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DER DHARMA—BEGRIF F DES NEUH;;NDUISMUS
VOoN Paul Hacker

Seit dem Beginn des Jahrhunderts haben‘ Hindu-Denker, mıt
modernen Ideen des estens un Lehren der christlichen Religion be-
kanntgeworden, weltanschauliche Gedanken entwickelt, dıe das Eirbe der
ndıschen Vergangenheit 1n 1ne vollıg NEUC geıistige Situation hinüber-
reiten, derselben un: tür sS1e fruchtbar machen sollen Diese
Bestrebungen, die heute auch viıelen Kuropaern insbesondere .aus den
teilweıse auch 1Ns Deutsche ubersetzten chrıften Radhakrishnans
bekanntgeworden sınd, bezeichnet 199028  — zweckmäßig mıiıt dem Worte Neu-
Hinduismus. kın Versuch, S1e ebenso W1€e auch das Weiterleben tradıitio-
neller Strömungen) 1m aNZCH historisch darzustellen, ıst schon VOT mehr
als Jahren VO  w dem anglıkanıschen Missionar Fargquhar ! -
ternommen worden: neuerdings hat Sarma denselben Gegenstand
mıt Einschluß dessen, Was sich seıt Farquhar 1m Geistesleben der Hindus
ereignet hat, VO Hindu-Standpunkt Aaus dargestellt In beıden Werken
werden jedoch tast 1988088 solche Quellen, die englisch geschrieben sınd, e1IN-
gehender behandelt. Wie wichtig aber für das Studium der NCUCTEN
geistigen Strömungen ndiens auch die 1in indischen Sprachen verfaßte
Liıteratur ist, un W1€e notwendig die Durchführung VO  -} Eınzelunter-
suchungen ist, beweiıst eindrucksvoall der inhaltreiche Aufsatz VO  — Robert
Antoine S] 20neerTr of Neo-Hinduism der 1n ausgezeichneter Weise
über die relıg1iösen Ideen des bengalischen Dıiıchters un Denkers (des
Schöpiers der Hymne „Bande Mataram“) Bankim Chandra Chatterjee *
Positivisten untersucht.
(1838—1894) informiert un se1ıne Beziehungen den europaischen

S S (a kı

Zur YECENAUECTEN Erkenntnis des Werdens un der Verbreitung der
neuhinduistischen Ideen ware wüuünschen, daß weıtere Einzelunter-
suchungen unternommen wurden. Diese hatten erstens 1m einzelnen auf-
zuklären, WE Leistungen des westlichen Denkens den Neo-Hindus die

Werkzeugf geliefert haben, mıt den S1e das Material des Überkommenen
a FAROQUHAR: Modern Kelıg10us Movements 2ın Indıa, New York 1915
Weniger austührlich: GLASENAPP: Religiöse Reformbewegungen ım heu-
iıgen Indıen, Leipzig 1925
® SARMA: Studies 2ın the Renaı:ssance of Hinduism, Benares 1944
3 1n Indıca. The Indian Historical Research Institute Sılver
moration Volume. Bombay 1953 ]Qbilee Comme-

So die halb anglisierte Namenstorm. Bengalisch, In üblicher Transkription:Bankim Candra Cattopadhyaya.
Missions- uU. Re. 1g10NSW1SSENSCHa 1953, Nr. 1



bearbeiteten. Antoine’s Studie ist Cc1in bemerkenswerter Anfangdieser Richtung.
Ziweitens WaTrTe ınterpretierend darzulegen, iı welcher Weise traditio-

ne. Hindu-Begriffe miıt Benutzung moderner Philosopheme umgedeutet
werden. Im vorlıegenden Aufsatz soll C1MN Versuch dieser Art unternom-
Inecn werden.

Drıttens WAaTC die innerindische Entwicklung der Ideen, die
neben VO  - einstromenden westlichen Eınflüssen und neben
den Versuchen der Umdeutung tradıtioneller Gedanken auch schon g1bt,

untersuchen 1NcCc Au{fgabe, die sich ohl NUur ndıien ı größerem
Umfange durchführen läßt, da Europa vıel VO  3 der einschlägıgen
Laiteratur ıcht vorhanden SC1LIMN dürfte Es scheıint, da{fs als Krgebnis der
innerindischen Entwicklung manche Gedanken heute schon tast kano-
nısche Geltung erlangt haben Das gılt auch für den folgenden spezl1e
behandelten Gegenstand

Viertens WAadrc auf CIn bei neuhınduistischen Denkern dauernd wirk-
Motiv achten auf das Bestreben den Hinduismus als C1INEC mıt

dem Christentum auf gleicher Stufe stehende oder Sar ihm überlegene
Religion Hıerbei WIC auch bei den Versuchen ZUT Moderni-
SICFUNg alter Hindu Gedanken hat WIC scheint zunachst der Positivis-
INUus un den etzten Jahrzehnten auch die Theologie christlicher Mo-
dernisten un: Liberalen kraltige Hiılfe geleıistet 1€eSs naher aufzuklären,
WAare auch 1Ne Aufgabe der Forschung

Umdeutungen können besonders gut studiert werden and moder-
ner Auslegungen tradıtioneller Texte Es 1st VOT em . alter Text
der für den Neuhinduismus Vo Aktualität bewahrt hat viel-
leicht heute popularer 1st als jemals SCINeET langen Geschichte
SCWESCH War die Mehrere führende Denker der
Neuzeit haben Kommentare ihr geschrıeben und g1ıbt 1N6 unuber-
sehbare Füulle VO  - Büchern und Abhandlungen WCN1SCTIT bedeutender Ver-
fasser. die sıch bemuüuühen das Wesen der Hindu Relıgion VO  - der Gita
Aaus darzustellen

In der Lehre der (Sıt spielt der Begriff dharma 1106 nıcht nbedeu-
tende un die modernen Ausleger en diesen Begriff oft als HC
der wichtigsten Ideen des Gedichtes überhaupt behandelt Ehe WII auf
die modernen Akkommodationen des Begritfes eingehen, ussen WITLFr

fragen, Was dharma tradıtionellen Hinduismus bedeutet
Dharma 1st zunachst das religiöse oder die relıg2röse Ordnung

Diese umtafßt aber nıcht alleın das Kultische un: das Moralische, sondern
darüber hinaus die gesamte Rechtsordnung auch 1106 VO:  >
herkömmlichen Sıtten un ebräuchen Dharma bedeutet also, neben
anderem, das gesamte Gebiet der außeren Seite der Religion, und darum
wird das Wort ı neuindischen Sprachen ZUT Wiedergabe des Begriffes
„Religion” verwendet.



Zweıitens ist dharma auch die Ordnung ı Vollzug. es der Dharma-
Ordnung entsprechende Jl1un ist dharma

Drittens ist dharma auch die Ordnung nach dem Vollzug, das,
Was 111A:  - auch „gutes Karman“ nennt. Nach dem Hindu-Glauben gerinnt
J 1Ne6 Tat SOZUSASCH der eeilje anhaftenden Substanz, die deren
chicksal nach dem ode bestimmt: 1St dıe Jlat nach der Dharma-ÖOrd-
NunS getan, heißt das, Was VO':  w} 1Dr diıe Seelenwanderung bestimmend,
nachbleibt, auch dharma

Weiter ist beachten, dafß ‚WarTr Gebote gıbt die für alle Men-
schen aber auch so.  e’ die blofß für bestimmte Kasten un: Lebensstadien
gelten So 1St Vedastudium IDDharma aller dre  1 oberen Kasten,
Lehren des eda dagegen LLUTr der Brahmanenkaste Vedastudium un
Keuschheit sınd Dharma des ersten Lebensstadiums (des Schülers) ehe-
lıches en des zweıten Lebensstadiums (des Hausvaters) us  < Wenn
INan den bestimmten Dharma meınt der C1IN Individuum (nıcht etwa auf
Grund sCINeEeTr kKınmalıigkeit sondern) ınfolge SCINCT Zugehörigkeit

bestimmten Kaste un C1iNCM bestimmten Lebensstadium verpilich-
tet, pflegt 198028  — VO „CISCNCN Dharma“ sva-dharma sprechen Um
diese Bedeutung des Wortes, namlıch den Dharma bestimmten
Kaste, handelt sıch 1 der Bhagavadgiıta.

Um die ogleıich erorternde neuhıinduistische Umdeutung des Be-
griffes verstehen ist schliefßlich noch O5 alie vierte alte Bedeutung des
Wortes erwähnen dıe VOIN der soeben beschriebenen, spezlıe auf das
Religiöse bezüglichen Bedeutungsdreiheit vollıg getrenn 1St un: mı1ıt ihr

N15 tun hat WIC WITr etiwa WECeNnNn WIT das Waort „Vermögen
Sinne VOoNn Fähigkeit verwenden daran denken dafß dasselbe Wort

auch „Besıitz“ bedeutet. Dharma kann namlıch auch wesentliche Fkıgen-
schaflt bedeuten, un: ZWAAar Sanz neutral;: braucht icht „gute Eigen-
schaft“ heißen.

Der erste Schriftsteller, der die Gita bewußt hinduistischem un
zugleich bewufßt modernem Geiste. interpretierte, ist der oben bereıts
genannte Bankim Chandra Chatterjee SCWESCH Sein unvollendet
gebliıebener aber darum nıcht WECN19ECT bedeutender Kommentar begann
1886 erscheinen uch SCINCM Werke „Prinzipien der Religion
(Dharmatattva, 1888 sınd wichtige Elemente der Gita Auslegung
un 1Ne Darlegung des Dharma Begriffes enthalten 5 Bankim
ist em Anschein nach der erstfe SCWESCH der diesen Begriff entwickelt
hat Wäre derselbe damalıs schon bekannt SCWESCH WAaTC kaum
verstehen weshalb Bankim INn austührlich und Anlehnung (e-
danken der Positivisten begründet haäatte dann auf indische Autoren
Bezug nehmen können uch WAaTCcC dann erwarten dafß Vivekänanda
(1862—1902) C1iNn anderer Bengale der WI1C Bankım der Väter
des Neuhinduismus War un N1$ spater als dieser wirkte. den Begriff

Bankims Werke sınd (1m bengalischen Original) gesammelt erschienen u.
bei der Bangiya Sahıtya Parishat ı Bänden. Calcutta

1



gekannt hatte; Vivekanandas Dharma--Auffassung ist jedo noch ganz
die herkömmliche 6. eitdem aber - sınd die Grundzüge VO  - Bankims
Dharma-Ldee, mıt CII SCIH Abwandlungen be]l einzelnen Autoren, tast
kanonisch geworden.

Wir gehen Aa U S VO  - der Diskussion, die Bankım ı SCINECN „Prinzipien
der Relıgion" der Oorm Gresprächs zwıschen Lehrer und Schüler
uüber das Wesen des Dharma durchführt Da wird geiragt, Was der
Dharma des Menschen SC1 un: damit 1sSt gemeınt WAasS die Religion des
Menschen SC1 also dharma der gewoOhnlıchen neuındischen Bedeu-
tung) dharma wırd ausdrücklich m1t dem englıschen relıgıon gleich-
gesetzt ber Laufe de1ı Diskussion aßt Bankim das Wort
Bedeutung tauschen Er aßt den Lehrer SCH Wır brauchen dıiese
A Wesenheit (padartha) ıcht religion CNNCN; WECNN WITLE S1C
dharma NCNNCN, wırd keine Konfusien entstehen.“ ber gerade indem
Bankım d  1€es5 Ssagt, tuhrt die Konfusion C1N. Denn aßt den Lehrer
jetzt iragen, Was der Dharma des aNzZCHN Menschengeschlechtes, der
Christen ebenso WIC der Buddhisten un Hindus un Mohammedaner
SC1. Das bedeutet: Er verschiebt die Bedeutung des Wortes dharma VO  H
Religion „wesentlıche Kigenschalft Der verwirrte Schüler denkt

och dharma Sinne VO  - „Religion” un: we1i1ß naturlich nıcht ZU
9 W as Dharma ı diesem Sinne beim aANzCH Menschengeschlecht SC1.
Um ih ZUr gewünschten Antwort hınzuführen, iragt der Lehrer weıter:
„Was ist denn der Dharma _ Magneten?“ 1er wird dem Schüler
klar, daß jetzt „wesentliche KEıgenschalt” gemeınt. ist: antwortet
enn Eisen anzuzıechen Ebenso weiß 9 daß Dharma (we-
sentliche Eigenschaft) des Feuers das Brennen 1St Als der Lehrer dann
noch einmal nach dem Dharma des Menschen fragt kann die Antwort
LUr mıt Sanz allgemeıinen Abstraktum gegeben werden Dharma
oder wesentliche, allgemeinste KEıgenschaft des Menschen 1sSt naturlich
das Menschsein, manushyatva, humanıtas So kommt also Bankim durch
C1INn geschicktes Spiel mı1t den verschıiedenen Bedeutungen des Wortes
dharma scheinbar SanNz auf indischem Boden dem Ergebnis, das
natürlich zuerst be1 John Stuart 111 un Auguste Comte gelernt hatte
keligzion des enschen 1st das enschsein humanıite manushyatva! ber
inhaltlıch unterscheidet sıch Bankım doch Von SC1NCN posıtivistischen
Lehrern das wird sich SCINeET Gitz Auslegung ZCI1SCH

Es siınd NUur WECNISC Verse der ita, die VOIN Dharma handeln, aber
S1C sınd Zusammenhang des Gedichts wichtig. Um Ar]una aus SCINeET
Verzagtheit herauszuhelfen, weıst Krishna ih erst auf die Unsterblichkeit
der Seele un die Vergänglichkeit des Körpers hın un dann auf SCINCNH,
Arjunas, Dharma. Von der Ausgangssituation der Gita, dem Beginn des
Kampfes un Arj]unas Verzagtheit Aaus gesehen, hat also der Dharma-

Vgl VIVEKANANDA: ompltete Works, vol Mayavatı ® 1954, 349 ff., bes 358
11 der Dharmatattva--Ausgabe ı der genannten Serle. Vgl auch 143



E A ET E OTE
begriff die Bedeutfiné, daß eine der Begrühdfingen ist für die Ent-
scheidung, die Arjuna treffen hat

Krishna sagt ArJ]una (2 31 „Du mufßt auf deinen Dharma blik-
ken”, du mufßt auf die Lebensordnung deiner Kaste un die sıch
daraus für dıch ergebende Pflicht blicken, „und du darifst nıcht zaudern.
Denn für den Angehorigen der Kriegerkaste g1bt ke  1in hoheres Gut
S  — den dharmagemäßen Kampf‘ den ordnungsgemäßen, SOZUSASCNH
‚gerechten‘ Krieg. ucC| SInNd, ArJ]una, Krieger, dıe Gelegenheıt
einem solchen Kampf bekommen. S1e inden darın iıne offene ur ZU
Hımmel Wenn du diesen dharmagemäßen Kampf ıcht führen willst,
annn wiırst du deinen Dharma verliıeren (vgl hiıerzu weıter unten), un
du wiırst deinen Ruhm einbüßen un: Sunde (d €es Karman,
Substanz schlechter Taten) erwerben.“

Hıer ist also Dharma zunäachst die Ordnung VDOor dem Vollzug, die
Pflıcht. Er ıst als sya-dharma bezeichnet, das heißt K ist der Dharma
gemeınt, der einem bestimmten enschen (Arjuna) als dem Angehörigen
einer bestimmten Kaste (der der Kshatrıyas) zukommt. Wenn dieser har-

als pflichtgemäße J’at vollzogen ist, gerinnt einer Kraft, die
das chicksa]l der nachsten Existenz bestimmt. dafß ArJjuna 1m Himmel
wıedergeboren wird. Wiırd dıe Vollziehung unterlassen, sammelt sıch
chlechte Tatsubstanz, Sunde A} die schlechter Wiıedergeburt führt.
In Vers steht der Ausdruck „den eigenen Dharma verlieren“. Man
übersetzt das gewoOhnlıch: „Du wirst deine Pflicht (dıe Kastenpllicht des
Kriegers) aufgeben oder versaumen.“ Rıchtiger scheint mIr, hıer, doch
VO  - den Folgen einer Tatunterlassung, also einer schlechten 'Tat die
Rede ist, dharma In der drıtten der oben aufgezäahlten Bedeutungen auf-
zuiassen, also als metaphysiısch SCTONNCNC Jat Der Sınn ıst dann: Du
wiırst die Verdienste, die Substanz getaner Taten, die du bereits besıitzest.
verliıeren.

So, scheint mır, mMUu: die Stelle 1m Sınne des traditionellen Hinduismus
interpretiert werden. Nehmen WITr gleich noch einen weiıteren Vers hinzu
(3 35) „Besser ist CS, eıgenen Dharma schlecht, als remden gut voll-
zıehen. Besser ist e 9 1m eigenen Dharma umzukommen: enn remden
Dharma tun ist gefährlich.“ Dieser Vers zeigt, W1e wichtig dem Hındu
die (Girenzen der Kasten un Lebensstadien a  n Gegenüber manchen
modernen Auslegungen mMUu: darauf hingewiesen werden, daß der Vers
zweitelsfrei impliziert, daß auf Begabung un Neigung nıcht —_
kommt. Denn wWwWenn INa  ®} den eigenen Dharma., die dem eigenen Lebens-
stadıum un der eigenen Kaste gyebotene 'Tat schlecht, die fremde da-

gut ausführen kann, heißt das doch, dafß INa  —$ für das 1ne Be-
gabung un Neigung hat, für das andere dagegen ıcht Das spielt eben
für den Dharma keine Rolle Er ıst 1nNe ganzlıch überindividuelle Ord-
NUNfS, diıe zunachst als Gebot das Individuum herantritt un dann
vollzogen werden muß Fremden Dharma tun, bedeutet einen Bruch

Ebenso der mıttelalterliche Kommentator Rämänu]a.



der Kaétenordnung‚ Was für den traditionellen Hindu
sten bel ist.

11S5 der schlimm-
Nun zu Bankıms Auslegung. Er San der Inhalt der Worte Krishnas

Se1 kurz der, „dals jeder seınen Svyvadharma befolgen muß“. Und fährt
fort: „ Worin besteht Nnu der Svadharma? Für die alten Pandıts WIE
Sankara WAar leicht, diesen Begriff erklären. (Die würden sagen)ArJjuna iıst eın Kshatrıya, also ist Arj]unas Svyadharma der Dharma des
Kriegerstandes oder der Kampf.“ „Aber“, iragt Bankiım weıter, „haben
WITr denn mıiıt dieser Erklärung €es verstanden”? Für die Hındus, die
dıe Ordnung der Kasten un: Lebensstände befolgen, kann der Dharma
Je nach der Kaste bestimmt werden: das haben WIT ohl verstanden.
ber Was ist denn Syadharma für die Nichthindus? Die meısten
Menschen stehen außerhalb des Kastensystems, haben S1e keinen Sva-
dharma? Sollte der Weltenherr für S1e keinen Dharma eingerichtet ha-
ben? Er hat Millionen un Abermillionen VON Menschen geschaffen;
sollte 1Ur tür die Inder einen Dharma eingerichtet, alle andern aber
dharma-los gemacht haben? Ist der VO  } Bhagavan verkündete Dharma
DUr tfür die Hindus? Sınd nıcht auch die Nichthindus se1ne Kinder? Nein,
die Religion des Bhagavan (bhägavata dharma) ist nıcht engherzig.Vom Standpunkt des traditionellen Hinduismus MUu: Nnu  - allerdings1Ne andere Antwort gegeben werden als die, welche Bankim 1er gıbtWenn auch die Bhaktifrömmigkeit uüber die Kastengrenzen hinwegreicht,ist dadurch weder die Kastenordnung noch der Glaube, da{fß der har-

1Ur den Indern, nıcht den Mlecchas gegeben Sen jemals aufgehobenworden. Auch 1n 1SCrn Tagen kann INa  - noch 1N Iraktaten tradıtionell
denkender Hındus lesen, das eINZIYE, Was e1nNn TrTommMmMer ichthindu —
reichen könne, sel, in seiner nachsten Existenz 1n Indien 1n einer hohen
Hindu-Kaste wıedergeboren werden. Niemals kann als Indiyiduum
Hindu werden und damit dem Dharma eingeordnet werden. Auch die
Bhagavadgıta halt dieser Auffassung grundsatzlıch fest

Bankiım vermischt hier offensichtlich wıieder wel Bedeutungen VO  -
dharma: die moderne Bedeutung „Religion“ und die alte der durch Kaste
un Lebensstand bestimmten Pfilicht. Wenn sagt: „Die Religion des
Bhagavan ist nıcht engherzig“”, steht hier 1m Original für „Religion”
naturlich dharma. Zur Reli yı0onN Krishnas gehort gewiß die alle Giren-
ZCN uüberschreitende Bhaktifrömmigkeit. ber derselben Religion
gchört die Lehre VON den durch Kaste und Lebensstand gesetzten Girenzen
des un diesen. Dharma kann INa  $ eben ht ausweıten.
ber indem Bankim einer andern Stelle dharma als Religion mıt
dharma als wesentlıche Eugenschafl iıdentifizierte, kam ZU Begriff der
humanıitas als identisch mıt dem der Religion; indem 1er dharma als
Relıgion mıt dharma als kastengebundene Pflicht vermengt, kommt GT
ZUur Idee der Universalität des Hinduismus.

Srimaz?bhagavadgitä, 1n der Ausgabe der genannten Serie.



Dieser zweıten Konfusion schließt sich gleich CINC drıtte Bankım
fahrt namlıch fort Wer glaubt daß der Weltenherr selber solcher
Weıise dharmalos SCIH, der 1St den Christen gleich un Fußnote
fügt hınzu Die Christen glauben namliıch dafß wer Jesus Christus
iıcht anbetet VO Herrn der Welt auf CW1S dıe geworfen
werde Hıer werden WCeCI1 sehr verschiedene Begriffe der Fxklusivyitäat
vermengt Dem Hinduismus 1st 10NC Eixklusivitat SCH die autf den Ge-
gebenheıten der Geburt un des geographischen Ortes beruht Bankim
aber 111 diese Haltung iıcht als SCINECT elıg1on wesentlich anerkennen
Dagegen schreıibt 1nNne Haltung, die C1MN olk oder Cn Kulturkreis
als olchen ZUT Dharmalosigkeit un das heißt auch ZUTr. Relig10ns-
Josigkeit verdammt SCIN aßt dem Christentum un sıiecht ıcht oder
1gnorıer daß die Exklusivität dieser Relıgion Sanz anderer Art ist
namlıch auf dem Geiste un dem Glauben beruht S o kann denn
SC1INCH Idealhinduismus als dem Christentum überlegen hinstellen

Nun kommt Bankım auch SC1INECIMN Gitakommentar auf die Gedanken
zurück die WIL schon aus SC1INECHN Prinziıpıen der elıgıon kennengelernt
hatten Er sa  Q Was das Menschsein ausmacht (jaha [aiya manushyatva)
das 1St des Menschen Dharma Iso die natuürlıchen Eigenschaften die
der Mensch als olcher besıitzt sınd auch Religion ber 1e8
1er nıcht 11UT 1Ne€e Identihzıierung der Bedeutungen Religion un
„wesentliıche Eigenschaft” VOT Zugleich 1ST auch cie erste Bedeutung der
oben gegebenen Liste hereingezogen gesetzliche OÖrdnung VOT dem oll-
ZUg Denn Bankım betrachtet die humanıtas nıcht als ohne weıteres realı-
sıert Es 1st vielmehr C1inNn Ideal das verwirklichen gilt 111C Ord-
NUuNs dem Vollzug, HG Aufgabe 1G Pflicht Allerdings bleıbt Von
dem alten Begriff LUr die ormale (Ordnung VOT dem Vollzug)
übrıg Der alte Inhalt wird durch moderne, indivicualistische Ideen —
Seiz Dharma des Menschen 1st die gehörige Ausübung oder Betatıgung
yıhıta anusılana) SC1INeEeTr geistiıgen un körperlichen Anlagen (urıttı) oder
Kräfte (Saktı) Bankim kommt also Auffassung, die Nau das
Gegenteil VO  — dem besagt, Was der oben interpretierte (GSitävers 37 35
implızıert: da{iß beim Dharma namlıch ıcht auf individuelle Begabung
oder Neigung ankommt.

Ausgehend VON SCINECM Dharmabegriff versucht Bankim sodann, das
Kastensystem auf allgemeinmenschliche Grundlagen reduzieren. Die
Erblichkeit der Berufe, die dem traditionellen Hindu schr wesentlıch CI-
scheint un die auch tatsächlich den Grund der Bestandıigkeit des
Systems ausmacht betrachtet CF als unwesentlich Was übrıg behalt,
ist CIM Typologie menschlicher Betätigungen, aufgebaut auf den aupt-
typen der Begabungen Dementsprechend ist ach SCINCT Ansıcht die
Wahl des Svadharma frei,; aber WEeNnNn CT gewahlt 1st dann 1st
Pflicht
10 Um Mißverständnisse auszuschliıeßen, steht hier Original das englische
Wort duty



Bani<fin nénnf seinen neuén Dharmäbegriff eine „Ausiegung des Wor-
tes Gottes (d der Bhagavadgita) entsprechend den 1m Laufe der eıt
eingetretenen Veränderungen der Gesellschaft un: angepaßt die Er-
kenntnisse der Gesellschaft 1 ber dabei ist VO:  - dem alten Inhalt
eigentlich Nur das ormale Begriffselement der Pflicht übriggeblieben
und dieses hatte Bankım schließlich auch noch Aaus Kuropa ubernehmen
können, VON Kant, den ETr sechr hoch schatzte, oder auch VO  e} John Stuart
Miıll

Bankims Idee, iın oOrm einer Neuinterpretation des be1 allen Hindus
angesehensten relıg10sen JTextes vorgeiragen, verband ın verführerischer
Weise Althergebrachtes un SAanz Modernes einer scheinbaren Einheit.
Das Mag der rund dafür se1n, daß S1e sıch durchgesetzt hat Die dem
Positivismus entlehnte un durch eın Spiel miıt den verschiedenen Bedeu-
tungen des Wortes dharma scheinbar als hinduistisch erwıiesene Gileich-
setzung VO  w Religion un humanitas ebht weıter 881 dem antısupranatura-lıstischen, radıkal humanıistischen Zug, der das neuhınduistische Denken
weithin bestimmt; auch die Loslösung des Dharmabegriffes VONMN der
ÖOrdnung der Kasten un Lebensstadien un damit verbunden die PSY1chologisierung des Begriffes ist be] vielen Schriftstellern ZUr ewohnheit
geworden. Manchmal unterscheidet INAnNn, ahnlıch W1e Bankim. die har-
INas als Begabungstypen, manchmal wırd der Begriff auch adıkal indi-
vidualisiert.

Bevor WIr uns Jedo LNCUETECEN Dharma-Interpretationen zuwenden,
mussen WIT noch einmal ZUT Bhagavadgita zurückkehren. Der besprocheneVers 3, 35 hat eine Parallele 1mM 47 Vers des Kapıtels: „Der eigeneDharma (suadharma), auch WCNN keine besondere Qualität hat (vıgunaist), ist besser als remder Dharma, der gut vollzogen WIT: Wenn INa  $
das VO  S eigenen Wesen (svabhäva) gebotene Werk tut, erwirht 12 INa  -
keine Sunde.“ Bankims Kommentar reicht nıcht bıs diesem Vers. ber
wer sıch se1ine Auffassung eıgen gemacht hat, WIT S1€e hıer bekraftigtfinden Denn 1er ist Ja geradezu gesagt, dafß das Werk des vadharma
„ VOIMM eigenen Wesen geboten“ ıst, un: 1n den vorhergehenden Versen ist
mehrmals die Rede VO: „dus dem eigenen Wesen geborenen“ Werk: Was
liegt also dem modernen Menschen naher als die Interpretation, dafß 1er
der Svadharma auf die Charakteranlagen des Jeweıligen Menschen —
rückgeführt wird! Dementsprechend erklärt denn auch einer der neueEesStIen
Bhagavadgıta-Kommentare 13: „Jedes Individuum hat seine angeboreneNatur, svabhäva, und S1C 1n diesem Leben irksam werden lassen, ist
seine Pflicht, svadharma“ : ferner: „Jedermann muß versuchen, seine
11 Srirfiadbhagavadgitä, unten.

Weil INa  - die Süunde als i1ne Art Substanz auffaßt, sagt InNan nıcht „Sünde
tun sondern „dSünde erwerben, erlangen“; vgl ben dıe Übersetzung
VO  —$ itä 2, 33

RADHAKRISHNAN: The Bhagavadgita, London 19458, 364 Ü, 147 (zu Gita
1 9 41 un 3, 35)



CISCNC psychophysische truktur (make-up) verstehen und sıch emge-
maiß betätigen.” Kın anderer Schriftsteller faßt den Svadharma eben-
£alls als Dharma Indivyviduums“ unı Setiz ıh: einfach gleich mıiıt
dem Svabhava, der wesentlichen Natur 14

Dafs aber ı der (sitZ die Verschiedenheit der Svadharmas ıcht durch
die Veranlagungen der jeweıligen Individuen bestimmt ist, en WII

schon be1 der Betrachtung VvVon Vers S 35 gefunden. Es WAarc 1U

prüfen, Was 18 Kapıtel des Gedichtes mıt svabhava gemeınt ist. Denn
gerade die Beziehung zwischen sVvabhava un svadharma, die ort auf-
gestellt wird, wiırd VO  $ modernen Interpreten ı wieder ausgewertert.

Im 18 Kapıtel der (Gitz wird 1106 Reihe VO  $ Iypologıien durchgeführt
Von Erkennen, TIun un 'Taäater VO  e Verstand Stetigkeit und lück WOI-

den jeweıls drei Iypen unterschieden un der Iypus wird jedem
durch das Vorwalten der dre  1 Grundqualıitäten WIC SIC die

Sankhya Philosophie lehrt bestimmt (Vers 18—39 Auch die spezifischen
Tätigkeiten der ACE Kasten unterscheiden sıch heißt annn durch die
dem Eigenwesen entstammenden Qualitäten (svabhava-hrabhavaır g..
naırh Vers 41) DDıie ezugnahme auf die dre1 Grundqualıitäten des
Sankhya wird 1er tallen gelassen ohl zunachst deswegen weiıl dıe
Kasten VICT, die Grundqualıitäten aber blofß dre  1 Zahl SIN daß
dıe Aufteilung schwier1ig WAaTrTe ber ist klar, da{fß dıe spezifischen F1-
genschaften, we Vers 49 als das AUuUS dem Eigenwesen hervorgehende
Werk der Brahmanenkaste aufzäahlt (Abgeklärtheit Selbstbeherrschung,
Askese, Reinheit Geduld Aufrichtigkeit Weiısheıt Unterscheidungsver-
SCH, Glaube) als Auswirkung der edelsten Qualitat (sattva) verstan-
den sınd un daß die dem Eigenwesen der Kriegerkaste entstammen-
den Eigenschaften (Tapferkeit raft Stetigkeıit Geschick Standhaftigkeit

Kampf Freigebigkeit Herrschertum Vers 43) wenıgstiens ZU eıl
Aus der zweıten Qualität TA7JasS) abgeleıtet sınd Der drıtten un der
vıerten Kaste werden dann schließlich keine Charaktereigenschaften, SOI-
dern spezılısche Tatıgkeiten zugeteıilt: Der Vaisya treibt Ackerbau, ıeh-
zucht un: Handel, der Sudra ist Diener (Vers 44)

Der Zusammenhang dürfte keinen Zweitel darüber lassen, daß das
Eigenwesen oder der Svabhava, der 1er gemeınt ist, die spezihische Eıgen-
schaft der jeweılıgen ste 1St gemäß der Sankhyalehre 1st das Eigen-

natürlıch als 1Ne feinmaterielle Substanz gedacht bestehend AaUus

Modifikation der Urmaterie (prakrıt2) Daß als Werk“ der beiden
obersten Kasten Charaktereigenschaften angegeben werden ist Von

den Versuchen, die Kastenunterschiede ethisch interpretieren, WIC SIC

auch anderen tellen des großen Epos, dem die ita eingefügt 1st

RaAo The Bhagavadgıta an the Ghangıng (World Ahmedabad 1953
113

SUNd Dıe Gunas sınd Qualitäten der Urmaterie (hrakrıtı) ber als Substanzen
gedacht Vgl FRAUWALLNER Geschichte der ındıschen Philosophie,
Salzburg 1953 306



tinden sind Es 1st aber sicher nıcht gemeınt daß Cc1MN abgeklärter, be-
errschter, auifrichtiger, WCCISCTI Mensch dieser Eigenschaften gen ohne
Rücksicht auf Herkunft den Brahmanen zuzurechnen SC1 Der Hındu,
der die Seelenwanderung gylaubt mulß vielmehr die Ausrüstung
Menschen mıt Eigenschaiften als olge des moralischen Wertes
SC1NCS5 früheren Existenz vollbrachten Tuns auffassen Wird
jemand als Brahmane geboren, deswegen weiıl sıch C1MN VOTZUS-
lıches Karman erworben hat da{iß die en Eigenschaiten die dieser
Kaste spezılısch S5CH siınd als Anlage besitzt un er verwirklichen
kann verwirklicht S1IC ıcht ist das Schuld die der CN-
wartıgen Eixistenz frei auf sıch adt In diesem Sinne 1ST also die Lehre
von Gita A0a zugleich indıyıdualistisch un typologisch OTWIC-+-

gend aber das letztere urch die Taten, die jemand als Individuum
getlan hat gewıinnt spateren Geburt Kaste, un SIC

befähigen ihn, den Iypus dieser Kaste realısıeren WEnnn 111
So mu{ INa  . scheint INIT, dıe Gitastelle interpretieren Das dem C1-
ligen Individuum CISCHNC oder angeborene oder VO  3 SC1NCIMHN Wesen be-
tımmte Werk VO  —$ dem den Versen 45 47 un 48 die Rede 1st
1st gemäß dem Zusammenhang der Stelle eindeutig das Werk das ihm
auf Grund SCINCT Kaste zukommt und das CISCHNC Wesen Y der
Svabhaiva 1st nıchts anderes als der 1ypus der Kaste

ber Cc5 ist auch klar, daß die Charaktertypologie der beiden oberen
Kasten 1ı sıch C1MN über die Kasteninstitution hinausführendes geistiges
Element nthalt Indem sıch moderne Erklärer diesen Umstand unutze
machen verwenden S1IC die Bhagavadgiıta, die das Kastensystem lehrt als
Waffe eben dieses System, das dem modernisierten Inder C1inNn
starker Anstofß 1st Wır wollen hlerzu CIN1SC Gedanken der Essays über
dıe („1ıta von Aurobindo Ghose betrachten !® Aurobindo der BC-
dankenreichsten Philosophen der indischen Neuzeit 1st SC1INCT har-
ma-Interpretation VO  — Bankım abhangıg un: hat auf Denker der egen-
wart, insbesondere auch auf Radhakrishnan, stark eingewirkt.

Er chreıibt AL geht der Gita ıcht dıe Geltung der arıschen
Sozialordnung, die jetzt abgeschaift oder ı Auflösung begriffen ist
WenNnn alleın darum SINSC, hatte ihr Prinzip des Svabhiäva un
Svadharma keine bleibende Wahrheit keinen bleibenden Wert

geht vielmehr die Beziehung des außeren Lebens des Menschen
SC1NCIM NNNeETCH Wesen, die Entfaltung SC1NC5 Handelns Aaus SCINECET

Seele un SC1NECIMHN NNeEeTCN Naturgesetz heraus.
„Und WIT sehen 1ı der äal dafß dıe Gita selbst iıhre Absıcht schr deut-

lıch verstehen gibt WECNN S1IC das Werk des Brahmanen un des

SRI ÄUROBINDO Essays the Gita, zuerst Die benutzte Ausgabe
ist New ork 1950 erschienen; die ANSCZOSRCHNCH Stellen stehen dort 458 —
461, 463, 465, 467

Die Gleichsetzung VO  — Wahrheit un: Wert ist bezeichnend für den Neuhindu.



Kshatrıya ıcht mıt Ausdrücken außeren andelns beschreibt . . sondern
Sanz Ausdrücken des ]1iL1NEeETECN Charakters.“

Es ist also der ı der Gita schon angelegte Zug ZUT Vergeistigung, ZU  »

Verinnerlichung, der urobindo die Handhabe g1bt, die Dharmaauffas-
SUNs modernisieren. Und die radikale Vergeistigung schreıtet bei
urobindo WIC O modernen KEuropa schr bald fort ZU radikalen
Indıvidualismus Die Gitä mahnt das dem Stande dem INn  - SC-
hort zukommende Werk tun auch WCLN ohne besondere Qualitat
ist (VIEUNG und 47) auch WCI1N „fehlerhaft ist sadosha
18 48) urobindo aber sucht der Gitz rbauung für C1MN Lebens-
gefühl das soz1alen indungen entfliehen mochte un dıe Erfüllung des
Daseinszwecks SAanz Indiyiduum sucht Das eDen; der Staat die
Gesellschaft die Famiıulıe alle achte der Umgebung scheinen sıch VOCI-

schworen haben ihr Joch auf 11SCIMN Geist legen, uns ihre  A
chemata ZWINSCH uns ihr mechanisches Interesse un ihre grobe
vordergründliche Schicklichkeit aufzuerlegen Er lıest Aaus der (ita die
Lehre heraus, da{fß die Taätigkeit Menschen durch die Rıchtung,
die (saben un Fähigkeiten SCINECT Natur bestimmt SC1IN sollte daß das
Individuum sıch frei entwickeln sSo un gerade der Gesellschaft

besten dienen könne Bis den eigentlich relıg10sen Bereich hıneın
rechtfertigt den Indivyidualismus jeder VO  ; unl hat C1MN Prinzıp
und Wiıllen uNnscCI CS CISCHNCH Werdens jede Seele 1st 4A16 Kraft
des Selbstbewußtseins, die sıch 1NC Idee des Gottlichen tormuliert
und durch 1ese1lDe ihr Handeln und iıhre  } Entfaltung, ihr fortschreitendes
Sıch selbst finden, ihren beständig wechselnden Selhst ausdruck ihr
scheinbar UNSCWISSCS aber geheimen unvermei1dliches achsen ZUT
Fülle lenkt un leitet Das 1st Svabhiäva NSCeTEC CISCHNC wahre
Natur das 1sSt die Wahrheit UuUNSCTCS5 Wesens, die Jetz erst teil-

uUunNseTemM mannıgfaltigen Werden der Welt iıhren Ausdruck
findet Das durch diesen Svabhiva bestimmte (Gesetz des Handelns 1st

rechtes Gesetz der Selbstgestaltung, der Tatigkeit der Arbeit
Svadharma

(Sanz ahnliıch WIC bei Bankim wird also auch ıer die individuelle
Veranlagung zugleich als 106 Aufgabe angesehen, un ZUTr Darstellung
dieser höchst modernen Ideen werden die altındischen Begriffe svabhiva
und svyvadharma verwendet

Wie Bankim alst auch Aurobindo die VIier Kasten als Haupttypen der
Begabung gelten, aber d  1€es sınd nıcht ftundamentale Unterscheidungs-
STUPPCN, sondern tadien der Selbstentwicklung UNSCTECIN Menschsein

C1IMN Mensch kann, sıch Höherem entwickelnd sukzes-
SIVEC die Eigenschaften aller Kasten sıch realısieren Der 1i1NNEeETEe
Svadharma 1ST nıcht Oı außere soz1ale oder andere Orm des Han-
delns, der Beschäftigung oder Funktion gebunden

Auch der Dichter Rabindranath Tagore hatte wenıgstens zeıtweıse
CINCG Auffassung VO: Dharma, die ihrem KEvolutionismus und

11



radıkalen Humanısmus den Finfluß Bankıms deutlich vérrät; ahnlich wıe
be1 Bankim ist auch be1 ıhm der Gottesbegriff 1ne Idee vollkommener
humanıtas. 1930 hat 1n Oxtford Vorträge über Die Relıgion des Men-
schen 18 gehalten. Damiıt ist offensichtlich ıcht NUur 1Ne Religion FC-
meınt, die der Mensch hat, sondern auch 1ne Religion, deren Objekt der
Mensch ist In loser Anlehnung altındische monıistische (Advaita-)Ideen unterscheıidet Tagore VO: jeweiligen Indiyiduum den „Ewigenenschen“ (Man the Eternal, the Eternal Man), den „Großen Menschen“,
den „Universalen Menschen“: gemeınt ıst damıt die überindividuelle Idee
der menschlichen Persoönlichkeit, die „transzendentale“, „durchdringende
Persönlichkeit“ des „Höchsten enschen“ (Supreme Man) „Die Idee der
Menschheit unseres (xottes, oder die Gottlichkeit des Ewigen enschen“
ıst, wı1ıe JTagore erklärt, der Gegenstand seıner Oxforder Vorträge. Noch
ausdrücklicher als Bankim sSeiz CTr dharma „Religion“ mıt dharma 99  C-
sentliche Kıgenschaft“ glei un!: stellt W1E Bankım fest: 1€ Menschheit
ist der Dharma des Menschen”. Reliıgion besteht darın, „diejenigen ıgen-
schaften, die iın der Natur des Ewigen Menschen lıegen, kultivieren
un: auszudrücken un! Glauben sıch haben“: die Iriebe des
anımalıschen Menschen, die sıch auf unmıttelbare Bedürfnisse richten,
auszusohnen mıt den Tendenzen, die „der Lebensstrom der unıversalen
Menschheit“ SIN  d.

(Ganz anders un schr eıgenartıg ist die Dharma-Auffassung des
Mahaäatma Gandh:ı Von einem Einflufß Bankıms oder urobindos ıst bei
iıhm nıchts spüren. Obwohl Schaden der Kastenordnung bekämpfiÄt,halt die Grundlage des Systems die Erblichkeit der Berufe, für gut
In dem Svadharma-Begriff findet CT insbesondere auf der Grundlage
VO  w} (Sitäa 3:35, seine Svuade$si-Idee wieder, sıcht In diesem Verse
dıe religiöse Rechtfertigung seıiner Forderung, dafß der Mensch VOT em
denjenigen dienen soll, die ihm nach Geburt und Lebenslage die nächsten
sınd. In politischer Hıinsıcht bedeutet das, dem eigenen an A dienen,
1n wirtschaftlicher Hinsicht, Erzeugnisse des eigenen Landes gebrau-
chen Rr schreibt dem Vers:

„Reiner Dienst Nachsten kann keinen Schaden bedeuten für die,
die terner wohnen Wer den Enden der Erde eılt, Dienst

eisten, wiıird nıcht 1Ur 1n seinem ehrgeizigen Tun scheitern, sondern
versaumt auch seine Pflicht seine Nächsten. Das scheint mIır der
Sinn des Verses SCe1IN. Im Hinblick auf die physische Umgebung eines
Menschen ausgelegt, ergıbt 1€6Ss das Gesetz es Svade$;. Svade$i ist
Svadharma, auf die unmittelbare Umgebung eines Menschen ANSC-
wandt“ 1

18 TAGORE: T'he KRelıgion of Man , London Die ANSCZORENCN Stellen
stehen 1 9 145-—145, 154 un!: 181

MAHADEV DESsAI: T'he 1ta accordınz Gandhi, Ahmedabad 1946, 1858
Vgl (SANDHI: From Yeravda Mandır, Ahmedabad



Auch die Schüler dändhis }.1aben sich bemüht, einen Dharmé.—
begriff begründen. Wır wollen noch die Interpretation des Gändhi-
chulers Vinoba Bhave (geb 1895 betrachten, der 1n den etzten Jahren
durch se1ine Werbung für das „Landspendeopfer” (bhuüdan) auch außer-
halb ndiens bekannt geworden ist Er hat iıne Reihe VOoO  3 Vortragen
uber die Bhagavadgıta veröffentlicht 2%, die 1932, während sıch
SCH seiner Tatıgkeit für die Befreiungsbewegung 1n Haft befand, VOT

Mitgefangenen gehalten hat Nach seiner Ansıcht ist die Lehre VO Sva-
dharma die Hauptintention der Gita; stimmt darın iıcht 1U mıt
Bankım, sondern auch miıt dem mittelalterlichen Kommentator Ramanu]Ja
übereın.

In Vinobas Dharma-Auffassung stehen Gedanken VO Geiste se1Nes
Meiısters Gandhı wenı1g ausgeglichen neben einem Individualismus, der
auf Bankıms un Aurobindos Einflufß zurückgeht. Zuerst spricht als
radikaler Individualıist; 1n seinem ersten Vortrag sagt geradezu: „Die
200 Personen, die jetzt hıer VOT mı1r anwesend sind, en 200 verschie-
dene Dharmas”“ Diıe individuellen Dharmas sSind O09a varıabel: „Mein
Dharma ist heute ıcht derselbe W1€e VOT 10 Jahren, un 1n Jahren
wiıird ıcht mehr derselbe se1n wI1E heute. ‘ Ahnlıch W1€e Bankiım aßt
Vinoba den IDDharma abhängıg sein VO  H der Vratlı (jedoch ıcht wı1e Ban-
kım von mehreren Vrittis); das Wort ist 1er etiwa mıiıt „seelıscher Habitus
oder „Charakter” übersetzbar. „ In dem Maße W1€e sıch der seelische
Habiıtus durch Denken un:! Erfahrung andert, vergeht der ruühere
Dharma un e1in WIT  d erworben.“ Auch 1n dem Gedanken, daß das
Ziel der efolgung des Svyvadharma die Entfaltung (Vikasa) der Person-
lichkeit. sel, zeıgt sıch der Einflufß des psychologischen Individualismus
VO:  - Bankim un urobindo. Als wesentliche Eigenschait ıcht des ]e>-
weılıgen Indiıyiduums, sondern des Menschen als solchen ist der Dharma
verstanden, WE Vinoba den grundlegenden Vers 3, 35 mıt Vergleichen
erlautert, die alle uber den Menschen bloß als Angehörigen der Mensch-
heit et{was CNM. So sagt B der Mensch könne, weiıl ET die
Sonne lıebt, nıcht die Erde verlassen un auf der Sonne leben, weiıl das
ıcht Se1inNn Dharma ware. Miıt diesem Gedanken gerat Vinobäi in Wiıder-
spruch mıt sıch selbst, weıl auf der anderen Seite Bankiıms Typisierung
der Dharmas einer Indiıyvidualisierung radıikalısıert hatte

In seinem etzten 18.) Vortrag versucht dann anscheinend, den
Widerspruch aufzulösen. Indem 1er jedoch NCUC Begriffe einführt
un deren Beziehung den früher gebrauchten nıcht klarstellt, gelıngt
der usgle1ı iıcht SanNzZ. Er unterscheidet zwischen veranderlichem Un
unveranderliıchem Svadharma, leitet aber die Veränderlichkeit nıcht, w1e
1m Vortrag, VO  3 der subjektiven Erfahrung ab, sondern bedient sich

Marathi-Orıiginal: VInOBA BHAVE: Gitapravacane, Wardha Hındı-
Übersetzung: VInoBA BHAVE: Gitapravacan, Neu-Delhlhi Die hıer 1n
Frage kommenden Gedanken sınd hauptsächlich In den Abschnitten 3, 6) 1 78,
79, 104 und 105 (zu den Gita-Kapiteln L, 2’ 4! un: 18) dargelegt.



jetzt der Terminologie des herkömmlichen H_indu-Cesetzes, das den
Svadharma durch Kaste (varna) und Lebensstadium (ASrama) bestimmt
sein alßt Indem der Mensch durch verschiedene Lebensstadien (Schüler,
Hausvater, Einsiedler, Wanderasket) hindurchgeht, andert sıch sSe1nNn durch
das jeweıilıge tadium bestimmter Dharma: der Kastendharma dagegen
ist unveranderlıch. Wie sıch Vınoba den Lebensstadien-Dharma moder-
nısıert en. erklärt nıicht Vom Kastendharma sagt C da{ß derselbe,
WCNnN I1a  = ih: blofß als i1ne Art der Gesellschaftsordnung auffasse, auch
Ausnahmen zulasse: Sanz unverandert iıst also seiner Ansicht nach
auch nıcht

Als Gandhischüler bejaht Vinobä ZWaTr die sozıologısche Grundlage des
Kastensystems, die Erblichkeit der Berufe, aber 8 wıederholt ıcht die
Lehre des Hindu-Gesetzes über die Dharmas der einzelnen Kasten, SOIMN-
dern SeELizZz den Svadharma des Individuums 1Ur 1n Beziehung seinem
jeweıligen sozıalen Mılhlıeu. Im Kapitel der Gita wird, W1€e WITr SC-sehen haben, der Svadharma VO Svabhaäva abgeleitet. Vinoba interpre-tıert diesen Gedanken mıiıt der Lehre. daß der vadharma als Pflicht
des Jeweıligen Indiıyiduums iıhm VO  - Natur gegeben sSCE1 (nısargatakh
prapta) Wahrscheinlich denkt be1 dem Begriff des Naturgegebenenauch an die indıviduelle charakterliche Veranlagung 1mM Vortragwıederholt noch einmal, dafß der Mensch be1 der Überlegung, ob eıne
bestimmte Handlung SeIN Svyvadharma sel, sıch auch fragen solle, ob die-
se se1ıner Vrıiıtti gemals sel; aber die indıvyıdual-psychologische Bedingt-eıt des Syadharma spielt ın seinem Denken doch nıcht entfernt die Rolle
WwW1e be1 Aurobindo. Vielmehr betont immer wlıeder, daß der echte
Svadharma auf den Menschen zukomme. Man braucht iıh nıcht
suchen, INa  ® darf ıh ıcht suchen; erg1bt sıch Von selber be-
stiımmt sıch durch die Umgebung, 1ın die INa  — hineingeboren wird. Und
sein nhalt ist Dienst (SEUA) den enschen, die einem nachsten
stehen. Dementsprechend unterscheidet Vinoba dre  ] Bestandteile des
Svadharma: die Pflicht das eigene Land (svadesı dharma), die

die wirtschaftliche Verpflichtung, 1LL1UTr Waren des eigenen Landes
kaufen, einschließt: die Pflicht die eiıgene Kaste oder das eigeneolk (svajatıya 271 dharma) und die Pflicht. dıe siıch AUS der eıt erg1Dbt,

der INa  -} gehoört (suvakalına dharma).
AN das ist Gändhisches oder „gandhiıstisches” Gedankengut. uch 1n

der Verbindung der Svadharma-Idee mıt der Forderung, ohne Begehrennach der Frucht handeln, folgt Vinoba seinem Meiıister, der 1N dem
Gebot des begierdelosen, ıcht nach Ergebnissen trachtenden Handelns
die zentrale Lehre der ıta gesehen hatte Rechter vadharma, den INa  -
sıch durch seine Umgebung gegeben se1n Jäßt, ist nach Vinoba immer
frei Vvon Begehren (nıshkama); dann ist auch sättv;'ka‚ entspricht

Das Sanskrit un die neuıindoarischen Sprachen haben eın Wort für den
Begriff Sie benutzen sta dessen 7atı, eın Wort, das auch „Familie“,„Geschlecht“, „Stamm“, „Kaste“ bedeuten ann.



der edelsten reinsten von den dr€e1 psy&ologis@en Grundqualitäten ‘ der
Sankhya-Philosophıe

f e Die Bemühungen des Neühinduismfié, einen neuén Dharmabegriff ZU
entwickeln, siınd ein Versuch, miıt Prinzipien, die dem europälschen Po-
S1t1V1SMUS und Modernısmus entlehnt sind, wıeder 106 Norm des eth1-
schen und sozialen Verhaltens iiınden, wie s1e der traditionelle Hindu-
1SMUS 1n seinen zahllosen Dharma-Vorschriften besessen hatte 1ine
NeEeE UE Norm, dıe sowohl dem Wesen der nationalen Religion, wWwI1e man

heute interpretiert, als auch den Erfordernissen einer Zeıt,
denen INa  ®} glaubt gerecht werden mussen, entspreche. An der (re-
schichte, die diese Versuche bereıts durchgemacht en, zeıgt sich, wı1e€
schnell die Idee eines modernen Denkers fast dogmatische Bedeutung
erlangen kann. Die Gandhianer versuchen, einen Dharmabegriff
soziologisch un: sozialethisch begründen; aber die (aller Wahrschein-
ıchkeıt ach vVvon Bankım Chandra Chatterjee begründete) ewohnheıt,
den Dharmabegriff psychologisıeren un schließlich individualisıe-
FEH: beherrscht die Geister schon 1n solchem Maßle, da{fß Vınoba nıcht
gelingt, sıch VO'  - iıhr freizumachen oder iıhren Subjektivismus se1iner Ab-
sıcht, die offensichtlich auf iıne objektive Ordnung gerichtet ist, unter-
zuordnen: Neben der sozı1alen Interpretation steht be1 ıhm die radikal
indıvidualpsychologische Auffassung.

b DIE AUFGABE DER MISSION GEGENUBER DEN

—O  s F rz'tz Leist

Die Aufgabe der Missıon wırd VO Jahrzehnt Jahrzehnt drängender und
schwieriger. Die folgenden Überlegungen gehen der Frage nach, W as die Litur-
g1ıe und das kultische Beten dieser Aufgabe n Ausgewahlt wurden Zwe1l
Gebete Aus den „Allgemeinen Fürbitten“ des Karfreitags. Beıde Gebetszeugnisse
werden hinsıchtlich dessen befragt, wıe S1e dıe Aufgabe der Verkündigung
gegenüber dem olk Israel und den nıchtchrıistlichen Völkern verstehen. Metho-
disch geht die Befragung VOT, dafß die Gebetszeugnisse AUS der Welt ihrer
Herkunft, der SaAanNzCcChH Bibel, verstanden werden sollen. ber Gliederung, Auf-
bau und Stil] solcher Gemeindegebete wurde anderer Stelle abgehandelt

Oremus el DTrO erfidis udaeıs. ul Deus et OMINUS noster auferat velamen
de cordıbus ul 1ps2 a2n0scant Jesum Christum omınum nostrum

Oremus. Flectamus N Lewvate. Omnipotens sempiıterne Deus, qut
etıam judaıicam er  21aM ua mıserıcordıa NO  S repellıs: exaudı preces nOSLTAaS,
QUAS DrOo aıllıus populı obcaecatıone deferımus; ul, agnıta verıtatıs IUaeE [uce;
QUAE Christus est, S$U1S tenebris ETUANLUT.

LEIST: Gebet der Kırche Betrachtungen den Orationen des Kirchenjahres,
Bde Salzburg 1951



Das Öemeindegebet bittet für die Tuden Der vkultisché Name dieses
Volkes heißt Israel Unser olg dem Sprachgebrauch, der durch
das Johannesevangelium ublich geworden ist Johannes spricht VO:  w den
uden, WCNINL sich die Gegnerschait Jesu handelt Um diese Geg-
nerschaft kreıst das Es bıttet darum, Gott moge S1e überwinden.
€  o werden ie‘ Juden ıcht eintachhin mit ihrem Namen genannt.
DDie Eınleitung ZU spricht VO  — den „treulosen. Juden“, die Kollekte
VvVvon der „jJüdıschen Treulosigkeıit”. Das darf gewilß ıcht als Beschimp-
fung dieses unglückliıchen Volkes ausgelegt werden. Wır werden durch
S16 jene Bedeutung erinnert, die dem Wort Glauben se1t Jesalas —

kommt Glauben heißt für Jesalas: Vertrauen fassen auf Gott un se1ıne
Verheißungen; Vertrauen heißt tür viele chritten des Vertrauen
tassen aui den Gott, der 1n Jesus Christus wiırkt I])ieses Vertrauen,
sagt das ebet, hat das eigene olk gegenüber Jesus iıcht geleistet.
Die Kınleitung ZU) Gebet ordert die versammelte (Gemeinde auf,

Gott bıtten, moöge die ecke wegnehmen VOI den Herzen dieses
Volkes, moge herbeiführen, dafß icht 1988088 andere, Aaus anderen Vol-
kern, sondern auch S1e selbst, die AausSs demselben olk stammen, aus dem
Jesus herkommt, iıh: als Jesus, den Christus un Herrn, erkennen. Schon
Paulus hat dem Unfaßbaren geratselt, WI1e geschehen konnte, daß
dieses olk seinem größten eıl Jesus VO  - Nazareth abgelehnt hat
Das Gebet erwähnt nıcht den geschichtlichen Namen Jesus, sondern
spricht VO dem Christus un: Herrn. Christus un: Herr sınd jene
Würdetitel, die sıch das olk Israel gewandt hat Christus ist die
griechische Übersetzung für ess1aAs. Sie nthalt das Bekenntnis, Jesus
Von Nazareth sSEe1 der €ess1as sraels, der Heilbringer der Völker un
der erhoöhte Herr Dieses Bekenntnis hat Israel VO  . den Lebzeıiten Jesu
bıs heute ıcht ZU vollziehen vermocht. Darum bıtten die Gemeıijinden 1n
(Gottes Kırche, Gott moge das Volk, dem Jesus VO  e Nazareth als
Mensch gehört, ZUrTFr vollen Glaubenserkenntnis se1nes Heilswirkens 1n
Jesus Christus tühren. Achtet IN  - auf die Formulıerungen des
Gebetes, sıcht INaAan, Aaus welcher Überzeugung gesprochen wird. Das
Gebet bittet ıcht menschliche Bemühungen, etwa darum, daß die
miıissionarischen Versuche gegenüber dem olk Israel gelingen möchten.
Diese werden Sar iıcht genannt. [Das Gebet spricht allein VO: Wirken
Gottes un bıttet, ott moöge dieses Wiırken vollzıehen Das Gebet spricht
von einer Blındheiıt, die ıcht sehen aßB, wWwWer Jesus Christus ıst,
un: bıttet, Gott moge diese Blindheit Sehen wandeln.

Die 1ssıon steht gegenüber dem olk Israel VOT anderen Aufgaben
un! Schwierigkeiten als gegenüber sonstigen Völkern. kur den Christen

KITTEL: ThWzZNT IL, 357 Zum Sprachgebrauch be1 Johannes: 378 ff;
BULTMANN: Theologie des Neuen Testamentes, Lf. (Tübingen) 1951, 352

x KITTEL: Wz VI, 195
w GEISELMANN: Jesus der Ghristus. Stuttgart 1951, 114 („Der Messı1as“), 122 ff

(„Dver Kyrı1o0s



ıst es erregend, Juden begég£ien, die dem verirauen, noch er-

regender, Vomn ıhnen über Jesus VOoNn Nazareth horen  _- Wır mussen
dreı solcher Zeugnisse betrachten. Das erstie Zeugnis ist dem Jesusbuch
des jüdischen Gelehrten Josef entnommen. Was Klausner
über Jesus sagt, konnte w1e ine Antwort auf die rage erscheinen, die

Jesus gegeben wurde, als er seıne Jünger iragte, für Wen S1€e 1: halten.
Die verschıiedenen Antworten zeıgen verschiedene Möglichkeiten, ıh Z
verstehen oder auch mißzuverstehen, zeıgen VOT em, dafß Jesus schon
OE Lebzeıten 1im Zwaielicht gestanden hat (vgl Mt 13—17). Wie 1ine
Antwort auf diese rage FUr WE  - halten die Leute den Menschen-
sohn?“ 16, 13) mute die folgende Stelle AUuUS dem erwähnten Buch
VO  e Klausner „Von einem national-jüdıschen Gesichtspunkt Aaus ıst

allerdings schwlier1ger, Jesu Bedeutung abzuschätzen. Er War selbst
‚WaTl gefühlsmaßıg zweitellos Nationaljude un! Za eın extremer Na-
tionalıst: das zeigen seine scharfe Antwort dıe Kanaanıterın, se1ne
verächtliche Einstellung e1 un Zoöllner”, die auszeichnenden
Ausdrücke „Sohn Abrahams“ un! „Tochter Abrahams”, se1ne starke
Liebe Jerusalem un seine innıge Hingabe für „die verlorenen Schafe“
aus dem Hause Israel. Irotz alledem aber Wäarlr ELIW. 1ın iıhm, Aus dem
sıch „Un-judentum ” entwickelte.

Was ıst also Jesus dem jüdischen olk uUunseTCI age
Fuür das jüdiısche olk kann natürliıch weder eın Gott noch (Gottes

Sohn 1m Sinne des Trinıtatsdogmas sSe1IN: beides ist füur den Juden ıcht
1Ur blasphemisch, sondern auch unbegreifbar. Auch der ess1as kann
dem jüdıschen Volke ıcht SCE1IN: das Gottesreich, „dıe Tage des essias“
sınd ıhm immer noch nıcht gekommen. Ebensowenig kann als „Pro-
phe anerkannt werden: dazu fehlte ıhm das politische Verständnıiıs un
die abe der nationalen J roöstung und Aufrichtung. Er ıst für das jüdi-
sche olk kein Gesetzgeber oder Religionsstifter und wollte ja auch
selber beides iıcht se1nN. Er ist auch kein wirklicher „Taanaıte" oder
pharisäischer „Rabbı" ZEWESCH, denn War e1n Gegner der Pharısaer
un würdigte die positive “Seite ihres ırkens ıcht genügend: ihre Be-
muhung die Erfassung des anzch nationalen Lebens un: die
Stärkung der nationalen Existenz. Doch ist Jesus für das jüdische olk
eın Lehrer hoher Sittlichkeit un Gleichnisredner ersten Ranges. Er ıst
gerade der Lehrer der Sıttlichkeit, die für iıh 1m relıg10sen Bereich €es
bedeutete“

In diesen Satzen begegnet jenes, was das Gebet die Blindheıit ‘heißt
oder die Decke, die über den Herzen liegt, da{iß s1e ıcht sehen und

erkennen vermogen. Fur Christen ist schmerzlıiıch, solche Satze
lesen und 1N Ruhe antworten Dennoch kommt darauf d 1n Ruhe
und Geduld auf das verweısen, wWer Christus wirklich ist Vielschichtig
5  5 Jesus UVONTL Nazareth. Berlin 1930
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ist dıe Abwehr., die sich gegen Jesus Christus in seinem Voike aufrichtet.
Eınmal wehrt sich das jüdische Glaubensbewußtsein gegen das Bekennt-
N1S, Jesus Christus se1 der Mensch gewordene Gottessohn. Sodann
65 den AÄnspruch des ab, Jesus se1 der wahre Mess1as sraels und
der Heilbringer Für die Generatıon Lebzeıten Jesu Ww1€e für viele
nachfolgenden WAarTr Jesus zudem noch eın erführer un: Apostat

Es se1 rlaubt, noch eın zweıtes Zeugn1s Aus einem NECUECTITCIHN Buch VODO

Martın Buber heranzuzıehen. Es ıst der Fınleitung seiner Arbeıt
„Ziwel Glaubensweisen“ 8 entnommen. „Das Neue T estament ist se1it
nahezu 50 Jahren eın Hauptgegenstand meıner tudien FECWESCH, un!: iıch
meıne, eın guter Leser se1ın, der unbefangen hort, Wd> gesagt wird.
Jesus habe ich VO  — Jugend auf als meınen großen Bruder empfunden.
Daß dıe Christenheit ıhn als Gott un KErloser angesehen hat un: -
sıeht, ist mI1r immer als iıne Tatsache VO  - hochstem Eirnst erschienen, die
ich seiınet- un meinetwillen begreifen sıuchen mu{ Meın
eigenstes brüderliches aufgeschlossenes Verhaltnıs ıhm ist immer star-
ker und reiner geworden un iıch sehe iıh: heute mıt staärkerem und reine-
Ie Blick als 16 (sewiı1sser als je ist mI1r, daß ıhm e1in großer atz 1n
der Glaubensgeschichte sraels zukommt un: dafß dieser atz durch
keine der üublichen Kategorıen umschrıeben werden kann“

Diese beiden Zaitate zeıigen, Was das weıiß un: Was WITr ihm
zwischen den Zeilen anspuren können. Das sprıcht Aaus einer Er-
fahrung der Vergeblichkeit. Es weiıß, dafß die 1ssıon beim Volke Israel
meıstens vergeblich Wa  - Eıs siecht diıe Schwierigkeit, die schon für ohan-
15 un Paulus unbegreiflich WAaTrT, namlıch die Blindheit gegenüber die-
SC Sohn sraels Das Gebet weiß, W as jedem unbefangenen Leser dieser
beiden Zatate deutlich WIr  d, welche Müuüuhe un: welche Anstrengung 65

kostet, Israel zeıgen, WLr SC1N vornehmster Sohn ist {)as weiß,
daß dieses Glaubenszeugnis uber Jesus gegenüber dem eigenen olk 1n
einem besonderen Sinne VO  — (ott gesegnet werden muß Kıs weiß, daß
die Blindheıt gegenüber Jesus alleın durch Gott gewendet werden kann.
Notwendig ist immer geduldiges Zeugn1s, ımmer beharr-
lıches Beten, ott moge das eıgene olk erkennen lassen, Wer Jesus, der
ess1as Israels, ist.

Dennoch kommt es darauf A da{fß e1INn echtes Gespräch zwischen
Juden un!: Christen über Jesus VO:  ‚ Nazareth entsteht. Wiıe immer auch
dieses Gespräch verlaufen WIr  d! dieses dürfte der Ausgangsort SEe1N die
geschichtliche Dichte des Menschen Jesus VO  - Nazareth, eines Sohnes aus

dem oft verachteten un verfolgten olk der Juden 1,
SCHOEPS: Gottheit UN Menschheaıt. Stuttgart 1950,

Zürich 1950
ebd Er
KırteL: T hWZNT I1I, 287 „Der Name, den Jesus Christus tragt, ist e

nächst Ausdruck seines Menschseins.“



Das Gebet bekennt (xottes Erbarmen, bekennt, dieses Erbarmen schließe
auch N ITun der u  €n ıcht AauS, das Aaus sSEINCM glaubenden Ver-
ständnıs Treulosigkeit heißen mußte. ZwischenJuden un Christen steht
10NCc geschichtlıche Tatsache die Tatsache des Prozesses un des Todes
Jesu. Jesus wurde durch das hoöchste Gericht des CISCHCH Volkes AauUuS-

gestoßen, verurteilt un der römischen Besatzungsmacht ausgeliefert. Es
bleibt weıterhın Tatsache, dafß Jesus lange eıt hindurch VO CISCHNCH
olk als Zauberer un Apostat gescholten wurde, obwohl AaUus SC1INCIHN

Tode hervorgıng, W asS WIT heute als Kirche un Christenheıt bezeichnen.
Das erbittet Gottes Erbarmen un Führung für das Volk Israel.

Der Gott den glaubıge Juden bis ZUTF Stunde verehren, ist auch der Gott
der Christen 11

Zwischen alttestamentlicher und neutestamentlıcher Heilsgeschichte be-
steht die einzıgartıge Verbundenheit: Es 1st derselbe Gott und SCIN He1-
ıger Name, der sıch offenbart. Davon weıiß das „Exsultet“ der Oster-
acht „haec NO.  ba Est, qua TIIMUIN patres nOSTIrOS hılios Israel eductos
de Aegypto INATC Rubrum vest1g10 transıre ecisti . TE Oster-
acht steht der Reihe der HeılıgenC deren Begınn die acht
der Befreiung AaUsSs Agypten steht QUuUaCl exspoliavıt Aegyptos, dıta-
Vvıt Hebraeos “* 1'

Bei aller Unterscheidung bleibt dieses (semeinsam ist für Juden un!
für Christen die geschichtliche Welt AaUus der S1IC herkommen un! Aaus der
S1IC ] und JC sıch erneuert haben, die Welt des

Jesus wurde von den Vertretern SC11NC5S Volkes als Abtrunniger be-
trachtet un wird zuweılen auch VO  ® heutigen Juden noch als Verraäter

seiInNnemM eıgenen olk verstanden ıcht alle M' iıh: sehen
WIC Klausner oder Buber

Wie notwendig die Bitte des Gebetes ist, ott mMOSC die Blindheıt
wandeln ZUr wahren Sıcht ı das verborgene Wesen Jesu Christi, der die
Wahrheit 1st zeıgt das Buch JUNSCH en AuSs dem heutigen Staat
Israel 13 Der Verfasser durchwandert Galıläaa und vergegenwartıgt sıch

ange Geschichte un Helden, die diesem Land entstammen
Auf SC1INET Wanderung kommt CI nach Nazareth schreibt Doch
g1ıbt alı VON dem ıch nıchts weiß nach dem ich NIiC gefragt habe
Sein Daseın 1st für mıch WIC 1E offene unde, die IMa  } ıcht rührt
VvVon der INa  - die Aufmerksamkeit ablenkt tille! Nur ıcht daran —_

innern “ 14 Shin Shalom meidet die Stätte, der Jesus geboren
11 Man beachte dıe Hınweise ı Kanon der Hl Messe auf dıe „Vaäter®* Abel
Abraham Melchisedech. Welch CIn Bewußtsein der Gottesgeschichte spricht
hlıer uber die Jahrtausende hinweg!

GEISELMANN 13  ER („Die Stellung des Alten Testamentes ı der Litur-
S1C der Kirche und die sıch daraus ergebenden dogmatischen Folgerungen“)
13 HIN SHALOM Galıldaisches Tagebuch Heıidelberg 1954
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wurde un aufgewacähsen ıst Er wıll seinen Namen nıcht hören und nich£
NCNNCN. Und doch drangt sıch dieser Name ıhm manchmal auf, un
kommt ıhm vor, als se1 Cc5 eın verlorener Bruder, „der VO:  - der Bahn
abgewichen ist Wiıe groß die Blındheit ist, aus der gesprochen WIFT:  d,
zeigt die Fortsetzung dieses Tagebuches. Es muß zugestanden werden,
da{fß Christen Ungeahntes Grausamkeit un Gewalt den Juden _

gefiuügt en Doch ware unrecht, alles, Wa5 Christen getan aben,
.  ihm, dem Christus Jesus, zuzuschreiben, WI1eEe dieser junge Verfasser
tiut „Da erhob iıch meılıne Stimme laut, un Sp1tz, kalt un stechend kam
die Antwort Aaus meınem Munde ‚Mit diesen ast Du iıch verbunden,
das konntest Dur Weıl Du NSCeTIC Lehre Ureigenstes ZU

Licht der Völker machen wolltest, die dieses Licht verleugnen, ZUT Irau-
mereı VO  - Machthabern, die sıch dieser ITräaumereı ergotzen Ne  1n,
auf ew1g werden WITr Dır das ıcht vergeSSCH. ıcht mıt uns ist Du,
sondern mıiıt unserén Feinden Miıt jenen vermochtest Du ıch VOCI-

binden? Kaur einen T’od, den INa  - ıch Aaus irrender Liebe hat sterben
lassen, hast Du Dich befleckt? Keın Mitleid mıt Dır ist 1ın unseren

Herzen nıchtswürdig waren WIT, wenn WITr das verziehen ıcht
mıt un ist Du, sondern mıt uUNsSseTCIH Feinden‘“ 1

Dieser Text zeigt ZUT Genüge, w1ıe alleın das für das olk Israel
VO  — Christen gebetet werden kann. Es kann ıcht gebetet werden AaQus$s

eitler Selbstgerechtigkeit, die sıch keiner Schuld bewußt ist iıne (Se-
meıinde kann 1n dieser Weise 11UT beten, WEEC1NNn S1C die Schuld bekennt,
die Christen durch Jahrhunderte dieses olk aufgehäuft haben
Das für Israel kann NUTr gesprochen werden aus dem Geständnis
der eigenen Schuld. Sıie ist grolß, daß s1e sıch zwischen Jesus Christus
un se1n olk stellt Dieses kann 11U1 gebetet werden Au dem
W ıssen, der erbarmende (Gott möge sıch ıcht 11UTX des Volkes der Juden,
sondern auch des Volkes der Christen erbarmen beide bedürfen der-
selben verzeihenden Barmherzigkeıit. Der Text zeıigt, Was das weiß,
das alle Hılfe allein auf Gott SEeLiz Die christlıchen Versuche der Missıon
gegenüber der Judenheit sind fehlgeschlagen sıcher ıcht DUr ob der
Verhärtung un Blindheıit, VO  - der das spricht, sondern ıcht
wenıger auch ob der Methoden, deren sıch icht selten Christen bedient
en1

Betrachten WITr die drei erwähnten Zeugnisse Aaus jüdischem Munde
als stellvertretend tür viele andere! Sie S1N' 1ne Mahnung, aus welcher
Selbstbescheidung alleın das gesprochen werden kann. Die Blind-
eıt besteht, besteht bıs heute Ist S1e ıcht ıne Frage uns, die WITr

Erbarmen für Jesu Christi eıgenes olk bitten” Ist s$1e nıcht eine
Frage uns, ob WIT nıcht durch Versagen diese Blindheit VOCI-

stärkt haben? Waren icht Christen, die sıch zwischen diesen Christus
Jesus und se1ın olk geste en, sehr, daß CS, menschlich gesprochen,
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nahezu unmöglıch WAäT, erkennen, daß der Messıas sraels der Erlöser
un Herr ist” Neın derjenige, der Lebzeıiten vVvon den führenden
Schichten sSE1NC5S5 Volkes als Abtrunnıiger bezeichnet wurde, gılt auch tür

patgeborenen desselben Volkes noch als Apostat Dieser
se aber, der als Abtrünniger un Apostat gilt, wiırd VO:  - den Christen
als Erloser und Herr verehrt un unNnserem genannt Wır
sollen nıemals N Gedankenlosigkeit verfallen, die als selbstverständ-
lıch annımmt daß Israel SCINCNH Sohn Jesus verworfen hat Wır ollten
iragen, WIC das möglich 1St, da{fß solchen Widersprüchen,. die sıch auf
denselben Menschen bezıehen, Juden un Christen gegenseıtig geifrenn
werden, obwohl S1C dieselbe Heimat en die Bıbel des

Hort INan Zeugnisse WI1C das letzte, könnte INa  w mutlos werden
Dennoch INUuSSCH WITLr sehen, dafß die Oorm der 1SS10N gegenüber den
en Zukunft alleın das geduldıge un aufschließende Gespräch SC11H

kann, das Gespräch dem en WIC Christen Wandlung
einander begegnen indem SIC versuchen das (Gemeinsame un Fıgene
einander überzeugender Kraft darzustellen Dieses Gespräch wiırd Zeug-
1115 SC1IMN können Zukunft stattiindet Ehrfurcht geführt WIT:  d
un! gelıngt davon hangt sicher C1in Stüuück chicksal künftiger Menschheit
b Dieses Gespräch dürfte nıcht geführt werden WIC Sar oft VETrSaNn=
mn  Nn Jahrhunderten da en mehr oder miıinder ZWANSSWCISC Jesus,
dem ess1as un Christus bekehrt werden ollten Eın künitiges (5e:
sprach mulßte sıch besinnen auf dıe (Gemeijnsamkeıt der Herkunft In ıhm
hatten GE  e? en un Christen voneiınander lernen un aufeinan-
der horen Möglicherweise könnten künftigen Gespräch
dische Menschen den Christen JENC Welt ZCISCH, AUS der Jesus kommt
öglicherweise könnten IC den Christen etwas uüber JENC große
Bewegung die Bewegung der Propheten, AUus der Jesus verstehen 1ST
deren große Männer WIC Jeremias un Jesalas besonders geliebt hat
Andererseits könnten die Christen den Menschen des jüdıschen Volkes
etwas aSch über sSsSECINCN größten Sohn, u  ber Jesus VO  — Nazareth

Wie ahe TOLZ aller Getrenntheit en un Christen sıch stehen
können WIC ahe das Anliıegen dieses Gebetes mıiıt dem nlıegen
gylaubigen en sich treffen kann zeıgt das Schlußwort AUS dem Buch
Martin Bubers Irotz des Irennenden 1st VO  - der gleichen Frömmig-
keıt durchweht Aaus der auch (rebet spricht Der Glaube des Ju-
dentums un: der Glaube der Christenheit sınd ihrer Weise wesSenNS-
verschieden jeder SC1INCM menschlichen Wurzelgrund gemäalßs un werden
ohl wesensverschieden bleiben, hıs das Menschengeschlecht AauUSs den
Exilen der Religionen das Köniıgtum (Gottes eingesammelt wird
ber C1IN nach der Krneuerung SC1HCS aubpens durch die Wiedergeburt
der Person strebendes Israel un: C1NC nach der Erneuerung iıhres lau-
bens durch die Wiedergeburt der Völker strebende Christenheit hatten
einander Ungesagtes dDCH un! 1Ne heute kaum erst vorstellbare
Hılfte einander eısten
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Dieses Wort verweiıst wıe 7Gebet auf das Endzeitlid1e Heilsvür-
ken Gottes. Was Juden un: Christen trennt, ist allzuoft aus eigener
Schuld erwachsen. Was immer och Juden und Christen trennt, kann
eINZIY durch Gottes erbarmendes Heıilswirken ausgeraumt un: überwun-
den werden. Was e  ware also die Aufgabe der Christen gegenüber den
Juden? Wege bereıten, daß Juden un: Christen allerorts iın e1in Ge-
spräch mıteinander treten könnten: deutlicher un SCHAUCT alle Zeugnisse
der Juden und Christen erforschen und studieren, damıt das Bild
der gegenseılutigen Frommigkeit un des gegenseıltigen Glaubens reiner
erscheinen kann: 1ın großer Geduld un 1n offenem Geständnis CNH-
seıtiger Schuld die gemeiınsame Geschichte erforschen: 1n erwachender
1€e prüfen, w1ıe 65 jenem furchthbaren eschehen kam, jenem
(Greschehen KTEUZ, 881 dem dennoch nach (Gottes erbarmendem Heıls-
ratschluß die Erlösung aller, auch dieses Volkes 1egt, dessen Sohn Jesus
Christus ist.

Wer eın w1e€e dieses meditiert, zulaßt, daß Aaus seiner Sagekraft
seın Eigentliches ıhm zuspricht, ort die Mahnung: Niemals ollten die
Christen VCTrSCSSCH, der (Gott Jesus Christi ıst auch der Gott der Vaäter,
Abrahams, Isaaks und Jakobs. Die (C'hristen sind gerufen bezeu-
SCNH, dıe Welt iıhrer Herkunft ist auch die Welt der Herkunft des Volkes
Israel Unser 111 endzeitlich verstanden werden. Wır werden
angeleitet, die Vollendung 1m Kön1igtum (Grottes bitten. Wır hof-
fen, 1n ıhm werden Juden und Christen vereıint se1n AA Preıs un
Ruhm des Gottes, der derselbe ist sowohl für die Juden Wwıe für die
Christen 1:

LAS

UOoN Benno Bıermann

Von 515 stand der Kleriker Bartolome de Las (lasas 1m Kampf
Er hatte seine reiche encomıenda hochherzig aufgegeben, seine Indianer
freigelassen un ihre Sache se1ıner eigenen gemacht. Gegen iıh: stan-
den alle, die, W1€e selber UVOT, Aaus den bisherigen Zuständen Nutzen

die conquıistadores, die 1n tollkühnen Zügen die Herrschaft Spa-
BUBER: L we:  2 Glaubensweirsen, 178

Der Name (Gottes, dessen Heiligung Jesus beten lehrt, ist jener, der dem
Moses Sınal offenbart wurde. Dazu KITTEL: IhWzNT IIL, ——  9 „Der
alttestamentliche Gottesname“. Die Kontinuitat 1n der Heilsgeschichte WIT'!
ımmer wieder VO  w der Liturgie betont: INd  $ beachte, WwW1e die Präfation der
Bischofsweihe das Amt des Bischofs AUS der Heilsgeschichte vVon Moses her
versteht.



fiiens in Äm'erika be gründete£ un die encomenderos oder Kommenden-
besitzer: mıt einem Wort, alle führenden, ın Amerika ansassıgen Spanıier
un! die en Beamten 1m Mutterland selbst, die die amerikaniıschen
Kolonıen verwalteten, sich ebentfalls mıt eintraglıchen encomıendas in
Amerika gesegnet hatten un große Betrage daraus einkassıerten. egen
ih: standen auch viele Juristen, die VO  3 den Vorhergenannten aufgeru-
fen wurden, ıhren Besitz 1n Ameriıka verteidigen, un!: den Indianern
ıcht die vollen Menschenrechte zuerkennen wollten; auch manche heo-
logen, dıe sıch auf die Juristen stutzten un schließlich 1n der bisherigen
spanischen Methode das Seelenheıil der Indıaner besten gesichert fan-
den; spater besonders spanısche Patrıoten, dıe glaubten, da{ß durch die
Vorwürfe Las Casas’ die Ehre Spanıens unmälßıg befleckt werde.

Ihnen en hatte Anton1o Montesiıno 1M Namen der kurz nach
Amerika gekommenen Dominikaner Adventsonntag 511 1n t1am-
mender Rede se1n ”  a entgegengerufen. ach angen inneren Kamp-
ten hatte Las Casas sich ıhrer Überzeugung durchgerungen. ine
strenge Maliregelung der Dominikaner WAar der erste Erfolg Montesinos
SCWESCH, un Las (lasas muißte wIı1ssen, dafß gewaltigen Schwierigkeiten
entgegengıng, als im September 515 mıiıt Montesıno nach Spanıen
fuhr, die Sache der Indianer VOT Kardinal ımenez un dem Kalser

vertreten ber den anzch Umfang der Kämpfe und den Erfolg oder
Mißerfolg seiner emühungen vermochte ıcht vorauszusehen. Gewiß
hat die Abstellung der gröbsten Mißhräuche erreicht un Einfluß auf
die spaniısche Gesetzgebung W  N  9 aber CT hat ıcht vermocht, das
Steuer ganz herumzuwerten. Sein Kampf ging weıter, hıs 1mM er
Von 99 Jahren starb. Ja über seinen 'Tod hinaus WwOogt der Kampf mıiıt
unverminderter Hefitigkeit fort hıs autf unsere Tage

1955 gab der Dominikaner Manuel Martinez das Buch heraus:
Fray Bartolome de Las C asas „el 9TUaNn calumnıado“ (der große Verleum-
dete Er nımmt darın Stellung moderne Angriffe, die VO  -

hervorragenden Gelehrten w1e Marcelino Menendez de Pelayo,
Ramöon Menendez 1  al, Constantino ayle 5 ] un Römulo
Clarbia rhoben worden siınd.

Der Verfasser hat die Werke Las Casas’ mıt Fleiß studiert un weiß
ıh: deshalb die Angriffe der genannten Autoren gewandt un mıt
Erfolg verteidigen. Er zeıgt, dafß die ersten beiden Gelehrten, VOI-

dient un: populär S1e 1n Spanien se1n mogen, keine eigentlıche Fachkennt-
nıs besıtzen: daß alle 1er Aaus verstiegenem Patriotismus heraus das
Eigentliche Sar iıcht gesehen haben, nämlich Was Las Casas ZUT Ehre
Spaniens beigetragen hat; daß ihre Vorwürfe sıch auf Nebensächlichkei-
ten beziehen, W16e auf die Zahlen, die in jener eıt niemand exakt zZzu
geben vermochte: dafß dıe Grausamkeiten ıcht 1Ur von Las Casas, SOMN-

dern 1m wesentlichen VO  } en zeitgenössiıschen Berichten bezeugt WEeI -
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den? Ich weise nur hin auf Gonzalo Fer‘né.ndez de Oviecio Val-
des den Las (lasas eitig bekämpfte, weıl er einseitig das Interesse
des europäischen Imper1alısmus vertrat. Las Casas spricht 1n der De-
sSETUCCLON de las Indıas VO  - den Greueln, die Pedrarias Darvıla mıiıt den
Seinen seıit 514 veruübte 4. Kr beruft sich €e1 auf die Berichte des
Franziskaners Fray Francısco de San Romän. Oviedo ahm dieser
Unternehmung teıl un berichtet uüber die 45 Kapıtane des Pedrarıas,
die ıhm persönlıch bekannt . Von Sanz wenıgen hat Lobendes

SASCH, die me1ısten tadelt ihrer Unerfahrenheıt, ıhrer  e Hab-
sucht, iıhrer Grausamkeıt die Indıaner un ihrer Unsittlichkeıit.
„Die meısten der Vorgenannten wıe der noch Nennenden“, sagt
unter Nr 4.0, „tragen die Schuld für viele Indianermorde, dıe einen
mehr, dıe anderen weniıger; das Kriegsgeschaft bringt das alles mıt S1'  ch.“
ast alle sind gestorben, ohne ıhren Reichtum genießen können
Oviedo sieht darın ein Gottesurteıil. Während Las Casas die Gesamtzahl
der (Getoteten auf S00 000 beziffert nennt Oviedo die Zahl VO  — Mıiıl-
lıonen, abgesehen VO  —$ den fortgeschleppten Sklaven! Er betont, da{fß 61

glaube, damıt ıcht 1e]1 ap! esondere Schuld g1ıbt edra-
1asSs selbst un! seiınen Offizıalen, darunter dem Bischof Quevedo; sS$1e
hatten dıe Grausamkeıten ıcht gehindert un nıcht bestraft. Dıie Solda-
ten schildert als Verbrecher un Satansdıener, als reißende Tiere und
Wölfe chärter konnte auch Las Casas kaum sprechen.

Im Indıce Cultural Espanol erfuhr dıe Arbeıt des Martinez ıne
cschr summarische Abfuhr Dort heißt es „Nach unserer Ansıcht wıegen
die Gründe VO  —$ Menendez Pelayo, Menendez Pidal un Serrano
Sanz schwerer als dıe gut gemeınten Bemühungen des Martinez.“ Man
nımmt also dıe VO  —$ Martinez vorgebrachten Gegenbeweılse nıcht erns

ohne jedoch auf die Gründe einzugehen. Anderseıts mussen WIr
geben, daß Martinez sıch die Sache eintach gemacht hat Die ıer
Aufsätze seınes Buches S11n  d ZU größten Teıle übernommen Aaus Artikeln
ın den G(‚ontemporanea (Barcelona 034 un: un 1n der Crencıa
Tomuista (Salamanca Sie verdıenen gewiß ernste Beachtung:;
aber ıne verwickelte rage bedarf doch einer tieferen Behandlung
uınter Beachtung der gesamten Literatur, der der Gegner c<owohl W1€e der

Verteidiger Las (lasas’ un besonders derer, die sıch pDOS1tLV mıt seiner
Tätigkeıit un! seinen Leıstungen beschältigt aben, s1e objektiv
würdıgen und das Gute wıe dıe angel herauszustellen. Es se1 M1r des-

Vgl (GGENARO GÄRCIA ; Caracter de la conquısta e$pafiola segun I0S testos de
[0s hıistorıadores priımıt1u0S, Mexico 1901

Historıa general natural de las Indıas. Jose Amador de los Rıo0s, vol
Madrıd }3855
4 FABIE: ıda escr1ıtos de Fr. de las (‚asas, Madrid 1879, 1L, 230

Destruccıon de las Indıas 233
OvIEDoO HL 172:; er dıe Kapıtane des Pedrarıas CL 161
Madrıd 1956, 214
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halb gestattet 1er Überblick uber die moderne Literatur geben
Die NECUC, große, kritische Las (Clasas Bıblıographie VO  — Lewis Hanke
un Manuel Gimenez Fernändez ® erleichtert diese Aufgabe

Zunachst mochte ich auf Lewis selber hinweısen, der Direktor
des Instiıtute of Latın-American tudies der Texas-University Austin

ist un: fast 25 TE lang Hauptkraift der Sache Las(Jasas’
gewidmet hat Seine erste dorge War 1N6 solıde Grundlage für die
Forschung. Deshalb hat lange europaischen un amerikanıschen
Archiıven un: Bibliotheken gearbeıtet un darauf gedrangt, die noch
unveröffentlichten Werke Las Casas der Offentlichkeit zuganglıch
machen In Verbindung mıt un dem Übersetzer
Atenagoras Santamarıa wurde die theoretische Hauptschrift De
VOCALLONIS modo lateinischer un spanıscher Sprache herausgegeben
SIC galt lange als verschollen, bıs der wichtigste eıl VO  - Nicolas Leön

OQaxaca gefunden wurde?® Um dıe zweıte Hauptschrilft Las (lasas die
der Bibliotheque Nationale Pariıs autbewahrte Apologia CONFITO

Sehulveda hat sıch Hanke miıt Millares Carlo vıel bemuht Wenn dieses
Bemühen auch ıcht ZU Ziele tuhrte gab doch Anlaß daß nge
Losada die Arbeıt Angriff nahm un die Publikation des ateiın1i-
schen Textes un der spanıschen Übersetzung mıt Hılfe des Instituto

de Oviedo VO Consejo Super10r de Investigacıones cıentihcas durch-
tführen 111 ebenso die Veröffentlichung Ner laängeren Schrift De
thesaurıs, die Hanke ange eıt betriıeb Dazu gab Hanke selbst C1INEC
Reihe unveroffentlichter Dokumente heraus 11. Außerdem eNNECN WIFr

dıe NECUEC kritische Ausgabe der Hıstoria de las Indıas, die auf
Veranlassung VO'  - M ı besorgt wurde

X Bartolome de Las (‚asas Ea Bıiblıografia ET1L2CH CuErTDO de mMate-
rıales Dara el estudzio de vıda, escr1tos, actuacıon holemicas QUE S$USCHATON
duranto CUALTO sıglos. Fondo Histörico Bibliografico Jose Torıbio Medina,
Santıago de Chile 1954, A 304

Del Ür mMmOdo de atraer todos [0s pueblos la verdadera relıgıon Adver-
tencıa preliminar diciöon anotacıon del eXifO latino pOL Agustin Mılla-

Introducciön POT Lewis Fondo de Cultura CCONOMICHA,
Mexico 1942 LEON hat das zuerst beschrieben Notiıcıa descripcion
de codıce del Ilmo Fr de [as (‚ asas, Moreha 1889

Vgl den Artikel VO  - LOSADA Los ESOTOS del Peru Ia Apologia CONILTa
Sepuluveda Bol de la RI AÄC de Ia Hiıstoria 1392 (Madrıd 1953 2065—33
und den VO  j HANKE (Uhat stall needs £O be done +he lıfe nd WOTRS
of de Las Casas Estud Hıspanıcos, Homenaje Archer Huntington
(Wellesley, Mass.) 1952 29720 6S
11 Rewvista (ubana XVI (La Habana 1941 153914 Un feston de documentos
Lascasianos

Fondo de Cultura Econoöomica, vol miıt Einführung Von Prof Han-
Mexico Buenos Alres 1951 Mır selber hatte CIN1SC Briefe ZUT Veröffent-

lıchung überlassen, VO  — denen NS 3 rch FFr Praed. (Rom 1947229209
erschien, während die übrigen Trst 1957, eb 337—358, veroöffentlicht wurden.
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Seine Hauptaufgabe érblickte Proß Hanke aber in der Dürckdrin.
ZSung der Ideenwelt Las CGasas’, des hombre de pOCas ideas”, WI1eE Me-
nendez Pelayo sagte. Zunaächst tellte se1ine politischen Ideen dar 1
annn charakterisierte ih: als politischen, historischen un:' anthropolo-
gischen Denker 14, schließlich als Schriftsteller und Propagandıst 15 Wei-
ter studıerte an die Auswirkung der een Las Casas’ 1ın der
spanıschen Kolonisatıon. Er schrieb uber die Gresetze VON Burgos 512/13
als über diıe Grundlage des Kampfes !® und ihre Auswirkung !’, über die
Versuche der spanıschen Regierung, einem gerechten Urteil uber die
Befähigung der Indiıaner gelangen 1 über die Erklaärung der Men-
schenrechte durch Paul 111 (9 Juniı 1537, Bulle Subhlımıs EUS un:
uüber das Requerimiento, das VO  — Las (Casas heftig bekämpit wurde (die
Verkündigung der spanıschen VOor Beginn der Kampfhandlungen

die Indianer) ®9, Schließlich gab Hanke mıt Millares Carlo
1ne Sammlung VO  ; Dokumenten Aa Uus dem 16. Jh heraus, 1n denen die
Ansichten Las Casas’ teıls hbestätigt, teıls bekämpfit werden 2

Das Ergebnis se1iner Forschungen falßßt Hanke IIN 1ın dem
Werke „Der Kampf die Gerechtigkeit 1ın der Conquista Amerikas“
581 spaniıscher und englischer Sprache 2

Den Abschluß der Taätigkeit Hankes für die Sache Las (lasas’ bildet
die erwähnte Bibliographie. In der Einleitung bietet zunächst se1IN

13 Las FeOTLAS politıcas de Fr art de Las (‚asas, Buenos Alıres 1934
de C‚ pensador politico, histor1ıco, antropolog1ıco, La Habana 1949
de C! Bookman, Scholar, Propagandıst, Philadelphia 1952 Seine Nnatur-

wiıssenschaftlichen Kenntnisse behandelt ENRIQUE LVAREZ LOPEZ: saber de
la naturaleza el Padre Las (‚asas ın Bol de la RL Ac de la Haıst. 132
(Madrid 1953 203—229, dıe theologisch-juristischen Ideen VENANCIO DIEGO

(JARRO ebda 231—268 de [as las COntrovers1ıas teologıco-Juridicas
de Indzas.

NUATLO de Haıst Argentina (Buenos Aires) 1943, 33—56
The development of regulatıons for Gonquistadores. Homenaje al Dr Emilio

Ravıgnanl, Buenos Alres 1941, AT
T’he fırst socıal experiıments 2ın Ameri1ca, Cambridge 1935
Pope aul III nd the ÄAÄmerıican Indıans 1n Hervard T’heolReview Cam-

brıdge) 1937, 65— 10 erwähne übrıgens dazu me1inen (von nıcht —

wähnten) Art 1mM AÄArch FFr Praed. Rom) 1943, H5R Die Anfänge der Do-
mınıkanertätigkeit 172 Neuspanı:en und Peru mıt einıgen wesentlichen Ergän-
ZUDNSCN.

aplıcacao do requerımento merica Espbanhola ın Revısta
do Brasıl (Rıo de Janeıro) 1958, 231—248; azu wıeder me1lınen Artikel in der
NZ  z 1950, 94— 1

CGuerpo de Documentos del sıglo XVI sobre los derechos de Espana las
Indıas las Fılıpinas. Mexico 19453

La ucha DOT Ia Justicia Ia Gonquista de Ämerica, Buenos Aires 1949
(übersetzt VO'  ] Ramon Iglesia). Dıie englische Ausgabe: The spanısh struggle
for Justice 2ın the CONQUES. of America, Philadelphia 1949 ist iıne straffere Be-
arbeitung des spanischen Werkes (217 576 der spanıiıschen Ausgabe).
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Gesamfurteil; geht €e1 von dem ungeheuren Gegensatz der VeOI-

schiedenen Kritiker Las (lasas’ Aaus. Dıie einen sehen in ıhm den gyoLt-
gesandten Führer, dıe anderen . den gefährlichen Fanatiker oder den
genlalen Wahnsınnıigen, die einen den unbeırrbaren Kämpfer f1]1' Wahr-
eıt und Recht, die anderen einen Geschichtstalscher un Verleumder.
TIrotzdem aßch dıe me1ısten seiner Gegner seine gute Absicht icht -
zutasten Die eıinen betrachten iıh als den Urheber der Leyenda
un: des üblen Rufes,; 1n dem Spanıen, besonders 1n englıschen Ländern 2

seiner Kolonisationsmethoden steht; die anderen sehen 1n ihm
ine besondere Ehre Spanıens, weıl das (Gewissen Spaniens verkörpert,
das sıch VO  — allem Unrecht abwandte un einer Kolonialgesetzgebung
fand, W1eEe S1€E keıin anderes Land aufzuweisen VCrmaS. Nach all dem halt
Hanke eın wirklich objektives Urteil für e1Nn „problema POCO JUC
insoluble“ ; aber gleichwohl betrachtet Las (Jasas als einen eschichts-
schreiber, dessen Werk den grundlegenden Dokumenten für das Ent-
deckungszeıtalter gehört, während die behaupteten Fälschungen nıe nach-
gewlesen wurden: als einen hervorragenden Politiker, als den ersten
Anthropologen Amerikas. Von den vielen Schrittstellern seiner Zeıt
en sıch wenige unabhangiger gezeigt 1n ihrem Urteil, gelehrter 1n
dem Nachweis ıhrer Meinungen, unıverseller 1n dem Umfang ihrer
Interessen. Für iıh dıe Indianer ıcht sprechende Liere; iıhre Kul-
tur War ıhm wert, geachtet un studiert werden. In vielen Dıngen
zeichneten s1€e sıch Aaus VOT den Voölkern NSsSerer Heimat 1mM Altertum.
Las Clasas trat eın für die Gleichberechtigung der Rassen 400 Jahre Vor
der kKassenerklärung der Unesco 1n Lake SUCCESS 950 egen
ine Welt Von Gegnern trat eın für dıe natürlichen Menschenrechte,
für Gerechtigkeit un Liebe gegenüber allen Menschen. Deshalb muß
se1ne Taätıgkeit VO  } uns anerkannt werden als ine Ehre für Spanien,
das diesen großen Widersacher achtete un ıhm die Anregung für seiıne
vorbildliche Gesetzgebung verdankte, als 1ne Ehre tür dıe Menschheit
überhaupt

Hanke schildert ın der Einleitung noch se1ne tudien: „Me:  2n en
m1t Las (‘asas 0—1953“ und umreißt S  1nnn un Bedeutung seiner
Las Casas-Bibliographie. Es folgen dann Nr 1—466 die eigenen Schrif-
ten un die Dokumente VO  — un ber Las Clasas zeit se1NEeESs Lebens die
Hauptschriften mıt eingehender Würdigung, nachher die Schriften seıner
Freunde un: Feinde bıs ZU Jahre 953 849) Die Schriften VO  3 953
sınd noch ıcht vollstandıg aufgeführt un finden eine Ergaänzung 1n
einem auch noch unvollständigen Nachtrag nach dem eingehenden Re-
gister (D 393 S.)

Die Engländer haben eın Recht, sıch er spanische Methoden entrusten,
Ww1e das 1m amerıkanıschen Senat 1876 ausdrüclich betont wurde (Senate Report

156 VO:  w der Sitzung des Kongresses: HANKE Anm 5)
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Die Bibliographie 1st sorgfaltıg durchgearbeitet die Urteile sınd durch-
WCS gut bgewogen Dennoch 1st SIC ıcht vollständig, WIC der Autor
selber sagt {Das WAarTrec unmöglıch da Las Clasas überall erwahnt wird
VO  3 spanıscher CONQULSLA die Rede ist Die Bibliographie soll 1NC Kın-
iührung SCIMN das tudium des Las (Casas un!: dazu 1St S1C gewiß C1IN

hervorragendes Hilfsmittel Die verschiedenen Auflagen werden ıcht
aufgeführt die Seitenzahlen der Bücher fehlen oft Genannt werden
dürften Miılla Vıdaurre un Batres Jaureguı S, VO'  H dem das
VO  m Hanke überlieterte Wort stammt da{iß C1iMNn Anonymus vorgeschlagen
habe, Las Casas auf dem höchsten Gipfel der Cordilleren C1iIMNn Standbild

errichten
Natürlich können WITr Jer icht alle VO:  - an aufgeführten Schrif-

ten ennen Aus der Lebenszeıt Las (lasas 111 iıch 1U 116 heraus-
greifen, weiıl S16 für die spatere (Gesamtliteratur typisch 1St (N 397) den
Brıef des Franziskaners Fray Toribio de Benavente Motolinia, den

Jan 555 arl richtete Motolinia WAar der beruhm-
ten ZWO Apostel ex1kos, der über Jahre dort gearbeitet hatte, oft

hervorragender Stelle, dafß begründeten Urteil ohl
befähigt WAar E kann die VO  - Martinez bei den Gegnern
1Ne6 Antıpathıe nachzuweisen und damıt ihr Urteil einfach beiseitezu-
schieben, icht billıgen; WITr LUSSCIII den Gegner ernst nehmen, selbst
WCNN Affekt spricht, der voll berechtigt SCIMN Mas, aber ZU
vorschnellem un ungerechtem Urteil verleıten kann.

Der Brief wurde gerade VOr 100 Jahren ZU ersten Mal gedruckt
Die erste Besprechung VO  ; Jose Fernandez Ramirez un: die Antwort
VO:  $ Icazbalceta 1858 SIN noch lesenswert

Motilinia greift Las Casas der allerschäristen orm 80 Er kann
ıcht verstehen, dafß C1inNn Missionar ıcht die Arbeit der anderen tut

dafß berufen SCIN kann für das Gemeimwohl SOTSCH un: Dinge
Hıstoria de Ia merica Gentral (suatemala
La METLICA CGentral nie la Hıstoria, (xuatemala 1916—920
EI D1LICO 11A8 alto de nuesitra cordıllera deberia SEr el hedestal de la ESLALUG,

QUE Ia merıca levantase al hadre de los Indıos (I1 208)
Vgl MOTOLINIA’ Hıstory of the Indıans of N 070 Spain, Washıngton 1951

dıe vorzügliche Einleitung des Herausgebers Francıs Borgıla Steck OF  z
Col de arı0$s documentos Dara la historia de Ia Flörida eitc. (ed. Buckingham

Smith mit Beihilfe VO  — Joag. (sarcia Icazbalceta) London 18557 zıtıiere nach
der Ausg CDI Am VII 254— 9289 Eıne letzte Ausgabe 15t VO  w} JOSE BRAVO
UGARTE S Mexico 1949

Vgl ıbl de autores MEX1ICANOS (Mexico) 1898, 257—288, mıt der Ant-
wort: AIV, 313—319

Un hombre tan pesado, ınquieto ımportuno bullıcıoso pleıtista,
habıto de relıg0S0, [an desasogedo perJjucıal, tan mal er1ado Lan ınıurLador
y perjuicıal Lan 5272 repoSOo. 263) le debria monasterı0,
perque SET cabsa de MAYOTES malos 267)
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vollbringen, die wichtigef d als die tagtägliche Arbeit jedes Miss10-
nars. Kr kann es. nıcht verstehen, daiß dafür Bücher un chrıitten nOtL-

wendıg siınd un dafß Las (lasas deshalb Lasttrager mıt sich tuhrt (27
oder 317; als nach Tlascala kam: gar 120 als er als Bischof nach
Spanıen zurückkehrte), „ohne ıhnen daftür etwas bezahlen azu
mußte 1089078  z ohl die Antwort L,as Clasas’ haben) Er wirft ıhm VOT, daß

sovıel reiste 5 Jahre W1€ heißt VO  $ den E die in Neu-
Spanıen war). Aut der ANZCH Strecke VOIl 400 eilen seı]en ıcht Dor-
fer, ıcht gepredigt, unterrichtet un getauft habe 284) Das ist
gewiß ein schönes Zeugn1s für den apostolischen Fiter Las Gasas’, der
TOLZ all se1iNer Arbeiten jede Gelegenheı nutzte, den Seelen
helten ber Motilinia meınt, dafß ıcht dıe gleichen Kenntnisse
habe erwerben können w1e ein rechter Missıonar, daß vielmehr seine
Reıisen 1Ur dazu benutzte, Mißstände erforschen un notieren
und dabe] das Gute ıcht erkannte. Daran WIT:  d eiwas Rıchtiges SE1N.
Gewiß erlangte durch seıne Reisen einen weıteren Blick als der
Einzelmissionar, aber als Anklager suchte den Nachweis der Schuld
un sah deshalb es durch diese Brille. Der Ankläger kann Ja ıcht
darauf ausgehen, all das Gute zusammenzustellen, das schließlich be1
jedem Menschen iinden ist Dazu ist der Verteidiger un: der Rıchter
da ber kam 1n seıner Darstellung un 1ın seinem Urteil häufig
unberechtigten Verallgemeinerungen, Übertreibungen un Ungerechtig-
keiten. Das, W as 1mM Anfang als Augenzeuge erlebte, schien sıch nach
den Klagen, die ihm zugetragen wurden, immer 1n verstärktem Maifße
wiıederholen 3, Daß Motilinia 1M mıiıt seliner optimistischen Schil-
derung der gegenwärtigen Lage selber übertreibt, erg1ibt sich deutlich
aus seiınen sonstigen Angaben, besonders AUS der Schilderung der
agyptischen Plagen Mexikos 1MmM Kapıtel seliner Historaia. Das beweisen
ebenso die endlosen Klagen der Missionare uüuber die Bedrückung der
Indianer. So bietet uns der Brief Motilinias etzten Endes eın ıttel, die
chriften Las (Casas’ objektiver deuten. Motilinia polemisıert
Tre1 der Druckschriften Las Casas’ von 1552, dıe sammeln ieß un
dem Vızekönig ZUTF Verbrennung übergab: GConfesionarıo, Entre los TC-
medios un: ste tratado (sobre [os esclavos). Die Brevisima Rela-
C107 ıst damals {tenbar ıcht nach Amerika gelangt, wıe Martinez
meınt, weiıl s1e 1Ur tür den König un die unmittelbar interessierten
ate bestimmt War . Sonst hatte Motolinia s1e 5412 gewiß erwaäahnt.

31 Vgl Brevıisıma Relacıon bei FABIE 1{1 236) SCa le regla UE arrıba Dusımos
QUE sıempre desde el princıpzo han ıdo crecıendo MAYOTES desafueros yobras ınfernales.

MARTINEZ, | D mochte annehmen, daflß die durchpaginierte Ausgabe aller
Schriften VOo  — 1552 STREIT BMI, 64) eın unberechtigter, vielleicht 1mM Aus-
land hergestellter Nachdruck Se1l



Seine Antipathie Las Clasas War übrıgens persönlicher Art und
wurde Von vielen anderen Franzıskanern nıcht geteilt

Bezüglıch der NEUECTECN Literatur mochte iıch LUr NCN Überblick geben
uber die Erscheinungen ce1t dem Abschlufß der bibliographischen
Arbeit Streits der Biblıiotheca 1SSLONUM, die be1 uns N1$ be-
kannt geworden sind N! zunachst die biographischen Arbeıten
arcel Brıon (Paris 1927 be1 Hanke Hindet sıch LLUFL die eng] ber-
setzung), dann Manuel Gonzalez Calzada (Mexiko 1948 un schlief$-
ıch die große Biographie Von Manuel (Gimenez Fernändez, deren
CINZ15 bisher erschıenener Band (Devılla 1953 miıt 763 1LLUTE die re
16513 umfafßt aber dıe Geschichtsschreibung uüber Las (lasas auf
SaANZ NEUC Fundamente stellt Insbesondere welst durch früher -
bekannte Dokumente nach WIC treu das edaächtniıs Las (CCasas War WIC

verläßlich Zeugni1sse siınd un WIC unzuverlassıg gerade SCIN be-
deutender Kritiker Serrano Sanz 1st Artikel schrieben

Bataillon un Gimenez Fernändez, wobe1l ıch auch InNEINCN (bei
Hanke nıcht erwahnten) Artikel der Neuen Ordnung 1948 27—40
eNnNnNnNeCnN darf

Bibliographische Arbeıten betreffen die Gesamtbibliographie oder C111-

zeline chrıtten un: wurden neben Hanke besonders VO  o Miıllares Carlo
und Angel Losada geschrıeben

Von großer Bedeutung sınd die Abhandlungen über Zeitumstäande, die
für das en un: den Kampf Las (lasas VOIN Bedeutung über
die encomıenda, die Sklavenfrage un die Verantwortung Las (lasas für
die Einftuhr der Negersklaven nach Amerika (Zavala Bird S1mpson,
Chacoön CGalvo) Besonders wichtig sınd die Abhandlungen uüber die
Fragen des Rechtes des Naturrechtes, der Theologie, über dıe Auseıin-
andersetzung Las (lasas Anfang der CONQULSLA miıt den KronjJuristen,
auf deren Rat 514 VO Könıig das requerımıentlo vorgeschrieben wurde,
das VOr dem Begıinn der Kampfhandlungen den Indianern vorzulegen
war un dem die Anspruüche der spanıschen Herrschaft begrundet
wurden un: WOSCEHCH Las (lasas heitig kampfte (darüber Hanke und
INC1N Artikel der NZM 950 94—114) Wichtig SIN weıter die Aus-
einandersetzung mıt Supülveda, die Reinhold Schneider romanhaft
popularisıert hat die aber VO'  - vielen wissenschaftlich F  ert WIFT:  d für
Sepülveda besonders Gorman, Marcos, dagegen die Dominika-
nertheologen deren Lehren Venancıo (larro ohl abschließend be-
handelt hat

Schliefßlich geht die Leyenda STa un den unheilvollen FKin-
Auß den Las (lasas zumal durch den ruck der Brevisıma relacıon de Ia

HANKE ıtıert 167 den Hrsg des Briefes (CDIAm VIT) MARTINEZ dagegen
dıe Texte VO  3 ZUMARRAGA JTORQUEMADA un MENDIETA (190 SS)

La teologia los teologos Jur1ıSLas espanoles nie la CONQuUISLA de Ameri1ca,
2 Salamanca 1951 erwähne das Urteil Von HANKE 776) SEa 7:  S de las
obras de TLAS meollo UE hallan Visto la Iuz Espana a  ‚yvo de Las (‘asas



destruccıon de las Indıas un S  iıhre Übersetzungen darauf gehabt hat, un
die sich für Spanıen traurıg ausgewirkt hat Martinez sucht iıh
persönlıch VO:  } dem Vorwurtf 9 indem gute Gründe dafür
bringt, dafß sich be1 diesem ruck LE1NEN Privatdruck gehan-
delt habe, der 1LLUX dıe Hände des KoOnı1gs un der unmittelbar Be-
teiligten gelangen sollte 35 Jedenfalls zeıgt klar, daß Las (asas C1N

spanıscher Patriot WAar Schließlich 1ST tur diıe Unehre des Übeltäters
nıcht derjenıge verantwortlich der ih: anzeıgt das Unrecht abzu-
stellen, sondern der Jater selbst Deshalb das Bestreben der Revisı10-
nısten die Anklagen Las Casas abzuschwächen oder Glaubwurdig-
keıt bestreıten Das erstere versucht besonders Const Bayle 5}
SC1INECIMN Buche Espana Indıas (Vıtorıia 934 4Madrıd Wenn
ayle 11UT betonen wollte daß Las (lasas als CINZISC Geschichtsquelle
für die Beurteijlung der spanıschen GConquista ıcht SCHUSC, wuürden WITLFr
ıhm mıt Freuden zustimmen Er Mas Zahlen berichtigen Er mag
manchen schuldlosen Irrtum hervorheben, mag Einzelurteile Las C(lasas
widerlegen 'Irotz em steht Las (lasas groß da wWwWenn die Grund-
satze VO'  e Wahrheit Recht un: 1e verteidigt un: 11 an
Welt aufrechthält als ob diese Grundsatze WIC „eingenagelt M  endez
Pelayo) SCINCIMM Bewußtsein festständen Wenn Papst Alexander VI
Spanien das Recht der Herrschaft über die entdeckten un entdecken-
den Länder verlieh gab damıiıt nach Ansıcht Las Casas ıcht das
Recht S16 den ıllen ihrer kursten mıiıt Gewalt besetzen enn
das konnte tatsächlich ıcht geben Christus hat den Menschen die
Freiheit gelassen, das Evangelıum abzulehnen Nur das Recht der Predigt
und der Bekehrung kann durchgesetzt werden Die naturrechtliche Fre  1-
eıt der Völker un: der Einzelnen hat Las (lasas recht gesehen

ine Reihe VO  - Autoren gehen noch weıter als Bayle Sie prechen
Las Casas jeden guten Glauben ab, bezeichnen iıh als mutwillıgen
und bewußten Fälscher. So der bereits genannte Römulo Carbia,
Professor i Buenos Aires, der seıt dem ersten Weltkrieg dıe frühe Ge-
schichte Amerikas studierte, insbesondere die Quellen der Geschichte des
Kolumbus, un: seıt 9929 scharter Polemik die Glaubwürdigkeit
der Darstellung Las Casas VOTrS1NS, indem 116 Reihe der VO  - ıhm
allein mitgeteılten Dokumente als Fälschungen bezeichnete, VOrT em
den Bericht VOoOnNn Fernando Colön Carbia brachte keine Gegenbeweise
un verirostete auf „größere Arbeit die aber bis SCLINECM ode

El STan calumnıado
CaD {I11 Del Datrıolısmo de Las Casas 131 SS

$ E1 valor testıamonıal de 8 Buenos Aıres 1929 (B SANCHEZ ÄLONSO,
Fuentes de la Hıstoria espanola hıspanoamerıicana, 3 Madrıd 1952

388) fraude de Ia documentacıon, La supercheria la hıstorıa
del descubrımiıento, 1930;: dagegen EMILIANO Jos, 1931, Il. 21361.) Diese Schrif-
ten sınd bei HANKE nıcht erwähnt, beginnt- miıt den Gegenschriften VO:  -

CADDEO, 306
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ıcht erschienen ıst Auft dem Kongreß der Amerikanisten Se-
V1 935 versuchte C C116 allgemeıne Resolution Las (lasas
herbeizutühren un SC1INCH Namen Aaus der Reihe der Geschichtsquellen

tılgen. Gegen ih wandte sich besonders Martinez, der austühr-
lıch uber die Sıtzung berichtet un:! SCINCN damalıgen Artikel den
Gontemporanea (Barcelona) SC1INCIM Buche (59 ss) wesentlichen
wiederg1bt ach hartem Kampf wurde schließlich Carbia ent-
schieden Montesino Las (lasas un Vıtoria die die spanische Praxıs
kritisıerten ollten als authentische Vertreter des spanıschen (GGewissens

der Neuen Welt betrachtet werden Daß die rage der leyenda nNESTA
noch die Gemüter beunruhigt zeıgt das Duch VO  - Julian Juderias,

das I1 Jahre 014 erschien un 9453 Auflage gedruckt wurde:
ferner das Buch das Prof Carbia 943 Buenos Aires herausgab un
das tolgenden Jahre Spanien Vom Conse]jo de Hiıspanidad nach-
gedruckt wurde

DIE PRIESTERSEMINARE DER STEYLER S-
GESELLSCHAFT

UVvON Joh Bettray SVD

Gebrauchte Abkürzungen
Arnoldus Arnoldus Socıetatis Verbi Dıvanı ınter Falzı Romae

Archivum Socıietatis Verbi Diıvini (Rom) Atlas EMMERICH Atlas So-
Czıetalıs Jerbi Divinı, Wien Mödling 1952 Be Bericht Br Brieft
CCS GCollectanea C omm1ssı0n1s Synodalıs hMB C hına Miıssıonar y
Bulletin dixıt dixerunt Diırectorium Semıinarıorum

Sinıs, auctoribus IN1S5SS1010N9T711S Congregation1s Immaculat:ı Clordis Marıae Scheut),
Pekıini Kleiner Herz Jesu-Bote (erste Steyler Missionszeitschrift)
JuB ( Jubıläumsbuch —Z TE Dienste des (öttlıchen Weortes, Steyl 1950

Die batholıschen Missıonen KRK
denz Man Man Man?® Man83 Manuale ‚ UT7L Miss:onarıorum

Kaomı Regionskorrespon-
(Yenchowfu) für die Jahre 1895 Steyler Mi1ss1ı0nSs-
bote (Forts des Kleinen Herz Jesu-Boten) OSY Ordnung des Seminars
UO'  S Yenchowfu, Ms 1936 sMK T singtao-Missions-Korrespondenz
ITTIhZ TLIETET T’heologische Leıtschrıft Zeıtschrift für Missı0ns-
wissenschaft

Als die Missionsgesellschaft VO Gottlichen Wort 882 den Suüuden
der Provinz Schantung miıt 158 Christen uolı1ı un etwa 600
Christen ınsgesam übernahm, hätte nıemand gedacht dafß WC1 Jahre

HANKE 609
Hiıstorıia de la leyenda E hıspano-amer1icana.



siaäter bereits ein’ P‘rieste;sefixixiar’ eröffnet Werden köhi1te 1: Fast sechs
Jahre spater, N9 1859, hatte der Jjunge Bischot Joh Bapt AÄnzer

die Freude, die ersten Chinesen In seinem Gebiet Priıestern
weıhen dürten? November 1595 zahnlte InNan bereıts 11 chinesische
Priester 1ın der jJjungen 1ssıon Zü Beginn des Weltkrieges war ihre  7
Zahl auf gestiegen Die Ursache für die schwache Entwicklung
dıe Jahrhundertwende sah der spatere Bischof eorg Weiıg SVD darın,
dafiß das Seminar ohne ange Geschichte WAaTrT, daiß Ofters wandern
mußlßte un: unter den Unruhen der Boxer-AZeıt nıcht wen1g gelıtten
hatte Be1 der ersten Teilung der Süd-Schantung-Missıon 1925 gab
dort bereıts D einheimische Priester un 28 Große Seminarıisten ®. Im
ugus 1926 waren seıt der Gründung des Seminars seiner Alumnen

Priestern geweiht worden. Von 100 Studenten, dıie zwischen 1907 un
19153 aufgenommen worden a  N, kamen ans Zuel oder standen nach
dem Bericht unmittelbar davor eım 50jährıgen ubılaum der 1SS10N

hatte das Seminar bereıts 54 Priester hervorgebracht ®. Bis 1950
110 In den Jahren allein wurden 39 Priester

geweıht
Gerade dieses erste Seminar spiegelt deutlicher als die anderen die

mannigfachen Schicksalsschläge wider, die über die 1sSs1ıon ud-Schan-
tung hereinbrachen. Bis 012 hatte bereıts fünft Mal selinen atz
wechseln mussen 1 Nach einer verhältnismäßig langen, ruhiıgen eıt
mußte das Große Seminar SCH der Kriegsschwierigkeiten 938 ın die
Gesellschaftszentrale nach Taıkıa verlegt werden, bıs Oktober 1945
verblıeb, dann erneut nach Yenchowfu gehen, während das Kleine
Seminar 1n Yenchowfu blieb 1 ach der ommunistischen Eroberung
Yenchowtfus wanderte das Große Seminar nach Suden un VOonNn ort
15 949 auf dıe Phılıppinen, noch 27 Seminarısten geweıht wurden,
ohne die SV D-Seminaristen mitzuzahlen, dıe auch auf die Philiıppinen
gıingen 12 Das Kleine Seminar 1e 1ın China Nach mancherlei1 Irrtahr-
ten übersjiedelten die Seminaristen nach T’'sınantu, Man, ange

ber die ahl Vo  —$ 600 Christen berichtet Oskar Ledermann, der spätere
Nomadenmissionar 1n Sinkıang. Das Seminar wurde 1884 eröffnet:

1854, 69
1889/90, 47

HENNINGHAUS: Joseph Freinademetz SCOD: Yenchowfu 1920, 333 fY 338
A 1914/15, 71
5 1912/13,

1924/25, 100
1926/27, 1292
1931/32, 133

JuB 125; Übersicht Von Arnoldus 1949/1,
10 Anm
11 1937/38, 119; 938/39, 331

Be ohm 921 E} 1955 AQus Hongkong
ChMB 1948, 633

Missions- Religionswissenschaft 1958, NrT.



als möglich, aushielt. Andere versuchten Yenchowfu weiterzumachen,
aber alle Bemühungen durchzuhalten scheiterten

Unter den Missionaren, die ı Seminar arbeiteten, 1N6 d
Reihe ührender Persönlichkeiten der ersten Missionsgeneratıion. Fuür den
ang der spatere Bischof Anzer selbst: annn Bernhard Limbrock,
der Gründer der Neu (‚uinea 1ssıon Pater Josef Freinademetz, der
heiligmäßige Miıtbegründer der Sud-antung-Missıon; Bischof Hen-
nınghaus, der langjäahrıg bewahrte Führer dieser Miıssıon;: der spatere
Bischof Georg Weıg VO  - T'singtao: Miıttler, der Mitbegründer un
edakteur der Gollectanea (0OMM1SSLONLS Synodalıs; der spatere Bischof
Vıtus Chang VO  3 Sud-Honan.

Kur die Ausbildung der Seminaristen SIN auch CIN19C Daten über dıe
Aaulıchne Entwicklung des Seminars nıcht unwichtig. Das Große Seminar

Yenchowtfu bestand ursprünglıch AQus einfachen, chinesischen Gebäuden
Es entstand Begınn des () Jahrhunderts un: wurde 9925 durch
größeren Bau ersetzt Das Kleine Seminar rhielt den Jahren 931/32
CIN u  r stabiles un gesundes Heim Der Bau WAarTr C1MC Jubiläumsge-
schenk der Gesellschaft des Gottlichen Wortes die 1ss1ıon Sud-
Schantung (1882—1932) 934 entstand der Zentrale der Gesellschaft

Taikia CIn großes, mehrstöck1iges Gebäude, das als Seminar für künf-
Uuge SVD erıker geplant War Man hatte auch daran gedacht das
gesamte Große Seminar hierhin verlegen

Leider wurde nıchts AauUus dıesem Plan der auernden Kriegs-
verhaltnısse und AuUusSs anderen Gründen |DITS rechtliche Stellung des
Großen Seminars während SC11NC5 sıebenjahrıgen Aufenthaltes Taıkıa
WAar nıcht eindeutig Es War nıcht I11UI bischöfliches Semiıinar iıcht 11UT

Scholastikat der Gesellschaft un!: nıcht Regıonal Seminar Man kam
ohne 106 ECNAUC Abgrenzung durch

Als zweıtes Gebiet China übernahm die Gesellschaft 9292 die
Kansu 1SS10N Hier die Verhältnisse für Priesternachwuchs
gunstiger weıl relatıv viele Altchristen vorhanden Die tüchtigen
cheuter Patres hatten zudem se1it 882 die Pflege des Priesternachwuchses
betrieben Die SVD Miıssıonare uübernahmen zunachst Art un Methode
der Scheuter-Patres, strebten aber se1t 9927 auf die Errichtung
CISCNCN Kleinen Seminars hın das 1931 Lanchowfu entstand Die
Schüler SINSCH nach Absolvierung CIN1ISCT a  re Mittelschule auf das
Seminar VonNn Yenchowfu, S1C das Kleine Seminar vollendeten un

Be auch über dıe Versuche IT’sınanfu Arnoldus 1951 57
925/26 158
931/392 9392/383 1492 Mgr Schu SVD

17 Begınn der Korrespondenz über diese Frage D 1938 nde hne
KErgebnıis, sowe1lt sıchtbar 1940 (AS5)

Liber Hiıstoriae Miss:ı0n1s Lanchowfuensits (Ms) Megr Buddenbrock
m  m Senge 1925/26 100



annn ort die philosophisch-theologischen tudien machten Ein Plan
ZUTr. Errichtung CISCNCN GroßenSeminars Kansu, angeregt durch
die starken klımatischen Unterschiede zwıischen Kansu un Schantung,
1e8 bereıts seıit 930 VOT ber erst 1940 kam ZUT Eröffnung H6

CISCHNCH Seminars das zugleıiıch Regıional Seminar War 1 Hıer studierten
bereıits vorhandenen Gebaäauden heologen Aaus kirchlichen Spren-

geln Aus diıesem Seminar biıs 9051 Priester hervorgegangen
Hinzuzuzählen sind weıtere f die anderen I)iozesen geweiht wurden.
Vor der Einriıchtung:dieses Seminars Seminaristen ı Yenchowfu
geweiht worden. Kinige Semiıinaristen gelangten ach der Vertreibung des
Bischofs (Februar 1953 den heiligen Weihen

In der 25 1923 übernommenen Sud Hon 1SS10N wurde
Pfingsten 1926 C1inNn Kleines Seminar der Zentrale Sınyangchow eroff-
net Eine großzügige Entfaltung WäarTr SCH der beengten Verhältnisse
nıcht möglıch und War die Übersiedlung nach ('humatien MS  e mıt SC1NC1I1L

herrlichen fruheren Krankenhaus wenı1ıgstens vorerst dıe gegebene 1LOosung
Als Chumatien 19353 selbständiges Gebiet unter einheimischer
Leitung wurde. verließ das Seminar VO Sıinyangchow zunachst diesen
Aufenthaltsort dann allerdings auf Biıtten des pOs Präatekten
wieder zurückzukehren 19492 empfing der erste Seminarist dıe Priester-
weıihe Die großen Pläne für die eıt nach dem Kriege konnten ıcht
durchgeführt werden.

948 mu{flÖte das Seminar nach Hankow verlegt werden,; CS 90592
och ı Gang Wr Fuür Suüd-Honan, Sınyangchow, wurden insgesamt
VIier Priester geweıiht WAar Aus dem Gebiete selbst die anderen
stammten Aaus anderen Provinzen Chinas

Als Sud Schantung erstmalig kirchlich aufgeteilt wurde G
bekam der ÖOberhirte des abgeteilten Gebietes Isıngtao Mer eorg
Weig SVD chinesische Priester mıt 31 Bereits ersten Jahresbericht

925/26 100
Megr Buddenbrock

21 JuB 145
Die Not der eıt ließ großen Seminarbau nıcht mehr Z obwohl die

Pläne dafür vorhanden .
23 Mgr Buddenbrock LT Intern. Fıdes 1953, 8 ’ JuB 145 147
D4 923/24, 29

9927/928 1852— 183
9392/33 271
1939/40, 57 Missionarsbericht

AB [31: FREITAG: Glaubenssaat Tut un I ränen, Stey]l 1949, 141
Arnoldus 1948/1, f1 Heisel
Be aus dem Nachlafß Vo  — Sonderkamp hne Signierung; Aau's Ge-

sprach mıt dem chinesischen Priester L1 SVD
31 Atlas



sp£itht von der Ab5id;t, zwel Knabenseminare Zu erö_ffnen 32 Nach
kleineren Anfängen erstand 9929 1N Kaomı1ı eın geräumiges Kleines Se-
mınar S während die Großen Seminariste_nv des Gebietes ach Yenchowfu
geschickt wurden.

In der spateren Bischofstadt Ichowfu urcde eıne Präparandie mıt sechs
Volksschulklassen eröiinet, die als Zubringerschule für Kaomı gedacht
Wr und offenbar mıiıt Blickrichtung auf 1Ne€e weıtere Teilung für ein

Als Ichowifu aber 937Kleines ®em1inar vorgesehen wurde 34

selbständıg wurde, konnte seın Bischof Karl er nıcht
eın eigenes Kleınes Seminar denken. Dıie Verhaltnisse se1t der
Errichtung des Vikarjates n1ı1e mehr friedlich. AÄus dem Semınar VO  -

Kaomı gingen bıs 054 Priester hervor, VO  } denen 1er der SVD
angehorten. 180— 190 Jungen hatten bis 1946 das Seminar besucht S Dıie
großen Schwierigkeiten des Seminars begannen bereıts Anfang Apriıl
1944 Japaner, Nationale un spater Kommunıisten wechselten 1n der Be-
seLZUNg des Hauses 8 Im Herbst 946 wurde das Seminar nach Isıngtao
verlegt 51 Vor dem Ansturm der Roten fMüchteten viele Seminaristen nach
Pekıing, VO  ; dort spater nach Shanghaı. Andere gıingen nach T'sinanfu,
wiıeder andere blieben 1in T'singtao 9}

Sehr intens1iv arbeitete Megr Thomas Tien SVD, der erste Oberhirte
des kleinen Yang ku-Gebietes, das 19392 selbständiıg wurde,
der Heranbildung zahlreicher Jungen F Priestertum. Yangku tellte die
meısten Seminarısten, obwohl das kleinste Gebiet Sud-Schantungs
Wr 4'

S wurde 12 11 1934 selbstaändıges Gebiet.
Bereits Allerheilıgen 9031 hatte INa  > mıt einer eiıgenen Präparandıe
angeiangen 4 Dıe Berute zahlreich. Im ersten Jahresbericht kann
der Bischof auf Seminarısten hinweısen, VO'  H$ denen allein 45 1n Yen-
chowfu weilten 4 Leider mußte das Seminar sehr früh se1ne Tore schlie-
Ben Das Ende des Schuljahres 1946 sah auch das Ende des Seminars VO  -

Tsaochowtfu. Die chüler gingen nach Yenchowtu. Aus dem Gebiet von
32  32 1925/26,

928/29, AF
1930/31, 260

Atlas,
Kaufhold

8 FR (5RIMM: Das Kleine Semınar ZUT Heranbildung einheimischer Priester
1n SVD- Jubiläumsschrift (Tsingtao-Mission) ohne Pagınatıon.

Kaufhold, Be 1950; Tillmanns
Hochw. Aloıs Chu, Br 1956; Megr. Olbert SVD, Be 17 1953;
Fr. Grimm, Be Megr. Olbert VO 1953

1939/40, 165; 1932/33, 142 f, KRK 1943, 120  9 ade Br 1956
41 Atlas,

MB 1931/32, 2959
4 935/36,



Tsaochowfu_ SsSstammten etwa 4{() Priester, die aber ıcht alle diesem
Gebiet arbeiteten

In ord- A das 1933 der Gesellschaft des Gottlichen Wortes
anvertraut wurde, gab seıt der Erhebung ZUTC Präfektur
auch Seminarısten 9038/39 entstand C1IiMN Proseminar, das bis 1941 be-
stand Die Schüler besuchten mıt weltlichen chuülern die Volksschule
Dann SINSCH SIC nach Yenchowfu Die Studien des Großen Seminars
machten S1C Kaifengfu Die Präftfektur brachte insgesamt fünf Priester
hervor

In der DpOS Präfektur Sınıng, dıe 12 11 1937 errichtet
wurde, finden WIT VO  e 1935 leinen Seminarbetrieb der a
1940 eigentlichen Kleinen Seminar rhoben wurde AÄAus diesem
Gebiet SINSCH WCI chinesische Priester hervor, VO  - denen der Ge-
sellschaft des Gottlichen Wortes angehörte

Der DOS Delegat Megr Zanın machte be1ı SC1INCT ersten Vis  1=
tatıonsreıise durch ('hina die Feststellung, dafß sich die allermeısten le1i-
Nnen eminarıen iıcht 99881 staatlıchen Mittelschulen MCSSCH konnten 47
Man sah die Notwendigkeıt G{iH; chinesische Priester Mittelschulpro-
fessoren für die Kleinen Seminarıen heranzubilden Um das erreichen
wurden zunachst Ferienkurse eingerichtet die sıch dann regelrechten
Universitätsstudien auswuchsen Für Herbst 1937 Wäar dıe EröoHnung
des Collegium Sıinicum Peking geplant Sie fand aber erst
19358 STa Seine Leiıtung War VO  3 Anfang bıs Ende der Gesellschaft des
Göttlichen Wortes anvertrauft. Man begann miıt literarıschen un
naturwissenschaftlichen ektion Die tudien ollten DE Jahre dauern.
Am Feste der Kleinen T heresia 940 konnte CIn CISCNCS großes Heim
eingeweıht werden 043 besuchten dıe JUNSCH Priester die Vor-
lesungen der Universitat die vorher separat gegeben worden
Von 3585— I1 besuchten 566 Priester die Universität 67 VO  =) ıhnen
erreichten akademische Grade al Die Ursache für diesen Pro-
ZEeNIsSatz (11 %/o) War ıcht dıe Unfähigkeit der Priester wanderten

Arnoldus 1954 Nachruf auf den 1954 verstorhbenen Mgr Fr
Hoowaarts SVD
45 Atlas, 13 Stand der Mission 1939 939/40 2954 Joh Schütte Br
29 1956 Hochw 1ı Kang (Nordhonan)

Lıber Hiıstorıae Miıssı0n1s T singhait,
47 KRK 1942/5, 9297 ff

CCS 1937, 480 In diıesem Dokument ist allerdings die ede davon, dafß
dem geplanten Kolleg sowohl für die Großen WIC für dıe Kleinen Seminarien

un Missionsschulen Lehrer herangebildet werden sollten Tatsaächlich ber War
doch erster Linie Lehrer tür die Kleinen Seminarien gedacht Was auch
aus der Gründung des spateren Thomaskollegs Pekıng hervorgeht
4U GEs 1939 S91 940/41 95
50 Missionarsbericht ChMB 1948 110

JuB 160

37



doch relatıv die me1ısten AÄuszeichnungen der Universität das Sinıcum
sondern dıe Tatsache, daiß den Priestern das Zeugn1s der Miıttelschul-

reite fehlte Dıe Möglichkeit dieses während des Universitätsstudiums
erlangen, wurde VO:  =) den wenıgstien ausgenutzt, obwohl die Leıitung

der Universitat ı wiıieder darauf draängte
Ahnlıiche Bedeutung versprach auch das auf Veranlassung Eım

des Hochwürdigsten Herrn Kardinals Ihomas Tien SVD 947 Angriff
SCHOMMIEN un: 948 der Gesellschaft des Gottlichen Wortes übertragene
Ihomas Kolleg Peking erlangen KEs sollte 11C philosophisch theo-
logıische Fakultät werden Vorgesehen WAar C112 vierjahriger ph1loso-
phischer Kurs, der bereıts angelaufen WAarTr Danach ollten die Semına-
risten Heimatseminar Theologie studieren, ach der Priesterweihe

Peking weıter Theologie betreiben Leider wurde das hoffnungs-
Vo un: wichtige Unternehmen bereits arz 949 unterdrückt

11 Relativ Spat begann die Gesellschaft des (sottliıchen Wortes mi1t der
Heranbildung gesellschaftseigener Kleriker China Dıe Bitten kKın-
E: die Gesellschaft schon 1904 vorgetiragen und VO  -}

Freinademetz SVD befürwortet worden ber erst 1924 wurden die ersten
Novizen aufgenommen 0950 zahlte INa  - 292 chinesische SVD Priester Sie
wurden Taikıa, der Zentrale der Gesellschaft das Ordensleben
eingeführt un besuchten miıt den Weltpriester Seminaristen den phi1lo-
sophiısch theologischen Unterricht

Wahrend INa  - unter den Neuchristen chantungs un den meısten
anderen Gebieten der Gesellschaft 1Ur muüuhsam VO Fleck kam tat sıch
fast VOT Toresschlufß Peking 106 breite Tür auf durch die Errichtung
des dortigen Miıssionshauses, das 1948 eröffnet wurde Man
dachte C1IMN regelrechtes Juvenat für SVD Priester- un Brüder Kandı-
daten, ahnlich WIC S1C Europa bestehen Der chinesische Klerus Pekings
un CIN1ISCT Nachbardiözesen WAarTr dem Unternehmen sehr SCWOSCH Nach
Überwindung CIN1ISCI VO  (} außen kommender Schwierigkeiten Horierte
das Wagnis un hätte sıch zweiftfellos reichen Berufssegen AausSs-

gewachsen WEeNN ıcht die kommunistische acht €es vernichtet hatte
1er sah INa  n erstmalig, Was siıch Von chinesischen altchristlichen Ha-
mılıen, die seıt (senerationen Christen un Priester, Ordensleute
un: Martyrer ihren Reihen zahlten, rhoffen 1e18 Dieses ach außen

fruchtlose Experiment 1st jedenfalls C111 deutlicher Fingerzeig für den
Weg 106 bessere Zukunft

Rahmann, damals Rektor der Universität
Meiners, Br 1955 Diıe Idee solchen Fakultät War schon 1e1

alter und taucht auch der Korrespondenz eic der Miıssıonare SVD auf
KÖSTER SVD De Seminarıo Pontificıo ınstıtuendo Sınıs In CCS 1934 087
Dazu auch Korrespondenz VO  e Reg Schu SVD mıt Gren-
del Aaus dem Jahre 1935 (AS)
47 934/35 116 die Kataloge SVD und dıe Jahresberichte der Bischöfe

Maas, erster Rektor dieses Missionshauses, Be (Ms.)



—<  SSION EIN PROBLEM

Don Paul Schebesta

Man sagt 1iNC1INEN Forschungsberichten über die Pygmaen nach S5S1C
VO  w tiefem Mitgefühl un großer uneigung für diese Primitiven

diktiert. Weder grundlose Voreingenommenheıt noch abenteuerliche Ro-
mantık ührten INr bei Abfassung iMNEINEeET Bücher die Feder; denn die
sıeben Jahre, dıe ich mıt diesen Pygmaen ı den Dschungeln Afrikas un
Asıens verlebte, €es andere als angenehm un romantisch iels
mehr War das Erleben echten, unverdorbenen prımıtıven Menschen-
tums, das 1990808 diese Völker Aans Herz wachsen jeß Das Erlebnis ihres
schweren Kampftes C1nNn dürftiges, aber doch sich ausgeglichenes
Daseın notıgte Hali: einerseıiıits ewunderung ab anderseits 1e1 miıch
auch nach Wegen suchen, ıhnen heltfen. Hier soll 11UT Vo den —

bu *1: den Urwaldzwergen Iturı ı Belgisch-Kongo, die Rede SC111.

Dıiıe Bambuti brachten 109888 schon bald 1e1 Vertrauen entigegen un:
erhofften sıch Von iıhrem Besserung iıhrer Lage S1e uhlten sıch

als die Neger, ihre Wiırtschaftsherren, VOo  e} denen S1C sıch Aaus-

gebeutet wußten Bislang hatten S1C keine nstanz, dıie ıhnen hatte helfen
können denn die Weißen samt un: sonders nach der Meınung,
die ihnen die Neger beigebracht hatten, NUurTr für die eger Lande
Dıe Bambuti vogelfreı. Die Neger hatten ihre Miıssıonare, die
INa  $ „Baba nannte, dıe Bambuti nıcht; SIC WIC das Wiıld des
Waldes keiner Betreuung wert

Da auf eıiınmal tauchte der erste Weiße ı Iturıwald auf der 11UT für
die Bambuti kam un usd unter iıhnen wohnen wollte Das War 1Ne
Urwaldsensation sondergleichen davon zeugt der Name Baba Bam-
butz, Vater der Zwerge. Das 1e0ß auch die Pygmaen authorchen. Nun
hatten auch S1IC „Babas dem S1C iıhre Note und Streitiragen unter-
breiten konnten.

Meine orschungen hatten das Augenmerk der Kolonialregierung Bel-
und der Missionen auf die Pygmaen gelenkt Nıcht einmal wurde

IN1Ir dıe Frage gestellt WIC den Bambutlti leichtesten beizukommen
WaTrTe Als Nomaden S1C weder für die Verwaltung, noch für die
1ss10on bequem erreichbar, zumal auch die Neger C1MN Interesse daran
hatten, die Pygmaen VO  } den Weißen ternzuhalten.

Da ich einmal Missıonar 1 Afrıka FECWESCH War un Forschun-
SCN unter den Bambuti als Priester machte, blieb 198588 das Problem ihrer
missionarischen Betreuung C1N Herzensanlıegen. Eınmal wollte ich
wohldurchdachten Vorschlag Missıionierung der Pygmaen veröffent-
lichen, WAas hıermit geschehen soll



Eines wurde mMI1r sehr bald klar daß dıe Pygmäen nicht 1n der her-
kömmlichen Art un Weise, wıe man dıe eger miıssionlert, aAanSCHaANSCH
werden konnten. Ihre Missionierung und Kolonialısıerung durifite weder
1m uüublichen Stil der Negererziehung, noch auch gemeınsam mıt den Ne-
SCIHN erfolgen.

Die Erschließung des Iturıiwaldes durch Autostraßen hat der eıit en
Ende gemacht, da INa  ® die Pygmaen als Urwaldkuriosum WwW1€e das Okapı
bestaunte. Man kennt heute ungefähr ihre Kopfzahl, weilß inre  D
Vitalitat un ahnt auch ıhre Bedeutung als Bevölkerungsfaktor für die
inneren Urwaldgebiete. Im afrıkanıschen Tropenwald gehen Umwal-
ZUNSCH VOr sıch, die INa  - VOTLT dreißig Jahren ıcht voraussehen konnte.
Schuld daran ist der Einbruch der Zivilısation als Wirtschaftsfaktor. Die
Neger rleben dadurch ıne tiefgreifende Umgestaltung ihres wirtschaft-
lıchen Lebens, die auch einen jäahen Zusammenbruch iıhres sozlalen un:‘
weltanschaulichen Gefüges ZUT olge hat Jene Unbelehrbaren., die ıcht
mude werden, den Missıonaren die Verantwortung für die Zerstorung
einheimischer Kulturen autfzulasten, dürtiten gerade durch das Beispiel
der heutigen Umwalzungen 1mM schwarzen Erdteil attsam belehrt se1N,
dafß immer un: überall 1Ur der Zusammenbruch einheimischer Wirtschaft
das a Gerust primıtıver Kulturen Z Einsturz bringt. Die 1ss1ıon
ist konservativ. ihre  B kulturelle Beeinflussung geht 1U gemach OTA  9
daß S1e für so Katastrophen nıemals verantwortlich gemacht werden
ann.

Auch 1mM „Herzen Afrıkas” womıiıt INa  $ die Urwaldgebiete
Albertsee und Iturı meınt sind die Umwalzungen radikal, daß
VO  ; einem Zusammenbruch der eingeborenen Negerkulturen gesprochen
werden muß ine olge davon ist die Flucht der eger 1NS Christentum,
ine Erscheinung, die missionsbegeısterte Kreıise freudigen Staunens be-
grüßen. Die tiefsten Ursachen dieser Entwicklung werden aber me1ıstens
ıcht richtig erkannt. Es E  ware ırrg, dieses Phäanomen für einen relig10sen
Umbruch 1n der Negerbevölkerung halten Das ist schon deswegen
nicht, weıl diese Bewegung auch dort eingesetzt hat, die Missıon sıch
Sar nıcht betätigt hat, W1E gerade 1ın den Urwaldgebieten Iturı Was
INan 1n Afrıka erlebt, ist zunachst eine Flucht AUus der „Wildheıit” 1ın die
Zivilisation. Keıiner mochte mehr „Buschneger” se1in oder muschens?, wı1ıe

Ituri heißt, 11l eın „Zivilisierter” se1IN. Wie 1n Nordafrika die
Flucht 1n den dort herrschenden siam gleichbedeutend ıst mıiıt sozi1alem
Aufstieg der sıch ıhm zuwendenden EXeT. 1n Zentralafrika, das
Christentum der Exponent der Zivilisation ist, die Flucht 1n die christ-
ıche 1ss10n. Das Motiv dieses elementaren Umbruchs 1n Afrıka ist
also prımar keineswegs relig10ser Art Die Missıonen mussen ıhm aber
größtes Interesse schenken, legt .  1  hnen doch die schwere Verantwortung
auf, die aufbrechenden Massen aufzufangen un gründlich christiani-
sieren. 1eweıt iıhnen das elıngt, bevor christenfeindliche auf-
treten un sıch dıese Volkmassen 1n S  1  hrer Art bemühen, das ist
eine andere rage



Bisherige M i$sionsv375uqhe
Straßen öffneten den Weißé‚Die durch den Urwald geschlagenen

und damıt auch den Missıonaren, den Zutritt bislang verschlossenen
Gebieten. Vor dieser eit wurden die Iturı-Waldstämme kaum M1SS10-
nıert; die beiden katholischen Missionsstationen iın Avakubı un Bafiwa-
baka hatten bıs dahın 11UFX geringen Einflufß auf die heidnisch konser-
vatıve Waldbevölkerung. Protestantische Miıssıonen gab 1n jenen
Waldstrecken überhaupt ıcht. Heute hingegen, nach Erschließung der
Urwaldgebiete, g1bt 65 bereits zehn katholische un fünf protestantische
Missıonsposten, die sich die Waldnegerstamme muhen. Es bleibt
natürliıch nıcht AdUS, daß die Missionare jetzt auch mıiıt Pygmaen 1n Be-
rührung kommen, die sich den Straßen nahern, seitdem ıhre Wirtschafts-
herren, dıe eger, CZWUNSCH wurden, sıch angs der Straßen anzusiedeln.
Manche VOIl diesen Miıssıonsposten, besonders protestantische, geben sich

als Pygmaäenmissionen AaUuUsS. Sie erfassen aber die Pygmaen ıcht
oder kaum, olange s1€e als Negermissıon etabliert sind. Das lıegt ıcht
NUur der Missionsmethode, dıe auf seßhaftte Bevoölkerung zugeschnıtten
ist, sondern auch der sozıalen ellung der Bambutıi, die die eger
ıcht als gleichberechtigte Partner ansehen, me1ıstens S1C ıcht einma|l als
Vollmenschen würdigen. Sie werden sS1e darum auch ıcht als vollberech-
tıgte Christen neben sıch dulden, WeNnNn 6S irgendwo gelingt, Pygmaen
Christen machen.

Wenn der 1ine oder andere Pygmae durch dıe heutige Missionsarbeıt
erftaßt und mıt den Negern zugleich christianısıert WIT'  d, handelt sich
hıerbei ıcht eıinen Dauererfolg un noch 1e1 wenıger eıne
Missıionıierung der Bambutı:; denn uber kurz oder lang tauchen die DC-
tauften Pygmaen wieder 1n den nomadısierenden erbanden der Ihrigen
unter, und damıt hat auch iıhr Christsein e1in Ende Die Pygmäenmission
erfordert NE vVOoO  S& der Negermissıon durchaus verschiedene, der Lebens-
art der Pyemäen ANGDEMESSENE Taktık und Methode

INE der Pygmadensıtuation angepafßte Missıonzerung mu{ß auf 1e]
mehr als auf eıne 11UT mehrmonatige Katechisierung ausgehen; ıhre ersie
Aufgabe mufß SE1IN, dıe Pygmaen AUS der Negerumklammerung be-
freien. Das ist 11UT durch ıhre wirtschafitliche Verselbständigung möglıch,
die allmählich einer bedingten Seßhaftigkeit der Pygmaen führen soll
Das ware der Rahmen einer planmäßigen 1ssıon für die Pygmaen, 1D -
nerhalb dessen sıch die Missionsbetatigung bewegen mußte. Die ckizzen-
hafte Darstellung einer solchen 1ssion ıst der Inhalt der folgenden
Zeilen. Zugleıch sınd S1C eın SOS-Ruf die belgische olonıalregıerung,
deren Obhut die Pygmäaen anvertraut sind, un die Miıssıonen jener
Vikariate, 1n deren Sprengeln Pygmaen en. Letzten Endes handelt 65
sıch die Rettung der Pygmäen-Population, die nıcht L11UTI VO  w den
Negern bedrängt wird, sondern VO  3 der Ziviılısatıion, die heute w1e eine
Furie durch den Urwald rast, zermalmt werden droht. Es kann ıcht
ausbleiben, daß die Bambuti, dıe sich den Autostraßen nahern und von
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dort dem Getriebe der Zivilisation vorerst sozusagen als Zaungaste —

schauen, bald von ihr erfalßt un zerrıieben werden, wWwWeNnnNn nıchts 1  S  hrem
Schutze geschieht. Ihre berutenen Anwälte aber sind Kolonialregierung
un 1SS10N.

Py ghzäenreservate
Als Vorbedingung einer geeigneten Pygmäenmissıon betrachte ich die

Errichtung einer Art VO  } Reservaten, allerdings icht 1ın dem Sınne, wıe
dıe JTierreservate sınd, deren c5 Kongo schon mehrere gibt Es geht

weder darum, die eger Aaus den Waldgebieten vertreiben, och die
Weißen VOIIl dort fern halten, sondern handelt sıch eıne zeıt-
weılıge Absonderung der Pygmaen VO  - den Negern UrcC| wirtschaftliche
eihnoden. Die Urwälder Iturı siınd weiıt CNUS, die Bambuti 1n
ihrer angestammten Lebensart erhalten. Ks geht L11UTr darum, s1e aus

der unwürdigen Bevormundung durch dıe eger losen. Diesen soll
das angemaßte ecC| 3A  IIN werden, Bambutimädchen willkürlich
wegzuheiraten. Ebenso muß iıhrer ausbeuterischen Bevormundung eın
Ende gesetzt werden. Das soll 1e188 iıcht durch Gesetzgebung erreicht
werden: vielmehr soll den Bambutlt:iı der Anreız oder die Notwendigkeit
SCHOMMCN werden, sıch den Negern anzubiedern un ıhnen nachzulaufen.
Die Bambuti sind keineswegs Freunde der eger Sie fühlen
deren ausbeuterischen Druck, daß S1€e über 1ıne wohlwollende Betrei-
un VO  > iıhnen 1Ur froh se1in wuürden. Gleichzeıitig aber dürften auch die
Weißen. die Missıonare miteingerechnet, die Pygmaen nıcht die Ver-
kehrswege eranlocken: S1€e mußten gerade VO  ® den degnungen der
Zavılısatıion, W1€E sS1€E augenblicklıch der Negerbevölkerung zuteil werden,
möglıchst abgeschirmt werden. Die zivilisatorischen Guter mußten iıhnen
vorsichtiger zugeführt werden. möchte hıer aber unterstreichen, daß
CS mI1r ftern lıegt, eıner hermetischen Absonderung der Pygmaen VO  »

Negern un Weißen das Wort reden; M1r schweben Reservate VOI

der Art VOI, 1n denen die Bambuti 1in iıhrer angestammten Umwelt -
gestört verbleiben un S1C]  h dort ohne wirtschaftlichen Druck un Zwwang
seıtens der eger un: Weißen angsam der Zivilisation enigegen-
entwickeln können. Dıie unbedingt notwendige Emanzıplerung der Pyg-
maen VO:  . den Negern könnte NUTr dann reibungslos erfolgen, WE dıe
geplanten Missıonen den Bambuti die wirtschaftlichen Vorteıle, die S1€e
aus der symbiotischen Verbindung mıt den Negern ziehen, vollwertig CI -

seizen würden. Damıiıt SIN  d auch schon Charakter un Art der Betatıgung
eıner Pygmäenmissıon angedeutet. Ihre Grundlage ast wirtschaftllıicher
Art

Eıigenart der Pygmäenmission
Dıe Iturı herrschende völkische Sıtuation erheischt gebieterisch eine

UvOo  S& den Negern geirennte, andersgeartete Missıonıerung der Pygmäen
Die Neger sind seßhaftte Bauern, die Pygmaen nomadisierende ager



Rassisch und sozial stehen sich Keide keineswegs freundschaftlich CNH-
über, vielmehr gelten die Bambutiı den Negern als minderwertige Men-
schen, die INa  $ verachtet. ögen einzelne Pygmaen Eıntritt 1n die eger-
gesellschaft finden, an Verbände n1ıe. Die für eßhaite Stämme Fan$s-
bare relig10se Unterweisung un Schulung ist für nomadisierende Pyg-
maen untauglıch, damıiıt natürlich auch iıne Koedukation von Negern un
Pygmaen

Die erste- un wichtigste Aufgabe einer Pygmaenmi1ssı1on wurde
darın lıegen, die umherschweifende Lebensart der Wiıldbeuter lenken
und normieren. 1ne zwangsweılse Selßhaftmachung kommt, w1e€e schon
gesagl, nıcht 1n rage Kleine Posten miıt Pflanzungen müßten vielmehr
von der 1Ss10N angelegt werden, welche die Pygmaen abseıts VO  - den
traßen für iıne eit heranzulocken hätten, WI1Ee jetzt dıe Negersied-
Jungen tun Diese Posten müßten sıch der Wirtschaftsstute der Pygmaen
tunlichst {DIie Bambuti wurden ZUr. Anlage bzw. Instandhaltung
der Pilanzungen herangezogen un: angeleitet. Man wuürde s1e dazu miıt
den notıgen (Greraten ausrusten un durch Nahrungsbeihilfe Üu. unter-
stutzen. S1e werden sich zeıitweılse be1 besonderen Nahrungsumständen
(T’ermiten-, Fruchternten) veranlaßt tühlen, die Reduktionen VCOCI-

Jassen; doch werden S1e immer wiıeder ıhnen zurückkehren, weiıl dort
ihre Eixistenz gesichert ist Damıiıt werden die Bambutlti einem halb-
seßhaften en zwanglos ErZOSCNH. Dıe Mıiıssıon wird bald Autorıiıtaäat

aben, Streitigkeiten der Sıppen oder andere Unzulänglich-
keiten steuern, un schaftft damıt auch die Möglichkeit, sıch iıhrer Er-
zıiehung wıdmen.

urch dieses Vorgehen WIT:  d die Pygmäenbevölkerung sachte aus der
Hörigkeit der Neger befreit, Aaus deren sozıalen erbänden gelöst, ohne
da{iß Feindseligkeiten kommen brauchte. Diıie Missionssiedlungen
mußten jedoch abseıts der Negerdörfer lıegen, den ständigen Kontakt
der Bambuti mıiıt ıhnen unterbinden.

Erziehung ZUT Arbeıt ist die Hauptaufgabe des Missionsprbgramms.
Die i1ssiıon hat keinerle1 Nutznießung Aaus den miıt Hılte der Pygmaen
angelegten Pflanzungen. Sie nımmt auch keinen Einflufß auf iıhr soziales
Gefüge, iıhre Sitten un Bräuche, auSSCNOMUNCH dringende Einzelfälle,
die den Frieden oder die Moral gefährden. Dringende Aufgaben der
1ss10n sınd dıe hygienische Betreuung der Bambultz, Sauglıngspflege
und Mutterschutz, der großen Kindersterblichkeit egegnen un!
dadurch dıe Bevölkerungszahl en Diese hygienische Betreuung
ın den Waldsiedlungen und den erreichbaren Nachbarlagern wird mıt
ZUT Eindämmung der Ep1ıdemien beiıtragen.

Mit der Erziehung ZUT Arbeıiıt geht and in and die Erziehung
der Jugend durch Vermittlung einer eintachen Schulbildung un des
Christentums.



T heorıe un Praxıs
Man WITFT':  d mıt Recht nach den Erfolgsmöglichkeiten der ıer entwicikel-

ten T heorıe einer Pygmäenmissıon iragen. Liegen irgendwelche 1SS10NS-
versuche unter den. Bambuti VOT un!' W as en s1e erreicht”?

Die altesten Missionsposten I1turı en sıich 1in keiner Weise
miıt den Pygmaen abgegeben So blieb bis 1935, als ine protestan-
tische Mıssıon, jene VO  v O1IWA, dıe Missioniıerung der Pygmaen 1Ns Auge

Wenige a  TE spater begannen die katholische 1ss1ıo0n VO  - uye
un: ine andere protestantısche, sıch den Pygmäen 7zuzuwenden. EKs han-
delt sıch dabei aber in keinem ausgesprochene Pygmäenmi1ss1on,
vielmehr versuchte INan, die Bambuti dem ublichen Missıionsbetrieb, der

erster Stelle doch Neger betreute, einzugliedern. Wenige Pygmaen
Ur wurden den Negerkatechumenen beigesellt. uch in solchen Fallen
kann durchaus nıcht VO  - Pygmaäenmissionen die Rede sSe1IN. Denn dıiese
wenıgen hatten auf dıe Masse der Bambutiı keinen FEinfluß.

In Mbau-MbırI1, einem Negerdorf der Straße unweıt Beni, traf
ıch 054 auf einen Missıionsbetrieb, der sıch den Pygmaen 1n der Weise
wıdmete., daß S1E VO  e den Negern getrenn unterwıesen wurden. Der
Junge Mıiıssıonar teilte durchaus meıne oben erorterten Schwierigkeiten
einer Koedukation VON Negern un Pygmaen Lr 1eß darum ine Anzahl
Pygmäenknaben un: -burschen VO  - eiınem Negerkatecheten unterrichten.
och auch diesen Versuch kann I1a  - nıcht 1ne Pygmaenmıissıon NCNNCH,
WwW1e S1e mI1r vorschwebt und W1€e ich S1e skizziert habe

Eın anderer Versuch wurde 950 VO  - den Petites Soeurs de Jesus
unternommen. Wiıe bekannt, unterhalten diese Schwestern Missionen
unter den meıisten vernachlassıgten Völkern un: Stammen und suchen
durch das christlıche Beispiel auf dıe Menschen einzuwirken. An sich
sehen S1E VO'  - jeder Belehrung un wirtschaftlich-sozialen Beeinflussung
ab Eıs erging miıch durch die (Generaloberin dieser Gesellschaft die
Aufforderung, die Schwestern bei den Pygmaen einzuführen. lehnte
aber ab, weıl ıch Erfolg eiıner solchen Missioni:erungsart unter den
Pygmäen berechtigte Z weifel hatte. 1954 hatte ich Gelegenheıit, die Nie-
derlassung der Schwestern in Mbau-Mbirı besuchen. Ihr Versuch, sich
der Lebensart der Pygmaen ANZUDASSCH, ging aber NUr weiıt, da{fß
sıch derjenigen der eger in etwa näaherte, weıt entfernt davon, der
pygmäıschen äahnlich seIN, W AsSs Weıißen, zumal Frauen, einfach unmo0g-
lich ist. Das selbstlose, abgetotete en der Schwestern beeindruckte alle
weißen Besucher zutiefst. ber auf diıe Neger und die Bambuti machte

keinen Eindruck, un ‚War deshalb, weil INa  3 1n iıhrer Lebensweise
doch NUur e1ine, 1n auch eigenartıge Lebensweise der Weißen sä3.
Überdies verma$s eın armseliges Leben der Weißen den Kıngeborenen
keinen Respekt einzuflößen: 1mM Gegenteıil. E wurde auch bald erkannt,
daß die sıch iıdealen Bestrebungen der Schwestern auf dem eingeschla-

Wege ıcht ZU Ziele führen wurden. Schon bald betätigten S1e
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sich darum auch ı der Krankenpflege. Schließlich kam mMan der An-
sicht, dafß die Schwestern alleın, ohne maännliıche Hiılfe, ıcht wurden
auskommen können. Eıs hat den AÄnscheın, als ob dieser Versuch sıch

Pygmaenmissıon dem VO  = 1988088 gezeichneten Stil entwickeln
konnte.

Meınem Plan Pygmaenmiıss1ı1on jeg C1INn Versuch zugrunde,
den ıch miıt den Bakango--Bambuti Asunguda 1929 gemacht habe
Nach zweımonatıgem Aufenthalt Pygmaenlager Asunguda ahm
iıch von den Bambulti Abschied ıcht ohne S1IC veranlassen den Urwald
für e CISCNC Pflanzung roden ustete S1IC m1T en dazu -
forderlichen Geraten un: Werkzeugen AauS, un: INa  ® S1IN$ sofort diıe
Arbeıt Meıne Empfehlung dieser Gruppe die 1ssıon Avakubı
verschaffte iıhr dort Unterstutzung un Fürsorge. Als ich fünf Jahre
spater die Bakango wieder besuchte, taunte iıch üuber die gepllegte Sied-
Jung und die Bananenpflanzung mıtten Urwald Aus Nomaden
halbseßhafite Bananenbauern geworden. 1nNne nochmaliıge Empfehlung

die 1sSs10N tührte ZUT Gründung der ersten Pygmäenschule Schon
C111 Jahr spater berichtete 10230858 der Missıonar Unsere Bambutlti halten
sıch gut ıst 106 ust S1C e1im Unterricht sehen Diıe Buben lernen
Neißig das AB und Rechnen Auch der kleine Häuptling 111 die
Universität Sie INUSSECN unbedingt noch einmal herkommen Sie konnen
jedem erzahlen, daß Ihr Aufenthalt 1er ıcht 1Ur die Forschung, SOI-

dern auch die Miıssıon gefördert hat
Fünfzehn Jahre spater 1950 War ich wieder Asunguda Leider

hatte der Krieg auch die blühende Pygmaen eduktion vernichtet Das
Missionspersonal hatte gewechselt die Bambuti Vergessenheıt
geraten Weil S1C niemand mehr führte, nıemand ıhre Sıppenstreitigkei-
ten schlichtete un weıl der Alteste, die Seele des Unternehmens, SC-
storben War zerhel die Sıedlung Die Bambuti bestürmten miıch S1C

anderen Ort wiedererstehen lassen Leider gelang 11111 ıcht
den WCNISCH agen INEC11NES damalıgen Aufenthalts die Differenzen

zwıschen den Sıppen regeln un den Grund Siedlung
egen Sovie]l hatte aber das Kxperiment Asunguda doch gelehrt

daß 1Ne Seßhaftmachung der Pygmaen abseits der eger allerdings
unter fursorglichen Leitung durch die Mıssıon, möglıch un erfolg-
versprechend 1st Aus diıeser Siedlung SIN  d auch Pygmäenchristen hervor-

Als ich pare, unweıt der alten Asungudasiedlung, der
Dorfschule zelebrierte, diente 198088 C1inNn Bursche Altare, er, obzwar
WIG CIn Neger gekleidet doch die Pygmaäenphysiognomie verriet Es
tellte sıch heraus, dafß CI C1MN ınd des Asungudalagers WAaT, Ma-
duali, der sıch 1929 auf en Vieren kriechend dıe Irommel heran-
zuschleichen pflegte, S1C ZU Tonen bringen Als Knabe hatte CT
die Universität Asunguda besucht kam dann die Schule der
Mission VO  - Avakubi und wurde getault Diese Erfahrung Asunguda
und andere, die iıch der olge machte, WeNnnNn S1 Pygmäen oft Hun-



derten wochen- un monatelang 1n einem Lager Uum mich herum an$iedel-
ten, ließen 1in mM1r die Überzeugung reifen, daß c5 möglıch sel, S1e
halbseßhaften Pflanzern heranzubilden un ıhnen iıne gewisse Bıldung

vermitteln.

Aufbau und Funktıon der Pygmäenmisson
Diese Pygmäenreduktionen haben nıcht den Ziweck, die Bambuti VO  e}

den Negern oder auch von den Weißen hermetisch abzurıegeln, sondern
sollen sS1e 1U VO  - einer allzu intensıven Beeinflussung abschirmen. Durch
Vermittlung einer schlichten Bıldung un des Christentums sollen S1E auf
die einmal fallige Berührung mıiıt der Zavılısation allmählich vorbereıtet
werden. Deshalb benötigt die Mission einen besonderen Aufbau, —

folgreich arbeıten können.
Die Reduktionen, bestehend Aaus Wohnhäusern bzw. stabılen Hütten

für das Missionspersonal, medizinıschem Ambulatorium, Schule, Gottes-
haus un Nebengebauden, mulßten etappenweise geeıgneten Orten
(Wasser) 1m Ituriwald errichtet werden, sıch 1ne Anzahl Bambutlti-
sıppen un: -clans leicht zusammeniuınden könnten, ohne sıch weıt VO  -

iıhren Schweifgebieten entfernen mussen. Die Niederlassungen mußten
weıt abseits der Verkehrsstraßen bleıben, dafß die Bambuti VOT nach-

teilıgen KEınilüssen der Zaivılısation vorerst bewahrt bleiben würden., bis
ST soweıt stabıilisıert und geschu waren, dem Anprall der Zaivılısa-
tıon ohne großen Schaden standzuhalten. uch Zufahrtsstraßen dürften
ıcht gebaut werden.

Die geplante Pygmaenmıission würde, der Lebensart der nomadi—
s1ıerenden Bambult:ı entsprechend, den G‚harakter eiıner ambulanten oder
fliegenden 155S10N aben, weıl das Miıssıonspersonal viel unterwegs se1n
müßte, die umliegenden ager bzw. Tochterreduktionen besuchen
un: betreuen. Die Reisen wurden 1ın der ege 1n Begleitung VO  -

Pygmaen Fuß zurückgelegt werden mussen. Wohl mußte INa  }
einem geeigneten Ort langs der Straße 1ne zentrale Prokur errichten,
die den einzelnen Reduktionen die notıgen Bedarisartikel zukommen
ließe oder S1E bis jenen Orten schaffte, VO'  - Aaus s1e als Lasten 1NS
Innere transportiert werden könnten.

Die Arbeits- un: Lebensweise der 1ss1o0n erfordert jungere und
gesunde Menschen, die den Strapazen gewachsen waren. Dıieses Personal
wuürde sıch AUS Missıonaren un Missionslaienbrüdern einer Kongregation
zusammensetzen, die gewillt ware, sıch dem Werk der Pygmaenmı1ss10-
nıerung wiıdmen. KEs mußten geeignete Schwestern geifunden werden,
die Kranken- un Sauglingspflege, aber auch andere Arbeıiten, besor-
SCH hätten un kleinere Urwaldwanderungen ıcht scheuten, die
Pygmaenlager besuchen

Inwieweit und Wann auch Eingeborenen-Missionspersonal (Schwestern,
Brüder un Lehrer) ZUr Miıtarbeit hinzugezogen werden ollte, ware



Sache der Überlegung ÖOrt un: Stelle. Jedenfalls düriten diese Krafte
11U5: solchen Negerstammen angehoren, die miıt den Pygmaen iıcht
Symbiose stehen.

Selbstredend WAarc auch Laienpersonal, besonders Ärzte, tunliıchst ZUT

Mitarbeıt der Pygmaenmissıion heranzuziehen.
Da C1IN colches Missionsunternehmen auch kolonialökonomisch VO  -}

miıinenter Bedeutung WAaTC, da sıch die Erhaltung un kulturelle
Erzıehung Bevolkerungsteiles handelt der der Kolonie einmal
dienlich SC1H könnte, mußte selhbstverständliche Pflicht un Aufgabe
der Kolonıe SCIN, allseits Ordern Wenn mMa  } bedenkt welch große
Summen Z ZU Ausbau un Unterhalt VO  - Tierschutzparks jJäahrliıch
ausgegeben werden mu{ß IA  - staunen, da{fß für die sehr gefährdete Pyg-
mäenbevölkerung, die der altesten un: iınteressantesten der
Menschheitsgeschichte gehort bıslang nıchts unternommen wurde Die
zustandıge finanzielle nstanz die sıch für die Pygmaenmissıon inter-

Fond de bıen eire deshätte, WAaTrc der schon exıistierende
digenes

Die Tätigkeit der 1ssıon wuürde sıch 11UTr auf JENC Waldgebiete
erstrecken Pygmaen massıert en Randgebiete wuürden nıcht C11}+-

bezogen Da weiterhin diese 1ssıon nıcht für eger bestimmt WAarTC,
lıieben dıe Negerdorfschaften, dıe heute angs der traßen angelegt
sınd der Jurisdiktion der bestehenden Missıonen unterstellt Man würde
be1l dem Versuch der Pygmaenmissionierung War mi1t Posten
beginnen, miıt der eit aber, sich diese Art bewähren sollte mußte
das N Waldgebiet Iturı C1InNn Netz VO'  = Missıonsposten edecken.
die VONMN Zentrale Aaus lenken

Weil diese 1sSs10N (sebieten arbeiten würde, die heute Teile
Von VIier verschıiedenen Vikariaten biılden ergabe sıch VO  - dieser Seite
her Ta Schwierigkeit Es mußte VOT allem, da die Missıonierung der
Pygmäen VO  - n der eger, WIC oben erortert vorläuhg getrenn g‘‚
halten werden mußte VO  —$ iırchlicher Seite C1IMN us gefunden werden,
der die Jurisdiktion un Taätigkeit der Pygmäenmission VOon den enach-
barten Negermissionen abgrenzte un €e1 koordinierte.

Aus der vorausgehenden Erorterung ist folgern, dafß 1Ne solche
1ss1on 1L1UT VO  $ JUNSCH un!' ideal gesinnten Religiosen un Laıen, die
sıch auch auf 1nNne Jangwiıerige un geduldige Arbeit unter den Pygmaen
ausrichten Angrıiff KFENOMMECN werden kann Blitzerfolge ırgendwel-
cher Art sınd VO'  } vornhereın ıcht anzustreben denn handelt siıch
ıcht darum MI1 glänzenden Erfolgstatistiken die Offentlichkeit oder
die Behörden blenden, sondern 116 Art Akkulturation Selßhaft-
machung‘) un Christianısierung der Wildbeuter Pygmäen, die S1C VOT
dem Untergang reiten und befahıgen soll der Gemeinschaft der afrı-
kanischen Völker einmal 10C spielen
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Nach Beendigung meıner Forschungén glaube iıch meın den Bambut:i
oftmals gegebenes Versprechen, mıch iıhrer anzunehmen, einzulösen un:

der Verantwortung, die ich als ihr „Baba“ für den Schutz iıhrer Kx1-
sStenz un!: ihr leibliches un: geistiges Wohl trage, besten gerecht
werden, WECNnNn ich dıe OÖffentlichkeit, VOor allem die ongo verant-
wortlichen kolonijalen un missionarıschen Kreise auirufe, sıch den Pyg-
MmMaen helfend ZUT Seite tellen

Den Plan der Errichtung einer Pygmäenmission hat der Ver-
fasser nach seiner etzten Forschungsre1ise einer zuständıgen Stelle 1n noch
detaillierterer Form unterbreitet. Hiermit wiıird auch der Offentlichkeit mıiıt-
geteilt, weıtere zuständige Kreise einerseıiıts über dıe Waiıchtigkeit, anderer-
seıts ber die Kıgenart der Pygmäenmission, WI1e sS1e der Erforscher der Pyg-
maen sıeht, unterrichten.

A  z DER TOTENGERICHTS- UND HOLLEN-
VORSTELLUNGEN BEI DEN

VO  S Siegbert Hummel

Es wurden 1n den etzten Jahren un! neuerdings wılıeder einiıge Bilder
bekannt, auf denen das Totengericht un! die sich anschließenden Höllen-
qualen nach den Vorstellungen der 1ıbeter dargestellt sıind 1 Dieses (3e-
rıcht un die Hölle werden ach den lamaistischen Anschauungen Von
dem noch wachen Bewußtsein des Verstorbenen 1m sogenannten Zwischen-
zustand (tib Bar-do) erlebt, einer meıst auf Tage ausgedehnten eıt
zwıschen dem leiblichen JTod, der oder Tage nach dem terben
eintrıtt, un der Auflösung derjenigen Komponenten, die nach dem
Glauben der Buddhisten die Psyche ausmachen un: sıch 1m Anschlufß

das Leben 1m ar-do meıst wıeder einem Wesen konstitu-
leren. Die einzelnen Phasen des Gerichtes un: der hollischen Zustände
während des Lebens 1mM Bar-do en ach der Meinung gelehrter 1be-
ter symbolhaifte Bedeutung für Auseinandersetzungen 1MmM Bewußtsein des
Verstorbenen, die 1m Karma, also 1m VErSANSCHNCHN irdischen ‘ Leben, be-

WADDELL: The Buddhısm of Tıbet, London 1895, Abb auf U1
GRÜNWEDEL: Padmasambhava un Verwandtes (in Baessler Archiv, Berlin,

miıt Tafel II) IH SCHREVE: Eın Besuch ım buddhistischen Purgatorzum
(in DMG 65, Leipzig 1911, 471 f.) Das T ıbetanısche Totenbuch, her-
ausgegeben VO:  >3 EvAns-WENTZ, Zürich 1936, Abb 110 DE
EvAns- WENTzZ: The Tibetan 00R of the Dead, London Abb 166)

HUMMEL: FEine Jenseitsdarstellung aus T ıbet (in Acta Ethnographica
1—2  Z Budapest 1957, Abb



grundet SIN  d Alles das .ist 1mM Totenbuch ausführlich niedergeschrieben
un!‘ wird Leichnam un ach dessen Entfernung Au dem I rauer-
hause VOFTF der uppe;, dıe den Toten real vergegenwartıgt durch einen
Lama verlesen. Dadurch ol der Verstorbene auft seinem Weg durch das
Zwischenreich uüuber dıe Phantomhalitigkeit se1INer Gesichte aufgeklart
werden. weıl diese ihn unnotıg verwırren, den FKıngang in das reine Licht
des Absoluten vereıiteln un: ıhm dann als einzıgen Ausweg NUFr die
Flucht 1n ine sogenannte Wiedergeburt übriıglassen.

Diese Praxıs des Totengeleites ist, W1€ die Vorstellung vom Bar-do,
einem Totengericht und einer e: in Tibet vorbudchhistischen Ur-
SPTUN$S. Be1 den Indern ıst S1e dagegen viel wenıger ausgebildet. Be-
kanntlıch ist cdie tibetische Bon-Religion und durch diese auch der ama-
1SMUS reich schamanıstischen Tradıtionen ord- un: Zentralasıens.
Zu dıesen gehört auch dıe Jenseitsreise des Schamanen, der den Ver-
storbenen begleıtet und auf seinem Weg durch das Jenseıts beschutzt.
Zahlreich sind aber auch dıe alt-vorderorientalischen Überlieferungen,
die 'Tıbet einem der unberührtesten Rückzugsgebiete mediterranen
und kleinasiatıschen Geistesgutes machen

Schon eın flüchtiger Blick auf tibetische Bilder VO Totengericht CI -

innert uns bekannte europäische Darstellungen mıt Hollenszenen. Im

Campo Santo 1sa befindet sıch beispielsweise iıne derartiıge Malereı,
die wahrscheinlich mıt Unrecht dem beruüuhmten Ard1itekten, ıldhauer

2 HUMMEL: Lamaz:stıische Studıen, Leipzig 1950, Kap Dıiıe tibetischen
Vorstellungen Vo Sterben lassen noch alte anımistische un ebenso alte nıcht-
anımistische Vorstellungen erkennen. IDer leibliche 1od ist durch das Entschwin-
den der Lebenskralit, eines unpersönlichen Seelenstoffes, bedingt, nachdem dıe
persönlıche „deele“* den e1ıb bereıts verlassen hat Das erinnert uns das
Nebeneinander VO  _ Körper(Hauch)- und Schattenseele be1 anderen Völkern;
vgl KRUTYT: Het Anımısme 2ın den Indiıschen Archipel, Gravenhage
1904 ÄNKERMANN: Totenkult und Lebensglaube hbeı den afrıkanıschen
Volkern (ın Zeitschr. Ethnologie, Braunschweig NACHTIGALL:
Die erhöhte Bestattung 1n Nord- un Hochasıen (ın Anthropos 48, Posieux
1953, 59 IFE Die persönlıche Seele besonders heiliger Menschen l1öst siıch nach
dem Glauben der Iıbeter bei dem Sterben sofort 1Ns irväna auf. Die Lebens-
kraft, tiıb 1a; dıe persönliche Seele, tıb rNam-shes; beide Begriffe werden
jedoch oft vertauscht. Fuür Lebenskraft tindet sıch auch STrog vgl STEIN:
Le Lınga des Danses Masquees Lama1ıques el la T heorie des Ames (ın 1n0-
Indian Studies V‚ 3—4)
S HUMMEL: Nıchtanimistisches und Animistisches ım Lamaısmus, 1N : Jahrbuch
des Museums Volkerkunde Leipzıg, X11 (Leipzig) 1954 ID Grund-
zZUZE einNerTr Urgeschichte der tibetischen Kultur, eb X 111 (Le1pz1g) 1955

HUMMEL: Grundzüge (4: C:} ID Geschichte der tibetischen Kunst, Leip-
Z1g 1953 In Tibetisches Kunsthandwerk 1ın Metall, Leipzig 1954 ID Der
lamaıstische Donnerkeiıl 0-77Je UN dıe Doppelaxt der Mittelmeerkultur, 1n
Anthropos 48 (Posieux) 1953 ID Der lamaıstısche Ritualdolch ur-bu und
dıe alt-vorderorzentalıschen Nagelmenschen, 1n : Asıatısche Studıen VI, J4
(Bern) 1952 In Die Heılıge Höhle 2n Tıbet, 1n Anthropos 5 ’ 195?.
Dn Missions- Religionswissenschaft 19585, Nr. 1



und Maler Andre%1 (um 1329—1368) zugeschrieben wird,
zumındest aber 1ın dessen Zeıit gehort>5. Bei einem Vergleich miıt tiıbe-
tischen Bildern lassen sıch bequem die einzelnen Parallelen 1m höllıschen
Straivollzug feststellen Selbst die Darstellung des Höllenfürsten scheint
lamaistische Vorlagen gekannt haben Dieser über un über mıiıt ugen
bedeckte teuflische Körper, dessen Bauch einer Dämonentfratze gleicht,

sıch wieder als gefäahrliche Gottheıit 1n der Umgebung des Pad-
der als Begründer des L amaısmus (8 Jh.) gilt un

VOon den JTiibetern als Kompilator der lamaistischen Fassung des tiıbe-
tischen Totenbuches angesehen wird

Eın christliches Mandala, also eın Dıagramm des Weltbildes, VOIl

Piero di (um 1mM gleichen Campo Santo mufß Yanz zweitel-
los, Wenn auch, w1ıe noch dargestellt werden soll, indirekt, auf buddhıiıstı-
sche Vorbilder zurückgehen Da die Beziehungen Oberitalıens ZUuU Mon-
golenreich 1m Jh rcSC a  9 lıegt natürliıch nahe, tür das Toten-
gericht 1n 152 Kenntnisse VO: Lamaısmus vorauszusetzen. So einfach ist
jedoch die rage nach den geistigen Ursprungen der betreffenden christ-
lıchen Bildwerke iıcht beantworten: denn sowohl jenes Mandala als
auch die Gerichts- un: Folterszenen finden siıch 1mM Abendland bereıts
einer Zeıt, da INa  3 VO  - den relıg10sen Vorstellungen des Lamaısmus noch
nıchts durch eınen Giovannı dal 1an de Carpıne 1n Karakorum),
Wıiılhelm N4 Rubruk (Reise mıiıt Bartholomaus VO  \} Cremona 1253—1255)
oder Marco Polo (1254—1324) ertahren hatte

Eın Weltbild als Mandala SAanNZ 1mM Stile der tantristisch-buddhistischen
Dıagramme zeıgt schon Hildegard V, Bingen (1098—1178) 1N iıhrem
er dıivanorum operum sımplicıs homınıs 10. Auf die verschiedenen,
seltsamen und unmöglıch zuiallıgen UÜbereinstimmungen dieses Biıldes
mıt lamaistischen Kosmogrammen habe ıch anderer Stelle aufmerksam
gemacht 1 Evans- Wentz 1 C 240) erwaäahnt aber auch ıne Höllen-
szene 881 der englischen Kirche Von Chaldon, die etwa 200 gemalt
se1in wird. Die Wage 1 Gericht un! diıe Siedekübel für die Verdammten

HUMMEL : Eıne Jenseitsdarstellung aus T ıbet, C:;s Abb
HUMMEL: Eıine Jenseitsdarstellung aus / ıbet,
HUMMEL : Geheimn1ısse tibetischer Malereıen, Leipzig 1949, Abb

So dıe gelehrten Lamas. Nach mehr populärer Auffassung War Padmasam-
bhava der Schöpfer des Totenbuches. Nach einer ersion der tibetischen Tradı-
tıon stammt das Totenbuch VO  - einer Inkarnatiıon des Padmasambhava (EvANns-
WENTZ, ‚S 75) Die Frage des Ursprungs wird nıcht entscheiden se1InN.

HUMMEL: Lamuazıstısche Studıen, Leipzıig 1950, Kap C mıiıt Abb 61
Vgl auch SCHULEMANN: Kın christlıches „Mandala“”, 1N : Zeıtschr. Mıs-

S10NSWISSENSCH. 27. Religionswissensch., Münster 1949, 3)
10 LEISEGANG: Die Gno0S1S, Leipzig (Kröner 32), 2U mıt Abb
11 HUMMEL: Der Lamaısmus un dıe Ikonenmalereı des morgenländischen
Christentums, in ahrbuch des Museums Völkerkunde Leipzıg XL,
1955
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auf dem englischen Bildwerke fehlen nıemals auf den entsprechenden
lamaistıschen Malereıen,und die Brücke mıt den scharfkantigen Spitzen,
die VO  - den Seelen überschritten werden muß, eriınnert uns die
dolchartigen erge (tib Shal-ma-y2), denen Verdammte des tibe-
tischen Bar-do herumzuklettern en un sich dabei standıg verletzen.

Diıe Wage eım Totengericht ist schon dem Jenseitsglauben _der Perser
bekannt ach Handschrift des tibetischen Totenbuches Prag
errechnen eım jegen der guten un: boösen Taten C1in guter und C111

boser Geni1us, die beide miıt dem Menschen geboren werden und ıh
ständıg begleıten, mıt weißen un schwarzen Kieselsteinen die küniftigen
Geschicke des Verstorbenen !®. Das erinnert uns dıe beıden Engel des
Islam die den Toten eb  TCNMN worauf Poucha (1 C.) hıingewiesen
hat Iranısche, insbesondere zarathustrische und manıiıchäische 'Traditionen
sind gerade der tibetischen Bon Kelıgıon schr auffallig 13 un die
Annahme lage er nahe, daß JTenseitsvorstellungen AUS dem Iran ach
'Tıbet un andererseıts nach Kuropa gekommen sind Hs Aindet sich aber
das Totenbuch mi1t dem Totengericht un der JTotenwage schon alten
Agypten Wenn agyptischen Jenseıts der affenköphge Gott hot das
1egen überwacht 1* un dıeser Gott War Iran fehlt, aber IIN
mıt tierköpfigen Gestalten wiıieder tibetischen Bar-do-Gericht auf-
taucht, INusSsSCIl WIFTr diesem Beziehungen Jenseitsvorstel-
ungen 1 AÄgypten egenuüber iranıschen Einftlüssen den Vorrang geben
Das wird auch noch durch die Anwendung des Totenbuches unter-
strıchen. In AÄgypten wird dieses VOT Abbild des Toten, der —

genannten Statue des Osırıs, verlesen, 1ıbet nach Entfernung der
Leiche Aaus dem Hause VOT Puppe un Papierbild (tib.
m I san:--SOYANE bZzw. sPyang-pu) Beide stellen, wIieC WI1II bereıts sagten‚
die reale Gegenwart des Verstorbenen dar. In Ägypten WIC 'Tibet g1ibt
INnan terner dem Leichnam Totenbuchtexte mıiıt.

Wenn bei den Orphikern un Pythagoraern, deren Jenseitsvorstel-
lungen uns Aato un: Empedokles überliefert aben, Brauch WAarT, den
JToten Goldblättchen mıiıt 11 rab geben, auf die INnan Totenbuchtexte
geschrıeben hatte, werden ohl mıt Recht agyptische Einflüsse VCI-

POoucHA: Das Tibetische Totenbuch, 585 Archiv Orientäln{i Prag 1952
Ebenso be1ı IH SCHREVE FRANCKE: Geisteslieben Tıbet, Guütersloh
1925,

HUMMEL Grundzüge, |
EvANS WENTZ G Eın ild VOo ägyptischen Totengericht

(ZVIIL. Dynastıie) findet sıch be1 HaAAs: Bılderatlas 2 L Religionsgeschichte,
Leipzig Erlangen 1924, AÄgypten Abb 1385 hot sıtzt als Affe auf der Wage;
vgl auch BREASTED: Geschichte Agyptens, Zürich 1936, Abb -
15 ber C111 dem mT shan-spyangz der Tibeter entsprechendes ild bei den aBYP-
tischen Totenbräuchen vgl EVANS-WENTZ, Ciz Vgl auch

SETHE: Die T otenliteratur der alten AÄgybter (ın Forschungen Fortschritte
21 Berlin 1931
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muftfe Wir kennen derartıge Goldblättchen AauUus Gräabern des Ih Chr
talıen un: Aaus solchen des Jh Chr Kreta Sie agen neben

Kopf oder Handen des Toten oder Amulettkapseln un! enthalten
WIC das tibetische Bar-do Zeremonıiell un W1G dıe agyptischen Texte,
denen S1IC noch eher gleichen Instruktionen FÜr das Verhalten Jenseıts
un den dortigen Gottheiten gegenüber Sie ollten diıe Wiedergeburt
unter den (sottern siıchern un dıe Flucht aus dem Kreislauf der 1eder-
geburten unterstiutzen, da ach den zugrunde liegenden gynostischen
Anschauungen der Leib als rab un Gefäangnis der GeI6e galt

dıe Vorstellungen VOonNn Totengericht un den folgenden
Höllenstraten 7zuerst Zweistromland oder ı Ägypten oder 1ı bei-
den Ländern zugleich unabhangıg voneinander entstanden sind WITr  d
sıch schwer entscheiden lassen daß sSie aber AUS dem Mittelmeergebiet
bzw AaUS Kleinasıen frühzeıitig ach dem Osten gewandert SIN WIT. AUuSs

CINISCH seltsamen Parallelen gut WIC gewil die unmöglıch weiıt
voneinander entiernten Gegenden, Agypten oder Iran einerse1lfts
un Tıbet andererseıts, unabhangıg voneinander entstanden
können Ich 1Ur den affenköphigen Gott neben der JLoten-
WaSC, die beiden Genien, die bei der Überprüfung des Verstorbenen
Aassıstieren oder dıe Rezitation des Buches VOT Abbild des Toten
bzw die Mitgabe VO  - Texten bei der Bestattung Da sıch die betrei-
fenden Vorstellungen organiıscher die mediterrane bzw kleinasiatische
Welt einfügen un: WI1I zudem WISSCIL, WIC Iruhzeıtig vorderorientalisches
Geistesgut OSLWAaFTrts gewandert 1st un 1ıbet hierfür se1IL dem e Jahr-
ausend Chr geradezu als C1MNn Rückzugsgebiet gelten dart kann
1INnan ohne Zögern dem vorderen Orient den Prımat zusprechen

Das tibetische Totenbuch 1ST SC1INCI heutigen Fassung ıcht etwa die
Arbeıt C4X indischen Redaktion sondern nthalt neben Ertahrun-
SCH der indischen Yogapraktiken un!: neben psychologischen un ikono-
graphischen orstellungen der Inder sehr viel Urtibetisches, WIC

Bontum noch Te1INETLr zutage 1eg als Lamaısmus Wir werden iıcht
iehlgehen WCLnN WILTI voraussetzen, daß beide Länder Indien un
unabhäangıg voneinander den ar-do Glauben gekannt haben bevor das
tibetische Totenbuch heutıge Fassung rhielt wiederum hat

UTHRIE: Orpheus and GreeßR Relıgıon, London 1935, 156 f£
FR CUMONT: Lux Perpetua, Parıs 1949, 406 f

BELING: Tod UN Leben nach den Vorstellungen der Babylonıer, Berlin
Leipzig 1931 DD Nach Fr JEREMIAS (1n Ghantepze de Ia Saussaye,

Lehrbuch der Religionsgeschichte, Jübıngen 1925 1, 5586 kannte das baby-
lonische Totengericht WIC das der Ägypter und der Tibeter uch NCN Schreiber,
der ı JTıbet schweinsköpfig der auch moschusköphg dargestellt wird.

Ausführlich 1ı HUMMEL : Grundzüge,
Für Indien vgl WALEY (JONZE Im Zeichen Buddhas Frankfurt M
Hamburg 1957 933 Ferner W OODROFFE EVANS WENTZ
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auf dem Wege über den . Tantrismus den. Büddhismus Indiens farker
beeinflußt, als INa  ' bisher annehmen wollte. Als Beispiel se1 1er NUur auf
die Entstehung des Mandalas 1n tibetisch-chinesischen Grenzgebieten oder
noch wahrscheinlicher 1n Tibet selbst hingewiesen 2 Daiß WITr unter-

sten, eigentlıch unterirdisch unzugänglichen, die Unterwelt darstellenden
Sockel des Borobudur 1n Zentraljava iıne Höllenszene finden, die mıt
ihren FKinzelheiten derjenıgen in 1s2a sechr ahnlich ist, hat seinen Grund
In den indisch-buddhistischen Tradıtionen auf Java. Diıeser Vergleich
erinnert uns ber wiıeder NSeIr«Cc rage nach dem rsprung der uro-

päischen Parallelen ZU den indischen un lamaistischen Vorstellungen
VO  - Totengericht un Höllenqualen.

Auf Grund der jungsten Untersuchungen VO  S Paulsen über agyp-
tische Finflüsse auf die truhe christliche Ikonographie der europäischen,
insbesondere germanischen Läander sind 1mM britischen Inselreich und auf
dem Festlande, VOT allem 1n den. Rheingegenden, in der ersten Hälite
des nachchristlichen Jahrtausends Anregungen des koptischen Christen-
tums . nachzuweısen, die auf die agyptischen un spater auf die irıschen
Mönche, vielleicht auch auf die 1n Agypten stationierten d-
nıschen Truppenteile zurückzuführen S11  d a I)azu gehört neben den

Knotenornamenten 1mM christlichen Kunsthandwerk VOTI allem der heilıge
Georg 1mMm Kampf mıt dem Drachen, der 1m Horus als Schlangentoter sSeıin
Vorbild hat. Ich vermute, VO:  - 1er Aaus auch dıe VO  - FEvans- Wentz
erwähnte frühmittelalterliche Gerichts- un Höllenszene 1n Chaldon mıiıt

ihren agyptischen Parallelen erklärbar ist Z Daneben emphng die chrıst-

E  A mıiıt inwels auf den Garuda-Puräna (herausgegeben VO  - ÄBEGG:
Der Pretakalpa des Garuda-Puräna, Berlin Leipzıg 1921 Vgl hlıerzu auch
die Lehre VO Zwischenwesen be1 den Sarväistividins (Abhidharma-kosha 3, 10)
Antariäbhäiva entspricht jedoch dort keineswegs Sanz den lamaistischen Vorstel-
lungen VO Bar-do (vgl auch EvANns-WENTZ, C Im
Garuda-Puräna erinnern 1Ur das Totengericht dıe Höllen dıe tıb Bar-do-
Vorstellungen. Der Affe fehlt ber 1m indischen Totengericht! ber das

‚ Totengericht In den Puränas vgl ÄBEGG: (J3LASENAPP: []7nsterb-
lichkeit Erlösung 2 den ındıschen Relıgionen, Halle 1938, 22
20 HUMMEL : Grundzüge, W ıe weitgehend geEW1SSE relig10se Vorstellun-
SCH der Inder 1n Tıbet ausgebildet un: mıt zusätzlichen Züugen ausgestatie WUuT-

den, zeıigt neben der Lehre VO Zwischenzustand uch die lamaistische FEschato-
logıe und 1n dieser besonders die Apokalypse VO  - Shambhgla, wıe ıch 1n einer
besonderen Arbeit zeigen werde.

'AULSEN:! Koptische ırısche Kunst und TE Ausstrahlungen auf alt-
germaniısche Kulturen (ın Iribus, Stuttgart 1953, 149 {f.) Vgl azu auch dıe
v1ie früheren Einflüsse AÄgyptens auf die keltische Kunst; hıerzu BERSTL:
Indo-Koptische Kunst (ın Jahrbuch der Asiatischen Kunst, Leipzıig 1924,

165 f.)
22 Über ägyptische Totenbuchtraditionen 1m koptischen Christentum vgl dıe

lLiteraturhinweisc bei POUCHA, C.y Anm. 21



iche Ikonographie, besonflers ım 6 Jh., lebhafte Anfegungen aus der
Gnosı1s, die ebentalls ägyptische Traditionen gehütet hat, un Aaus dem
fernen Osten. ler nur den Indienfahrer Kosmas Indıco-
pleustes. Seine Mandalabilder aus der Zeıt se1nes Aufenthaltes als
onch aut dem Sınal lassen direkte indische Vorbilder erkennen Z

Wır werden somıiıt die christlichen Darstellungen von Totengericht un
Höllenstrafen W1E dıe tibetischen, olange ine andere Dokumentierung
nıcht möglıch ist, Aaus den agyptischen Vorstellungen ableıten muüssen.
Was 1M besonderen die Höllenqualen angeht, werden nach agyptischen
Vorstellungen, die uns AaUs Texten des Neuen Reiches (Theben) bekannt
siınd, die Verdammten aufs grausamste gefoltert 24

Spatere nregungen AaUuSs der Beruhrung des Christentums mıt dem
Lamaısmus, die se1it dem Jbh standıg zunımmt, scheinen besonders da
fruchtbar SCWESCH se1n, sıch 1n beiden Reliıgionen ikono-
graphische bzw. symbolische Darstellungen handelte, die einen geme1n-

rsprung hatten, W1€e das bei den Gerichts- un Höllen-
SZCNECN der Fall ist. Darum kann auch icht zufallıg se1N, daß 1n 1sS2a
Bildwerke gerade der eıt lamaistische Parallelen anklıngen, als
1n talıen die Kenntnisse Von den lamaistischen Ländern verbreıtet WUÜüI-

den iıne NECUEC lamaistischer FEinflüsse auf die christliche Kunst
zeichnet sıch dann Sanz deutlich 1 15 J3 innerhalb der russischen
konenmalerei ab 2 Auch diese aßt sıch biıs nach talıen hineıin VCI-

folgen
23 HUMMEL: Der Lamaısmus und dıe Ikonenmalereı des morgenländiıschen
Christentums (ın ahrbuch des Museums Völkerkunde Leipzig UL,
Le1ipzig NEUSS: Die Kunst der alten Chrısten, Augsburg 1926,
Abb WE
24 Vgl LANGE ın ('HANTEPIE SAUSSAYE, 475 P. POUCHA,

C:y 152 Über ähnliche Vorstellungen be1ı den Etruskern vgl MÜLLER:
Handbuch der Archeologıe der Kunst, 194 Über frühzeıtıge Beziehun-
SCH zwiıischen ndıen und Agypten vgl RUBEN: Geschichte der ındıschen
Phiılosophie, Berlin 1954, 51 Kosmogoni1e un!: Eschatologie. DERS.: Eın-
führung 2n dıe Indienkunde, Berlin 1954, Tempelkult.

UMMEL : Der Lamaısmus N: dıe Ihonenmalereı des morgenländisdzgriGChristentums
HUMMEL: Die lamaistıische Kunst 1n der Umwelt UOTL Tibet, Leipzıg 1955

mıt bes inweIls auf iıne Darstellung des Läuterungsberges 1ın den Ilustra-
tıonen Botticellis (1447—1510) Dantes Gottlicher Komödie; vgl auch

STEINMANN: Botticellı, Bielefeld un Leipzıg bb 100
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KLEINE BEITRÄGE
EXEGESE UND ISSION

UVonNn Engqlbert Neuhäusler

Die Missionswissenschaft bemuht sıch immer mehr, den biblischen Ansatz der
Mıssıon herauszuarbeıiten, Iso diıe Missıon VO  - ıhren Anfangen her VCI-

stehen. Tatsächlich 1äßt ine Erforschung der biblischen Basıs NCUC

Fragen und Überlegungen für dıe Missionspraxı1s, für dıe Missionsverkündiıgung
und schließlich auch tüur die Missionstheologie wach werden und alte Fragen 1n
einem Lichte sehen.

AÄus der Fülle moderner biblischer Abhandlungen greifen WIT NUTr ine Arbeıt
heraus, namlıch ine veröffentlichte Vorlesung des Göttinger Neutestamentlers
TOACHIM JEREMIAS: Jesu Verheißung Für dıe UJoölker

JEREMIAS gliedert se1ıin 1mM Rahmen der Franz-Delitzsch- Vorlesungen 1953 SC-
haltenes Referat 1n dıe beıden Abschnitte „Dreı schwerwiegend negatıve Fest-
stellungen” und „Drei schwerwiegend posıtıve Feststellungen”. Auf Grund eiıner
VO Verfasser auch in früheren Arbeıten angewandten präzısen Einzelıiınter-
pretatıon synoptischer Stellen falßt seıIn Ergebnis 1mM Abschnitt thesenhaft

KNACK!: NT-Lliche Missıonstexte nach nNnNEeUETET Exegese; 1n T heologıa
(hatorum V, 1953—54, D FEinen fortlaufenden Überblick er m1SS10NS-
wissenschaftliche Literatur, dıe VOT allem den exegetischen Bereich betri{fft,
versucht OLSTEN jeweiıls 1mM theologischen Jahresbericht des Kaiserverlags
München geben. Eine Übersicht über alle VO erschıienene Mis-
sionsliteratur, worunter auch viele exegetische Arbeıten VO  - OLSTEN Urz
besprochen werden, findet sıch ın T heol Rundschau 20, 1952, 105— 150
Ebendort gıbt SCHLYTER T Gesamtübersicht ber das Missionsdenken 1ın
skandınav. Ländern, 1ın Kap „Exegetische Neubesinnung”“ 1ne Örientierung
über die VO  e} der und NT -Exegese her atuıfbrechenden Frage-
stellungen, 150— 154 Vom selben Vertasser vgl 1n hL1L.7 1949,
Sp 396—401 und 1952, Sp. 267—272. Hıngewılesen sSe1 auch auft das reiche
Literaturverzeıichnıs be1 JEREMIAS 1n seinem genannfen Werk hne i
ständigkeıt anstreben wollen, se1 dieses Literaturverzeichnis einıge
Tıtel erganzt: SCHLIER: Ihe eıt der Kırche, 1956; SCHRENK: Studıen
Daulus, Zürich 1954; XJOPPELT: Chrıistentum und Judentum ım ersien un
7zweıten Jahrhundert, 1954:; CULLMANN: Eschatology and Missı0ns 2 the
N ew T estament, ın The Background of the an ıts Eschatology, ed
D Davies u. Daube, Cambridge 1956, 409—421:;: BORNKAMM: End-
ET WAriuUNng und Kırche ım Mt-Evangelıum, eb 222—9260; LOHSE: Mi1ss10-
narısches Handeln nach dem Evangelum des ER 1n SS (Basel) 1954, 1—15;

BARTH: Auslegung UO  S Mt 28, 16 —20, Basel 1945; BIEDER: Grund nd
n  7  aft der Mıssıon nach dem Pt.-Brief, Zollikon-Zürich 1950; STAEHLIN:
Kirche, Miıssıon un Eschatologıe 2ın der Sıcht des 'N 9 1nN: Lutherisches Missı0ons-
1ahrbuch 951/5.  Le9 hrsg. 1mM Auftrag der bayr. Missionskonferenz VO  — KÜuft::

RAGUIN: T heologıe MILSSLONNALTE de ’Ancıent Testament, Parıs 1947

Kohlhammér Verlag, Stuttgart, 1956
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7zusammen: Jesus ftallt eın scharfes Ürteil über die jüdische Missionsbewegung
seiner eıt 23,; 15) Zu seinen Lebzeiten hat Jesus seinen Jüngern diıe Ver-
kündigung unter den Nichtjuden untersagt. Auch hat selbst seine Tätigkeıt
auf Israel beschränkt. Diıese drei Thesen sieht JEREMIAS bestätigt 1n Rm 1 9 H‚
wonach der Apostel sıch hiınsıchtliıch der Miıssıon Heiden nıcht auf die Heı1-
denpredigt Jesu berutfen kann, sondern auf alttestamentliche Stellen Zurück-
greifen MU.

Nun steht allerdings der ersten These, die sıch auf Mt 10, 5 eın aus

altester Jesustradıtion stammendes Wort stutzt „Zieht nıcht den Völkern
und betretet nıcht dıe Provinz S5Samarıa, geht vielmehr den verlorenen
Schaten VO Hause Israel”, iıne Reihe VO Jesusworten entgegen, die
ZAUS den Synoptikern der iıhrem jeweilıgen Sondergut stammen. JEREMIAS
glaubt 1n Einzeluntersuchungen den Stellen nachweisen können, da{fß dıese
1 exte ursprünglıch anders gemeınt 1, daß sıch Umdeutungen der
F’rweiterungen VO  — Jesus- Worten handele Diıe entscheidenden Stellen sind
Mk 14,9 un!: 1 miıt ıhren jeweılıgen Parallelen be]l Mt 14,9 ist eın
ıIn seiner vorlıegenden Gestalt allerdings VOIL überarbeitetes Jesuswort

Die Evangelısten haben natürlich 14, Dbzw. Mt 26; VO  - iıhrer Miıssı10ns-
erfahrung her verstanden. Nach „gehört dıe Tat der Frau, weıl eine
vielsagende Yat Menschensohn ist (eine Enthüllung des gottgewollten lodes-
geschicks und Liebestat Erniedrigten), ZUTI Verkündigung des Evangelıums
3 31 Nun ist das kein Sondertfall; denn uch der Missionsbefehl
Mt dient in der apostolischen eıt ebensowen1g w1ıe die gleich
nennenden Stellen 1 10 un: 14, 9 als Beweis fur die Notwendigkeıit und
Gottgewolltheit der Heidenmissıon. Petrus 190888 TSLE gleichsam durch eıinen
besonderen Akt Gottes, namlich durch die Visıon des VO Himmel herab-
hangenden JT uches, den Anstoß erhalten, den Heiden Cornelius in das NECUC

Gottesvolk aufzunehmen. Doch mu diese Frage 1m größeren Zusammenhang
gesehen werden. Innerhalb der Paulinischen und auch der anderen apostolischen
Schriften des wird kaum der 1ın geringem Umfang Bezug auf
Worte und Weıisungen des vorösterlıchen Chrıstus der auf konkrete Details
des Lebens Jesu VOT Ostern.

19  E
5 SCHMID: Markus 254; ThWB 7925 An der Ursprünglichkeit halt
auch JEREMIAS test, versucht ber durch dıe temporale Fassung VO  - En  JLOU und
durch ıiıne interessante, ber ohl anfechtbare Interpretation VO EÜOLYYEALOV
den Satz umschreiben: ‚Wenn Gottes Engel) dıe Siegesbotschaft aller Welt
künden wiırd, dann wird 1124  — uch das, W as S1C getian hat (vor Gott sagen),
damıt ihrer (beim etzten Gerichte gnäadig) gedenke. ber mıiıt dem 1nwe1ls
auf Apk 14,6{f alleın annn nıcht ine „vorpaulinische Bedeutung“ des Begriffs
EUOAYYEALOV bewiesen werden. Daiß das Passıv der Verben iıne Handlung hımm-
ıscher Wesen beschreibe, ist dieser Stelle durch nıchts angezeıgt. Ebenso
wird sıch auch dıe Meınung JEREMIAS aum halten lassen, dıe schon ın
seiner Arbeıt: Die Abendmahlsworte Jesu 117 Anm vertritt (ahnl.
‚OHMEYER: Markus, 295), daß sich ihrem edächtnis“ auf das gnadıge (se-
denken Gottes beziehe. Das Subjekt des „Gedenkens“ muß nıcht immer Gott
SCe1N. Vgl KExodus 2A16 ‚und der Tag SC 1 euch ZU LLVNWOOUVOV (Jos 4, 7
Num 51 1 Lev 2323 f7 Ex E 14:;: Hebr 10, HWB 679 Anm 6) wWenn

das Gedenken (Gottes 1Ns Auge gefaßt wird, mu{ß dıes WwW1e ın Äp£g 10, 4 auSs-

drüd<lich hinzugefügt werden, EWNTOOOVEV TOU VeEO'  U
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in aller Welt“ Aber es ist fraglich, ob dader ursprüflglidme 1nnn WAäLT. Da
„das Wort nıcht von bestimmten Iragern der Verkündigung spricht, überhaupt
nicht Von einem planmäßıgen Missionswerk, sondern VO  - der eschatologischen
Tatsache der Verkündigung VOT allen Völkern” darum braucht die Miıs-
sjonsarbeıt der Kirche, w1€e S1e twa Mit 2 4 18 versteht, nıcht intendieren. Au
die Propheten sprechen VO  - der Proklamatıon des herbeigekommenen Heıls, dıe
allen Voölkern hörbar WIT'! (Js 6Q2, 1) hne dabeı werbende Missionstätig-
keit denken. Der Herr Jahwe Läßt Gerechtigkeit und uhm VOL

allen Völkern Js Alle Völker werden schauen seine Herrlichkeit
(Is GQ un: se1n Panıer (Js Wenn der Psalmıiıst auffordert, dıe
Joheıt Jahwes allen Völkern „erzählen“, un alle Natıonen die Wunder-
aten (sottes unter den Völkern ausruten (Ps 06, 5 10), ist das hymnischer
Stil Die Gemeinde, die 1M Worte des Sängers sıch ausspricht, verkörpert dıe
z  11 Welt” Sie empfindet 1m Jubel er dıe Heilserweıiıse (sottes Israel
die Verpilichtung, allen Völkern dıe Taten ıhres Gottes ZU. Preıiıs seiıner Herr-
ıchkeit weiterzuerzählen. ber „Von einer Missionstätigkeit 1mM speziıellen 1n
ıst ohl hier kaum dıe ede  5 Ebensowenig 111 der Psalmıiıst (Ps 38,4f)
VO Erfolg eıner Missionstätigkeıt den Völkern sprechen, sagt:
„Dich bekennen, Herr, alle Köniıge auf Erden, denn S1€E hörten Deines Mundes
Wort und besingen die Wege des Herrn, denn groß ist dıe Ehre des Herrn.“
Wenn der Beter On der hre se1ines Gottes Sspricht, ann weıtet sıich seıin lick
un: das Heıl sraels kann Sal nıcht besungen werden, se1 denn als Heıl der
Welt (PS 66, 1—4) Wohl ist das Anlıegen des Beters, dafß VOo  5 allen Völkern
clas Gottesheil erkannt werde un dıe Nationen sıch freuen und jubeln sollen
(Ps 67), ber Israel hat nıemals daraus die Konsequenz FEZOHCNM, dıe ahwe-
Botschaft missionarısch den Völkern verkünden. Kıs empfand sıch selbst als
KRepräsentant des göttlıchen Heiles für dıe Völker, ber nıcht als aktıven Zeugen.
Vielmehr werden diıe Völker spontan kommen, WC1 Gott 1n etzter und ent-
scheidender Weıse 1n dıie Weltgeschichte eingreift und Jahwe eschatologisch
handelt: Nun wıird die Wurzel Isa1las dastehen als Panier für dıe Stamme, ihn
werden die Völker aufsuchen. Er richtet auf eın Panıer tür dıe Völker, Saml-

meln dıe Versprengten sraels (Is 11l, 10—12). Wenn 1n den messjianıschen
Tagen dıe Gerechtigkeit Gottes W16e Lichtglanz aufgeht un seın Heıil WI1E 1ne
brennende Fackel (Is 62, 1), dann werden die Völker, VO  } dem gleichsam sich

selbst ausbreitenden Lichte ANSCZOSRCH, nach Jerusalem kommen, alle Völker
und Stämme werden auf den Berg des Hauses Jahwes wallfahren und SCH
Wohlan, steigen WITr ZUM Berge Jahwes. Er we1lse uns se1ne Wege denn
VO  - 1002 geht dıe Weısung aus un VO  - Jerusalem das Wort Jahwes (Is 2,8)
Dann wird Jahwe den Reichtum der Völker W1e eınen flutenden Bach dorthın
leıten (Js 66, 12) und 107 wird relig1öser Mittelpunkt der Welt werden. Aber
all das ıst das Werk Jahwes alleın: f schicke mich d alle Völker un Zun-
gen versammeln, daß S1e kommen und me1ne Herrlichkeit schauen.“ rst
hıer, fernsten Horızont der Geschichte, geschieht ann etwas WIE iıne
Missionstätigkeıit: E entsende VOo  -} iıhnen Entronnene den Völkern“ nach
Spanien, Afrıka, Ägypten, den Leuten Schwarzen Meer un: den

Grigchen, „dıe keine Kunde VO  e} MI1r VETrTNOININCIH und meıne Herrlichkeit noch

SCHNACKENBURG: Der Johanneische Bericht UVvOoNn der Salbung ın Bethanıen,
1n Münchn Zeitschr. 1950,

LOHMEYER: Markus, 2995
$  $ WEISER: Die Psalmen I 9 1N: Das deutsch (1955) 430
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nıcht schaut haben. Sie sollen meine Herrlid1keit unter den Völkern kund-
machen. dann werden diese alle UuUre Brüder Aau>s allen Völkern herbeibripgen
als Opfergabe für Jahwe (Is 606, 18—20 ission ist auch derjenıge des OP-Dieser eschatologische Entwurt der
t+ischen Jesus. Denn mıt der Königsherrschaft Gottes verhalt sıch WI1E miıt
einer Saat, die e1in Mensch ufs and sat un!: dann schläatt und wıeder aufsteht,
Sacht und lag VDer ame sprießt ınzwischen un!: wächst, hne daß der Mensch
selbst davon weiß Von selbst, „automatisch”, bringt das and Frucht
(Mk 4, 26—29 Sobald ber dıe Frucht erlaubt, schickt alsbald die Schnit-

ist da. Die Gottesherrschaft ist Gottes alleınıge Tat Derter Denn die Ernte
Mensch sat ohl den Samen. ber seine 'Tat ist tür das achstum der Saat
unwichtıg. Er kann dabe1ı „schlafen“, 99 weiß nıchts VOoO  a dem achstum“”. Die
Saat wächst „VOoNn selbst”, und dann ıst sogleich die Ernte da und miıt ıhr das
eschatologische Gericht und dıe endgültige Aussonderung (vgl Mt 13, 30. 41. 48).
Mit 13, 39 sagt ausdrückliıch: „Die Ernte ist das nde der Welt“ 1' In dıesen
jmkreıs fügt sich auch wohl, auf 14,9 zurückzukommen, das Jesuswort
eın „Wo immer das Evangelıum ın der Yanzcech Welt proklamiert wird“ L Auch
das 7zweıte Logı10n, das mıt dem Verbot der Missionı:erung die Völker
(Mt 10, 5 D ber auch in gEWISSET Weise mıiıt dem Wort Mit 10, 253 ın Spannung

stehen scheint, näamlıch 13, 1 9 alßt sıich VO  — hıer AU>S begreifen. (GGemein-
S11l mıt 14, hat dıeses Wort dıe auffällıge Eigentümlichkeıit, daß EUOLYYE-
ALOV, hier W1e dort absolut gebraucht, LLUX diesen beiden Stellen Unterstut-

Q Es sollte auch der Prediger sıch grundsätzlich nıcht des Schlagwortes VO

Aufbau des Reiches (Gottes bedienen. Die Begriffsverwiırrung WIT' SONst heillos.
Natürlich Seiz dies ıne prazıse Scheidung der Begriffe Basıleia und ERRklesia
VOTAUS, W1e Ss1e auch allen N T-lichen Stellen geschieht. Es laßt sıch nach
dem N T-lıchen Sprachgebrauch VO  > eıner Auferbauung des Leibes Chriıstı1, nam-  n
liıch der Kırche, sprechen, ber nıcht VO  > einem Autbauen des Gottesreiches.
Nur durch ıne nıcht gerechtfertigte völlige Indentifizierung VO  - Basıle1ia un
ERRlesia konnte geschehen, dafß WIT dıe doppelte Struktur jeder Missionie-
rung, namlıch die eschatologische Struktur und, wenn INa  } SCH will, dıe

ekklesiologische Struktur der Mıssıon nıcht mehr unterscheiden.
Die „Ernte” hat hıer miıt der Missionstätigkeit der Kırche Jesu zwischen er

Erhöhung Jesu und seiner etzten Wiederkunft unmittelbar nichts tun;
mittelbar LUr insoweıt, als dıe Kırche zwischen den Zeıten zusammenhangt mıt
der kommenden Basıleia.
11 Wır verdecken miıt uUunNnsercmHMı heutigen simplifizierenden Sprachgebrauch VO  —

„Verkündigen” den sehr ditterenzıerten Sprachgebrauch des Das hat
eine große Anzahl VO  3 Termint, die den Vorgang der Übermittlung der Bot-
schaft ausdrücken vgl die Übersicht ThWB 111 702, 5—10) Die beiden wich-
tıgsten erm1nı sind ÖLÖCLOXELV, dıe Übermittlung eiınes Lehrsto{ffes der 1iıne
Paränese, die Weitergabe eıner Wortüberlieferung, und XNQUOOELV, das mıt
eUayvEeilicsodal zusammengehen kann Ausrufen eines Erei1gni1sses, roklamiıeren
eines Geschehnisses Diıese beiden, sich vollıg verschiedenen Verkündigungs-
weıisen müßten viel geENAUCT unterschieden werden, als dies weithiıin geschieht.
In UNscCTICTr heutigen MissionspraxI1s lıegt eindeutıg das Übergewicht, wenn

nıcht das Hauptgewicht ausschließlich auf dem ÖLÖCLOKELV, nıcht ber auf dem
XNOVOOEL. Die Herausarbeitung gerade dieser Funktion der reinen Anzeige,
der bloßen Ankündıgung ware für die Missionstheologie und Missif)nspüxissechr wünschen.



zung findét VoN der Parallele bei Mt, während SONST an allen anderen Stellen
1, L 8,35; 10,29:;: Mt und Luk 1n ıhren Parallelen das Wort vermeıden.

{)as isolıerte Logıon hat keine Verbindung 1mM Kontext un: ist 5  SCH sSe1INES
weltweıten Horizonts wahrscheinlich als eın Wort des Auterstandenen be-
rachten !® Man darft 1ın ıhm ber nıcht auch einen Ausblick in 1ne ferne Zu-
kunft Iinden Wenigstens wırd das nıcht getan haben. Denn das Ur-
christentum hat inmıiıtten seiıner Missionstätigkeit unter dem ruck der Erwar-
tung der nahen Parusie gelebt un! hne Zweıtel ist Paulus unter dem ruck
dıeser eschatologischen Bedrängtheit durch dıe Länder DECHt: vgl Rm 15, ff} 1:
Das Logion lıegt uns 1n zweitacher Überlieferung VOT. Mt hat dıe Fassung:
Und wırd ausgerufen werden das Kvangelıum VOonNn der Basıleia 1mM SAaNZCH
Erdkreis ZU Zeugnıi1s allen Völkern un! ann wıird das nde kommen

24, 14) In der Mk-Überlieferung fehlt diıe Angabe ul Zeugn1s” und
scheint den bel Mt sıch findenden Gedanken der zeıtlichen Aufeinanderfolge,
OTE 24, 14), mıt einem NOOTOV verdeutlichen 14. Doch folgt diesem
NOOTOV be] eın unmıiıttelbares tTOTSE. F führt u11l in die allgemeıne
Sıtuation des Christuszeugen, der sıch keine dorgen machen soll, Was ın jener
Stunde, namlıch ın der Stunde seines Prozesses, Nn soll Er wiırd des Bei-
standes durch den Geist versichert. Dieses Verheißungswort Jesu hat für alle
Zeıten Geltung und hat 1n den Evangelien seinen Ort verschiedenen Stellen
ın anderen Kontexten '9 Mt 10, 17—19). Die Verkündigung des
Evangeliums IMU: 1Iso keine esondere zeıitliıche Etappe 1m Ablauf des escha-
tologischen Geschehens markieren, WIE 1€5 die Mt-Version des Wortes nahe-
legt Der Mk-Satz: „und unter allen Völkern MU!: zuerst das Evangelium VCTIT-
kündet werden“, 1äßt sıch annn ebenso W1eE 14,9 1mM Rahmen der schon dem

und uch Jesus sonst geläuhigen Vorstellung einer endzeıitlichen Ausrichtung
des Gottesheiles verstehen. Er braucht sıch keine anderen Hörer wenden
als dıe Jqdenschaft 1n Palästina und in der Diıaspora 1

Gegen LIECHTENHAN, BOwWwMAN, ÖEPKE, SCHRENK halt KÜMMEL: Verheißung
und Erfüllung seiınem Urteil fest, daß das Logion nıcht VO Jesus
stammen könne.
13 SCHMID O: 241 Ks ıst eigenartıg, dafß Ina ber dıe Mıiıssionsarbeit
bei Paulus schreiben kann, hne 1Ur miıt einem Wort dıe eschatologische Aus-
rıchtung seiıner Arbeit erwähnen. In dieser KRıchtung muüßte auch der
ankenswerte Aultfsatz VO  =) MÜLLER: Das Miıssıonszıel des Al Paulus, ın
ZM  Z 41, 1957, 01 erganzt werden.

Vgl uch S27 Lasset zuerst dıe Kınder satt werden.“ Es ist vermutet
worden, dafß auch hier das NOGOTOV eın Produkt der Reflexion der mi1ssıonieren-
der Urkirche WarTr entsprechend dem göttlıchen Gesetz, dafß die Heilsbotschaft
zuerst den Juden, dann den Heiden angeboten werden musse (Rm SE
2,9.10). Doch Läßt sıch das „zuerst” auch als Ausdruck des Vorrangs der
„Kinder“ VOT den „Hündlein“ verstehen und nıcht als zeıtlıches Prius.
(} SCHMID: Markıus un der T UmMm. Matthäus, 1n SN Studien 1953 176,
Anm 41.) Dagegen 111 W. ÜUMMEL: Verheiußung und Erfüllung Ü {f
uüunter allen Umständen dem zeıtlıchen Sınn des NOGOTOV festgehalten wıissen.
15 JEREMIAS 01 Anm Auch dieses Wort 13, 10 111
JEREMIAS als eschatologische Proklamation durch Engelsmund verstehen, aßt
aber auch die Interpretation VO  w KILPATRICK: The Gentile Missıon 1n
Mark an Mark , 9—1I1J1, 1N: Studıes ın the (rospels Essays ın Memory of
R Lightfoot Oxford 145— 148 gelten. KILPATRICK zıeht „und unter



ber könnte nıcht der missionarische Charakter des Logions deutlich zum
Ausdruck kommen in dem „ZU. Zeugn1s für alle Völker“ 24, 14), ahnlich
A der Parallelstelle be1 Mt 10, 18 zum Zeugnı1s tür S1€e und W1€e Mt hıer
hinzufügt „und die Heiden ” ? Wiıe STRATHMANN richtig hingewıesen hat 1 kann
nach dem Zusammenhang WOAQTUOQLOV hiıer nıcht „das werbende Zeugn1s der m1S-
«wionarıschen Verkündigung se1n, welches dıe Möglichkeıt der Bekehrung bote,
dieses Zeugn1s hat Ur den Ziweck, dıe Gegner schuldıg machen”“. Inhaltlich
ist das Zeugnı1s Iso nıcht eın Zeugn1s für die Völker, sondern dıe Völ-
ker, damıt sS1e unentschuldbar seılen Tage des Gerichtes L Auch das Zeugnıi1s
der beiden apokalyptischen Zeugen iın Apk 2 hat nıcht dıe Absıcht und den
Zweck, dıe Bewohner der großen Stadt, auch ihr Herr gekreuzıgt ward”,

bekehren. Ob nıcht ches auch NSCIC heutige missionarısche Verkündıgung
wieder beachten mußte? Denn dıe Verkündıgung wirbt nicht NUTrT, bringt nıcht
DUr den degen des Wortes Gottes, sondern verurteılt und richtet zugleich auch
diejenıgen, welche dıe Botschaft ablehnen. Dieses Gericht vollzieht sich nıcht
UT, w1e Joh darstellt, schon 1mM kte der Glaubensverweıigerung selbst, S0U11-

dern gehört den Aufgaben der Verkündiger; denn dıe Aufgabe des u  5  e*
sandten Jüngers ıst nıcht 1U anzuSsagCcH, daiß das eich Gottes nahe herbei-
gekommen ist, sondern 1 Kalle der Ablehnung der Botschaft auch hinaus-
zugehen auf die Straßen und sprechen: ‚Selbst den Staub, der VO  —

Ntadt uUunNnserecCcHN“ Füßen haftet, wischen WITr auf euch ab;: ber das sollt ihr WIS-
SCH, das eıiıch Gottes ist nahe herbeigekommen (Lk 1 11) Niıcht 11UT Zeugn1s
geben für, sondern Zeugn1s geben 67 FT 97 5), nıcht Ur das Kın-
treten ıNn eın Haus, ein orf der ıne Stadt miıt dem Gruß des Friıedens, SUO11-

ern auch „das Fortgehen au jenem Haus der jener Stadt“ 10, 14 ist
nach der Weısung des Herrn Aufgabe der Jünger.

Wenn 1U  - auch Jesus VOT seinem Tode seıine Jünger noch nıcht 1n die Welt
sandte und seiıne eıgene Wirksamkeıt auf Israel beschränkte, hat trotzdem
allen Völkern Anteil verheißen eschatologischen Heil 1} Freilich, diese An-
teilnahme der Heiden Heıl ist entsprechend der futurischen Eschatologıe
Tesu eın endzeitliıches Geschehen. Die Behandlung dieses Teiles der Jesuslehre
und ihres Zusammenhangs mıt der A'TT-lichen und spätjüdischen Vorstellung ist
ın em schon genannten Werk VO  - JEREMIAS der interessanteste eıl Nach
einer SFCNAUCH Interpretation VO  e Mt Ö, I4+$ stellt iıne Art spattern-. C1N

Modell auf für den Vorgang der eschatologischen Völkerwallfahrt ZU Gottes-
berg: denn Jerusalem ist nach dem Glauben des und auch der spätjüdischen
rabbinischen Ansıcht das Heilszentrum der Welt 1 Auf den Ruf Gottes dıe

allen Voölkern“ noch un schließt den übrigen eıl vVon SYanz CNS
an den tolgenden 11; ber 1es5 SCELZ eıinen ursprünglıchen Zusammenhang
Vvo miıt und 11 VOTAaUSs, W 4a5 schon WESC der Stellung des Logıons
be1 Mt, ber uch Aaus ınneren (Gsründen nıcht wahrscheinlich ıst

IhWB 509, vgl JEREMIAS und Anm 145
Die A'T-liche Bezeugung des Wortes 1m Sınne VO  v Belastungszeugnıs:

IhWB 508
JEREMIAS 40—406 25, 31—46) die volle Einbeziehung aller

Völker ıIn das Werk Jesu, die in den Jesusnamen ZU Ausdruck kommt
„Menschensohn“, „Gottesknecht”.

SUNDKLER: Jesus et les pazens (Arbeıiten und Mitteılungen AaAuUS dem NIT-
lichen Semıinar U ppsala U1) 1937 hat zuerst dıe Bedeutung dieses Ge-
dankens der eschatologischen Jerusalem- Wallfahrt ın diesem Zusammenhang
betont.
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Heiden, sıch zu versammeln und herbeizukomfnén‚ setzt sich der Zug der Hei-
den ın Bewegung. Sie bringen Te Kostbarkeiten mıt nach Jerusalem, dort
werden S1E anbeten und mıt dem Gottesvolk das Heilsmahl halten.
Die Heıden werden eingegliıedert in das Gottesvolk und Gott wird dem bra-
ham, dem israelitischen Gottesvolk, „dAus Steinen Kınder erstehen lassen”“
(Mt 3,9) „Die Heıden werden nıcht ihrem Wohnort miıssionıert, sondern
durch dıe Epiphanie (ottes ZU heiligen Berge gerufen. Zai0on bleibt das Zen-
irum, das Heıl ist das Heıl Israels“ 2

SO hat Jesus streng innerhalb des Rahmens des ıhm überlieferten Gedankens
der eschatologischen Völkerwallfahrt auf den Berg Zıi0n seinen iınklusıven
und eschatologischen Heilsuniversalismus verkündet. rst nach dem ode Jesu,
nach seinem Kreuz folgt die große Wende auch iın dıesem Punkte. Mt 28, 18—20:
Mk 1 9 5221 geben das Sıgnal freı tur dıe werbende Heidenmissı:on durch dıe
Kirche, jetzt FT weıst der erhöhte Herr seıne Gemeinde d die Botschaft VO

geschehenen Heijl hinauszutragen in die Welt Widerspricht NUN, das Ge--
ag zusammenzufassen‚ dıeser eschatologische Missionsentwurtf der ekklesio-
logischen Struktur des Missionsbefehls Jesu” der ost letztere den ersteren
zeıitlich und inhaltlıch ab? Keineswegs! In gew1sser Weıiıse decken sıch beıde,
insoweıt die NUu  - nach dem Kreuzestod un! der Erhöhung Jesu NEUu entstehende
Gemeinde das eschatologische Gottesvolk ıst Insoweıt ber das auf Erden
pılgernde Volk Gottes noch nıcht iıdentisch ist mıiıt der kommenden offenbaren
Gottesherrschaft auf eiıner Erde, haben die eschatologischen Worte und
Verheißungen Jesu ıhre bleibende Geltung. Sie bleiben das Unterpfand der
Hoffnung seiner Kıirche Hatte Jesus VOT dem Kreuze gesprochen, dafß alle
Völker ZU' endzeitlichen Jerusalem wallfahren werden, eröffnet das Wort
des erhöhten Herrn ıne NCUC Perspektive. Als namlıch die Apostel während
der eit ihrer Begegnungen mıt dem österlichen Herrn Iragen: „Herr, stellst
du in dıeser eıt sraels Königtum wıeder her?“, da antwortete ihnen Jesus:
Ihr werdet mıt Kralft ausgerüstet werden, WCI111 der Heılıge Geist auf euch
herabkommt, und meıne Zeugen seın ın Jerusalem un: IN Sahnz Judäa und
Samarıa un bis dıe TrTeNzenN der rde“ (Apg D 8) Der Begriff „ Jerusalem”
wiıird 168808  — entfaltet; der Weg geht 1U  — VO ırdıschen Jerusalem AaUus un kehrt
Zzurück einem oberen Jerusalem. Wie VO Herzen das Jut durch den Körper
getrieben WITF':! und dorthin wıeder zurückkehrt, sSo WIT: VOI Jerusalem Aaus die
Bewegung der Zeugenschaft ausgehen, wiederum ın Jerusalem iıhr Ende

erreichen. So erfüullt S1C] Is 2’ Von der Mutterkirche Jerusalem AaUS gehen
dıe Apostel Kirchen grundend bıs dıe renzen der rde (Apg 1,8) miıt der
Zusicherung ihres erhöhten Meısters, werde In und über seiner Kıirche A
wartıg seıin bıs ZUT zeıtlichen Girenze dieser Welt 28, 20 ber WCiO der
Lag Gottes kommt, annn senkt sıch das obere Jerusalem, dıe freie Stadt, VO  i

(Gott herab, fertig und geschmückt W1C das erste Schöpfungswerk AUS Gottes
Hand hervorging. ]Dieses obere Jerusalem ıst ber jetzt schon „UNSCTC Multter“

(Gal 4, 26)

JEREMIAS Dıie Vorstellung VO  $ der eschatologischen Volkswallfahrt
findet JEREMIAS auch noch Stellen, dıe dies nıcht unmiıttelbar auszudrücken
scheinen: Mt 25,31 f; 14, 585; 2410 EL Mt 5, 14 353 4,21
Die übrıgen 1er genannfen Stellen: Mt 16, 18; Joh 87 fY 10, 156; 33 f;

gehören eigentlich 1n einen anderen Zusammenhang. Sie sprechen
bereits VO  3 dem Ereign1s der Kirche



So gelten beide Worte Jesu: „Geht hinaus und jmad1et alle Vöiker zu
Jüngern“ und das Wort „Das Lan gıbt seıne Frucht von selbst.“ Diıie Hoffnung

Gotteswunder der Völkerbekehrung befreıit die m1SS10-auf das eschatologische Aktıyısmus un VO  o der Angst, allesnierende Kirche VO  - der Verkrampfung 1n
alleın eısten mussen. Es wırd die Gottesherrschaft anbrechen un dıe Ge-
schichte ihr 1el kommen, auch WLn dıe Kirche versagt un die Völker sich
dem Glauben verschließen. Idie eschatologische Hoffnung befreit ber auch die
Kirche VO  v der verwirrenden Vieltalt innerkirchlicher Zaele und VOo  - dem

sorgenvollen Suchen nach immer Seelsorgsmethoden. Sie hat 1m Grunde
keine andere Botschaft bringen als die knappe Anzeıge, dıe uch Jesus A}
Begınn seiner Tätigkeit ausrıchtete .„Die eıt ist erfullt und die Gottesherr-
schaftt ist nahe herbeigekommen, kehret und glaubt dıe Frohbotschaft“

45 Das bringt ine gewaltige Einigkeit In das Leben der zeugenden
Jünger und der zeugende Kirche Sie geht aut ein einzıges Ziel Z S1€e ist 1m

ständıgen Aufbruch nach Und endlich bewahrt dıe eschatologısche Hoff-
NunNns cıie missionierende Kirche VOT der Gefahr, die Welt „verkirchlichen“
wollen: enn dıe kommende Gottesherrschaft umfaßt Himmel un rde
Die Kırche bezeugt nicht 1Ur iıhre Hoffnung auf einen „Himmel”, S$1e hat auch
ıne Hoffnung für dıe rde Diese yanz konkrete, WECLNn uch transzendente
Erdhaftigkeıit wehrt iıne relig10se Spiritualısıerung der christlichen Hoffnung

Denn S1C erstreckt sich auf die Wiederherstellung aller Dın und Wesen
un: ıhre / Rückführung in dıe ursprünglıche Gottesordnung.

VOM APOSTOLAL DES CHRISTLICHEN ANTLITZES

Von Thomas Ohm

In den ersten Jahrhunderten hat Christus mıiıt seinem iıcht und seiner Wärme,
seiner Wahrheit und Liebe, seinem Iun und Leiden, seınem Leben un: seiner
Gnade einen Menschen, „einen Menschenschlag“, ıne NEUC Gottes-
familie, eın CucCc>S5 Gottesvolk hervorgebracht. Neu ist dabeı in erster Linıe un
iın esonderer Weise das Innere, das Seelentum, das Denken, Wollen, Fühlen
und Handeln FCWESCH. ber auch 1mM Gehaben und Gebaren, amentlich 1mM
Antlıtz des Menschen, SIN damals Veränderungen VOI siıch Chrıstı
Geist hat in jenem Frühling des Christentums das Angesicht der rde un das
Antlıitz des Menschen veräandert. So ist damals sichtbar, schaubar, anschaulıch
geworden, daß auch der eıb der Erlösung und Heile teilhat der teil-
haben soll Man braucht 198838 bestimmte Bilder und Statuen VOo  - Heiden mit
salchen VO  b Chrıiısten vergleichen, die VO  - dem Glauben Christus erftüullt
‚Aaren un: 1n wirklicher Beziehung Z diıesem standen, die Veränderungen

gewahren und bestätigen „Das Herz des Mensqhen verändert se1n Ant-

Vgl STAUFFER: Die Theologıe des Neuen Testaments,: Stuttgart und Berlıin
1941, 30—533



lıtz“ SIr 13; 21}2 Bezeichnend ist schon, dafß der christlichen Kunst anders
als der griechıschen das Antlıtz das BEantscheidende ist

In den Missı:onen der Gegenwart 1äßt sıch Ahnliches beobachten und fest-
stellen, un! ZW AAar schnellsten, besten und klarsten ‘ dann,WEenn INa  b außerste
Extreme vergleicht, 1Iso dıe Gesichter VO  - Menschen, dıe gänzlich Heiden-
tum urzeln und leben, mıiıt Gesichtern VO Leuten, die S1C] VOoONn Christus haben
erleuchten, befreien un: erlösen lassen und cdie 1U AaUusS dem Glauben leben
un!: ott lıeben, der auch dann WENN in  - das ild Menschen Aaus der
Zeeıt der durch und durch Heıde WAar, neben das ıld des gleichen Men-
schen Au der Zeiıt lier als alter (‚,hrıstus exıstiert halt (Jit ist INa  — BG
radezu überrascht er dıe Unterschiede, die hier begegnen Mancher,
der VO Heidentum ZU Christentum hinübergewechselt und der Furcht VOr

en Geistern und auberern ledıg geworden 1st un bereıts CIN1SC eıt als
C hrıst gelebt hat 1st kaum wiederzuerkennen Kıs würde sıch lohnen, unter
dıesem Gesichtspunkt un! dieser Hınsıcht Zeitschriften AUuUS den sıebziger un!'
achtziger Jahren des Vvorıgch Jahrhunderts twa mıiıt Jahrgängen ben dıeser
Zeitschritten A4uUus uUuNserer eıt vergleichen. Dem Sehenden wurde dabe1 C111

ıcht.aufgehen.
Bel exıistentiellen Christen ist das Antlıtz gelöst und WIC VOMXüu 111 erhellt.

Be1 Heılıgen euchtet Uun: strahlt 6S Das Antlıtz des Stephanus schien
der Stunde des Kampfes und der Getfahr „WIC das Antlıtz KEngels
(Apg 15) Gesichter dıe 1Ur Vo  e} außen beleuchtet und angestrahlt siınd
können nıcht dagegen aufkommen Hıer haben WIT dıe IUustration Z den
Berichten des Herrn un: SC1INECT Apostel VO  $ dem ıcht 111 Herrn und den
Kındern des Lichtes der ıuch den Worten Ihr wart ] einst Fiınsternis,

jetzt ber se1d ihr iıcht Herrn (Eph 8) Man kann dieses Wort
eigentliıchen ınn verstehen Das Leben, das Leben un miıt und durch
Christus verklärt den e1b Die 1i1NEIC Ruhe, der iNNETE Friede, die iNNeTrTe (JC=
löstheit drückt sıch Aus Wenn irgendeiınem Antlıtz, dann wiıird dem
des echten Christen deutlich dafß und WIC das Gesicht der AÄAusdruck

Gesichtes, Vision VO  } Mensch Welt un ott Das Ite 1St

VErSANZCH sıehe, 1sSt C143} Neues geworden Hıer g1ibt Weiısen des Schönen
und Formen des Erhabenen, denen WIT SONStT der Welt nıcht begegnen un
dıe mıt keinen außeren Miıtteln erreichen sınd Groößte Schönheit annn über-
haupt nıcht VOIN außen gemacht werden, sondern kommt L1UT Aaus dem Innern
Japanische Miss:onare erzaählen, WIC IN1TL der Japanmıssıonar Dr Bernward
Willeke berichtet daß der christliche Glaube uch das Außere des Menschen
verandere Ihm selbst habe 106 Japanerın dıeses bestätigt KEıne japanısche
Hausfrau, dıe Christin geworden RL: habe ıhn be1 iıhrer Begrüßung auf dıe
beglückende Wirkung des Glaubens hingewiesen Wenn 51C Sonntag AT

Kirche gehe un das Jor der Miıssıon durchschreıite, schienen ihr die Leute
innerhalb der Missıon viel glücklicher auszusechen als die Leute draußen Sıe
haben C1M TLeuchten ıhren Augen, das Si1ie sonst nırgendwo sehen Es 1st das
Glück des Glaubens, das sıch auf ıhrem Antlıtz widerspiegelt.” Wie nıeder-
drückend sınd demgegenüber wıeder die Gesichter, dıe heute, der neuheid-
nischen eıt be1 den (sottlosen zahlreicher werden, dıe harten bedrückten,
überschatteten, gequälten un!: leeren Gesichter!

ber das Antlıtz un SC11H' Wirkung allgemeınen vgl IH OHM Dıe
Gebetsgebärden der VJolker un das Ghrıstentum, Leıden 1948 150—155
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Das Gesagte ıst fr den Glaubensboten nicht hne läelang. Drüuckt siıch auf
den Gesichtern seiner Chrıiısten {1U!1 oder vorwiegend Bedrücktsein un Irauer
AUS, ist etwas seiner Methode nıcht in Ordnung. Es ist kein gutes Zeugn1s
für dıe Tätigkeıit eines Missıonars, WECLN se1ne Chriısten wıe verdustert, erkältet
un fröstelnd wirken. Denn zeıgt, daiß ıhnen ein entsprechendes Chrısten-
tum gebracht hat Es spricht für den Missıonar, wWenn se1ne Leute ınnerlich un
äußerlich gelöst, verklärt, befreit und erhellt SIN Denn beweıst, dafß
ıhnen das Evangelium gebracht hat, dafß dieses Evangelıum auigenommen
werden ıst und dafß die Leute durch den Heilıgen Geist angehaucht worden sınd.

I)Das „christlıche Antlıtz“ ber hılft dem Missıonar weıter. Der Ausdrucks-
fähıigkeıt des Gesıichtes entspricht se1ne Eindrucksfähigkeıt. HANSON hat mıt
echt VO  - dem „Apostolat des Antlıtzes“ gesprochen. kın wahrhaft christliches
Antlıtz ist ine Predigt un!: Offenbarung. Der Herr hat nıcht bloß durch Worte
un 1aten gewirkt, sondern auch durch sSe1ın Außeres. namentlich durch se1n
Antlıtz. kis &d  ware kaum berıichtet worden, daß „S1' der Ausdruck se1nes Ant-
lıtzes veränderte, WENN betete“ (Lk 9, 29), WEeNNn dieses nıcht Sanz großen,
tieten un: nachhaltıgen Eindruck gemacht hatte Heute wiıird in der Missıons-
lehre un: Missionsmethodik einseıt1ig das Wort un die Aktion betont. Nur
auf sS1€e scheıint anzukommen. Aber gibt auch eın Wirken hne Worte un
1aten, eın Wiırken durch das eın un: seinen Widerscheıin in der menschlichen
Erfassung, vornehmlıich 1m Antlıtz. Also, das Antlıtz ist iıne Predigt und ann

sSe1IN. Hs sagt etwas über Gott und Christus aus der ann etwas über Gott
und Christus Eın wahrhaft christliches Antlıtz gewınnt, überzeugt,
beglückt, erobert, bekehrt, missıonıert. Ich glaube, daß manche Mıssıonare, die
1n der Methode alles her als vollkommen und die Sprache der Völker
nıcht beherrschten, doch wirkten, weıl S1E ben Christus ausstrahlten und weiıl
eıne bestimmte Aura iıhr Antlıtz und ihr YganzcS Wesen Wa  - PAUL (\HANSON,
der Belege für die Wirkung des Antlıtzes beibringt, meınt, daiß der Apostel VOFr

allem ine Seele haben musse. ber auch das Antlıtz se1 wıchtıg. Nıchts uber-
mehr als ein friedliches Antlıtz, das den Frieden der Seele reflektiere. Das

Apostolat des Antlıtzes S11 das direktest wirksame Apostolat Kın japanischer
Bonze meınte einmal, Franz Xaver se1 infolge seiner Unkenntnıiıs des Japanı-
schen unfäahıg SCWESCH, die christliche Lehre erklären. ber allein seine

Gegenwart, Se1N Antlıtz, sSe1IN Charakter, seine evıdente Heiligkeıt haben mehr
als siımple Worte dıe Wahrheıt seiner Botschaft bewıiesen Fügen WIT noch
hinzu, daß das Antlıtz nıcht blofß auf das Bewußtsein wirkt, sondern auch auf
die Tiefenschichten der Seele

111
Selbstverständlich annn 11a  - das „Apostolat des Antlitzes“ nıcht handhaben

Wıe andere Methoden des Apostolats. Das Antlıtz, das Vo  $ Gott redet un tür
Christus un seine Relıgıon gewınnt, ist Werk der (Gnade und Wirkung eınes

intensiven un reichen, durch un! durch christlichen Lebens, innerer Gelöstäeit,
Über die T heologıe des Antlıtzes un! das eschatologische Phänomen des leuch-

tenden Antlıtzes der Heılıgen vgl 111  u E PETERSON: Margınalıen ZUT T heologıe.
München 29— 39

HANSON: Pour la sante du COTDS et de V’esprit Parıs S5,

BRODRICK: Saint Franco1s X avıer. Parıs 1954, 352

5 MiSSsions- Ü, Religionswissenschaft 1958, Nr. 1



Entspannung, Erlösung, HET Glaubens,;, Hoffens und Liebens.  Aber der
Christ un der Glaubensbote können doch ein1ges fun un iıhr Außeres formen
helfen, auch und gerade iıhr Antlıtz. In dıeser Hinsicht ist VO:  - einıger Wichtig-
keit, W as moderne deelsorger, Frzieher un Ärzte W1e .HANSON, DE-
CHANET © und VoLK! ber Entkrampfungs- und Entspannungsübungen 1,
die das Antlıtz betrefien. Der Missıionsarzt Dr Gert Müller berichtet AuUsSs der
Indianermi1ss1ıon, daß sıch der VO  w der Missıon erreichte Indianer „derart ZU

Guten hın verändert“ habe. daß eınem immer wıeder Kor 57 17 1n den 1nnn
komme, und tüugt dann hınzu: 1€ sechr wunschte ıch, auch MIr könne INa  I

derart ansehen, dafiß ıch ın Chrısto ine NEUC Kreatur geworden 1n  20 Jeder
Glaubensbote hat dıesen uns

DIE NEUE THEOLOGISCHE DER
OVANIUM/LEOPOLDVILLE (BELGISCH-KONGO)

UVOon Phıilıps

Dıiıe erste theologi’sche Fakultät in Afrıka ıst errichtet. Eine Vorfrage ıst
wıederholten Malen gestellt worden: Wäre nıcht vorzuziehen, die jungen
schwarzen Priester nach Kuropa schicken, damıt S1C dort auf eiınem wirklıch
wissenschaftlichen Nıveau TE theologischen Studi:en beenden könnten” Zweitel-
los wırd für mehrere Spezialfächer StTEeis angebracht se1n, dıe afrıkanıschen
Kleriker cAie Forschungszentren der alten christlichen Welt verwelsen.
Nichtsdestoweniger bleibt die Errichtung eıner Universitätsfakultät 1m Herzen
des Schwarzen Kontinents eıne dringliche Notwendigkeit, un!: ware NUrX, 188091

S} autf Wert und Erfolg der Unterweısung ın den Großen Seminarıen zurück-
zuwirken und S1E A heben. Diese Seminarıen sınd jetzt zahlreıich und gut
besucht. In Belgisch-Kongo gibt deren viıer (bald werden fünf se1n),
den Schutzgebieten Vo  e} Ruanda-Urundı zwel.

Außerdem ordert dıe Fanz eigene Problematik des relig1ösen Afrıka dıe
Gegenwart einer Schar 03 Theologen, die arbeitseifrig und offenen Geistes
sind Man denke die schwıerigen Fragen der Sittlichkeıt, der Ehe, der
Familıe, des Eigentumsrechts, der sozlalen Gerechtigkeit UuUSW,., dıe Ort un
Stelle untersucht und für ie. Beweismaterial Ort gesammelt werden MU:
In Kuropa ıst unmöglıch, sıch dıe konkreten Gegebenheıten Z +  CN-
wartıgen, die in Zentralafrıka dıe Beziehungen zwischen den Ehegatten und
der Claninstitution bestimmen. Kann 163028  H angesichts der wirklichen Lage VO  b

einer Famiuilıie reden, 1n der Ehemann, und öfter noch dıie Ehefrau,
Vater un Multter nıcht verlassen, ıhrem Ehepartner Zu folgen”? Bis
welchem Punkt muß dıe europäisch aufgefaßte Familienzelle 1ın die Iropen
verpflanzt werden” Welches ist der Wert der Unwert der einheimiıschen

Bräud1e‚ die dort unten lange noch dıe Lebensweise estımmen werden”

6 Yoga für Christen, Luzern (1 110
Yzt für Leib und Seele, Frankfurt/Maiın 1956 132

MÜÖLLER: Ärzte helfen 2n aller Welt, Stuttgart 1957,



Es ist übrigens RE Har ‘ die Moral,‘ die der . Theologie angstvoll Fragen
stellt. Die „Handbuch“-Theologie kann dıese Aufgabe. nıcht ‚erledigen. Eın
erneutes theologisches Denken, das sıch dem Lebensmilieu angleicht, möchte
für dıe Darstellung der Dogmatik, diıe Organısatıon der Pastoral; dıe liturgische
Anpassung, das Studium der anımistischen und fetischistischen Relıgionen DNVOI-

züglıch in Gang gebracht werden. Um davon überzeugt se1N, braucht INn

11U!T das uch lesen: Des pretres nNO1LTS s’ınterrogent. Selbst 1e biblische
Kxegese würde durch das afrikanische Stammesleben, das mit den Beschreibun-
SCH des erstaunliche Parallelen aufweist, illustriert werden. Die Schwarzen
sınd vielleicht oifener für die Lehre VOIN Mystischen Leibe und Vo  } der Erb-
sunde als WITr, dafür realısıeren S1e viel wenıger den Wert un! die Verant-
wortung der Persönlichkeıt.

In Kuropa könnte InNnan diese Perspektiven nıcht voll erfassen. Es wird Zu
den Aufgaben der Professoren gehören, die hinreichend 1m Lande heimisch
geworden SINd, unter Landesbewohnern und ın unmittelbarer Zusammen-
arbeıt miıt ıhnen ıne relıg10se Wissenschaft erarbeıten, dıe geeignet ware,
das geıistige rbe der Gesamtkirche bereichern. Die Katholizität der Kirche
wurde Qur noch leuchtender hervortreten, wWenn dıe Schwarzen selbst In den
höheren Lehrdisziplinen ihre eıgene Note dazu beitragen wurden.

Inzwischen hat INa  — he] Errichtung der Fakultaät den eıt- un: rts-
umstäanden Rechnung iragen mussen. Am nde seıner Studien wird der Doktor
der Theologıe VO  - Lovanıum Nn WI1EC se1ın Kollege in Löwen wäahrend
S Studienjahren gearbeıtet haben und werden se1ine akademischen Grade
vollıg gleichwertig se1ın. Man hofft 9 bald unter cdıe Kandıdaten für
Diplome weiße Priester einschreiben können, VOT allem Missıonare un!
Seminarısten, dıe AUS Französisch-Afrika der Aaus englıschen Herrschaltts-
gebieten stammen.

Die kongolesischen Seminare für einheimi1sche Priester halten ihre Schüler
3 Jahre Jang; Griechisch, TSt recht Hebräisch, stehen nıcht autf iıhrem Pro-

Die }Universität nımmt diese tudenten nach dreijährıgem Aufenthalt
1Im Großen Seminar. Ein Studıengang VO  — Jahren coll S1C ZU) Bakkalaureat
führen, damiıt S1e auf einem gehobeneren Niveau den Zyklus der gewöhnlichen
Theologie beenden, un! die unentbehrlichen Kenntnisse des Griechischen und
der palästinensischen Sprachen bıeten. Das Studıum ZU Lizentiat umfaßt eben-
falls Jahre, WIT':! ber nach vıer Grundformen spezlalısıert, namlich der
dogmatiıschen, der moral-kanonistischen, der bıblischen un der historischen.
Die Anwarter zum 1.ızentıat werden Vorlesungsstunden für den gemeın-
S und grundlegenden Kursus belegen mussen, weıtere für ihr jeweilıges
Spezialfach. Der Doktortitel wird ihnen bei unmittelbarer Fortsetzung ihres
Lizentiatsstudiums nach eiınem Universitätsjahr verliehen. Fur das Schluß-
CXamen werden gefordert: ıne allgemeıne mündliche Prüfung, ine Original-
Dissertation, ine öffentliche Verteidigung VO  - Thesen der Theologie und
die Veröffentlichung weniıgstens eines Teiles der Doktorarbeıit:

Der einheimische Klerus (man wird VO  - jetzt ab der Ortsklerus sagen) un!
selbst der bodenständige Episkopat sınd nıcht mehr eın Traum iın Afrıka. Dieser
natürlichen Entwicklung gegenüber dart die theologische Wissenschaft nicht
zurückbleiben: s1e muß .ebenso „bodenständig” werden. /Zum ersten Mal seıt
der eıt des heilıgen Augustıinus, der alleın sovıel WwW1e ine Universität be-
deutete, sınd WIT 1n der Geschichte des afriıkanischen Kontinents Zeugen des
erdens einer höheren Institution der theologischen Wissenschaften.
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Eıne Gruppe von .7 belgischen Professoren, VO  - denen Missionare sind
und dıe alle akademische Tıtel der verschiedensten Art tragen, hat sich schon

die Arbeıt gemacht. Die ahl der eingeschrıiebenen Studenten, besonders au

Ruanda-ÜUrundı, ıst ermutigend. Wır wünschen der Fakultät das Beste
für dıe Zukunft un hoffen, dafß S1e ihren Professoren bald auch „Tarbıge"”
(elehrte wird zahlen Yönnen

ENTWICKLÜNG DER AUNIVERSITÄT
NG'

“O  e Promper

Am 1957 wurde dem Rektor der Oöwener Unıiversıitat, Sr KExz Dr
Honoratus V  - Waeyenbergh, 1n Münster die theologische Ehrendoktorwürde
verliehen. In se1iner Festrede hob Dekan Prof Dr ntweiler unter den Ver-
diensten des Geehrten die Gründung der Uniiversität Lovanıum 1n Leopoldville
(Belgisch-Kongo) hervor. De1 diıeser Gelegenheit hat miıch der Diırektor des
Instituts für Missionswissenschaft um einen kleinen Beitrag über die Entwick-
lung der Universität. Als Unterlagen meınen Ausführungen dienten
otfizielle Berichte und Briefe, die der Rektor der Owener Universität mir ZUTI

Verfügung stellte.
Bereits VOT ZzweEe1 Jahren machte dıe ZM  z ıhre Leser mıt der Universı-

tat bekannt dıe 1954 dıe Eröffnung des ersten akademischen
Jahres erlebte un 1956 durch königlichen FErlaß VO  - der belgischen
Regierung offiziell Universitätsrang erhielt. Durch Dekret der Kongregation der
NSeminarıen un!' Universı:taten VO 57 wurde ine theologische Fakultät
gegrundet * un! Lovanıum als katholische Universität kanoniısch errichtet.

Von der raschen Entwicklung der Universität während der dre1ı ersten
Jahre ihres Bestehens zeug‘ folgende Statistik
Akademische Jahre 954/55 955/56 956/57

ahl der Studenten
Medizinische Fakultät 921
Phılosophische Fakultät
Institut für Pädagogik
Naturwissenschaftliche Fakultät
Technische Hochschule
Fakultät der Sozıial- Uun!: Verwaltungs-
wissenschaften 12 31
Vorbereitungsjahr
Gesamtzahl der Studenten 87 169 >

Aus dem Französischen übersetzt VO  — Dr Jos Glazık MSC
39, 1955, 57— 59 AAS 4 ’ 1957, 638 Vgl dazu dieses Heflites.
Unwversite Lovanıum de Leopoldville, Annee academıque Ouvaın

1957, ä Siıehe dazu ZM  A 3 ‚ 1955,
122 Afrikaner un! 47 Europaer; 157 Herren und 12 Damen; 140 Laıiıen und

Geistliche (davon 21 Afrikaner und Europäer).



+

Für das akademische Jahr 957/58 haben sich und 270 Studenten immatriku-
hert darunter annäahernd 200 Afirikaner 9055/56 bestanden 0/9 der Studen-
ten iıhre Prüfungen 3 CU: laude, 20.5 9/0 G laude und 46.2 9/0 rıte
95.6 9/0 mußten ıhre xamına spateren Termin wıederholen 64.4 9/0
cder Studenten des Vorbereitungsjahres erhielten Zulassung den Fakultäten
956/57 bestanden 9.9 9/9 Nn CU: laude, 18.6 9/0 Cu laude, 49.9 9/0 rıte;

den 0/9 der tudenten, dıe ihre Prüfungen wiederholen mußten gehörten
343 9/9 der Afrıkaner und 30.5 %/ der Europäer 73.89/ der tudenten der
Vorbereitungsabteilung wurden Dr den Fakultäten zugelassen

Im Julı 1957 haben auf Einladung des Rektors der Universität Lovanıum,
Pralat Dr Gillon, JC C1N Vertreter der Universitäten Brüssel Gent Lüttich
und Löwen den Prüfungssitzungen aktiv teılgenommen In ihrem SEMEIN-
Sal cI Bericht den Kolonialminister VO 957 heißt „Wir sınd davon
überzeugt dafß alle Studenten be1 Prüfungen belgıschen Universitäten dıe
gleichen Noten erhalten hätten Obwohl die Professoren die meıste eit auf
dıe Vorlesungen und dıe wiıssenschaftliıche Betreuung der Studenten verwandt
haben, zann rof Malengreau, der Generalsekretär der Universität Jahres-
bericht 956/57 darauf hınweısen, daß S1C sıch doch erheblichem Maße der
Forschung gewıdmet haben un! der wissenschaftlichen Reihe der Universıität
bereıts mehrere Veröffentlichungen erscheinen ließen.

Die Universitäatsbibliothek zahlt {wa 000 Bände und nahezu 1000
Zeitschriften: VO  w letzteren ber 700 regelmäßigem Bezug Die Institute un
Laboratorien der einzelnen Fakultäten entsprechen den Anforderungen der
modernen Forschung Auch neuzeitliche Kliniıken sınd erstellt worden Zum

vehoren ebenfalls ZWEE1I(z>zebäudekomplex der Universität Studentenheime,
Häuser für Professoren, CIM Haus tür Gastprofessoren, Sportplätze un: C1N

Schwimmbad nde August 1956 fand der Universitäat Lovanıum der inter-
natıonale Kongrels der Cancerologen sSea dem 25 Gelehrte AaUuUsSs 12 Nationen
teilnahmen

Die völlıge Gleichschaltung der Universität Lovanıum mıt den belgischen
Universitäten brachte erfreulicherweise mıt sıch dafß Europäer und Afriıkaner

studıeren CMECINSAMCIN Wettbewerb
In SC1INeEeTr Ansprache ZU Eröffnung des dritten akademischen Jahres

956 berichtete der Rektor der Universität daß ıhm August 1956
CIn bei ihm Besuch weilender Professor aAaus$s Südasien folgende Ausführungen
machte Die Anwesenheıit europaischer tudenten Ihrer Universität ist für
mich 116 Bürgschaft für den Erfolg Belgiens Kongo In uNnseTCM Lande

INa  > hervorragende Universitäten geschaffen, die VONN keinem Kuropäer
„esucht wurden. Nur Finheimische dort immatrikuliert. Das Niveau dieser
Universitäten ist gul; ber hat uns mıiıt Schmerz erfüllt, daß Europäer
nıemals unNnserer Seite den Vorlesungen kamen.“

Am 1956 wurde Elisabethville 11NC staatlıche Universität errichtet
Mit der Problematik dieser Gründung Rahmen des Schulkampfes Belgien
befaßte sıch die Herder-Korrespondenz ®

1957, 2653



ERKLARUNG DER SUÜDAFRIKANISCHEN
BER DIE APARTHEID

Im folgenden brıingen I1LT den vollen worilaut der Erklärung, wélahe dıe
südafrıkanischen Bıschöfe nach ıhrer vorjährıgen Plenarkonferenz i} Julı ab-
gegeben haben. Der ext Lanım(t aAus T’HE SOUTHERN CROSS (36, 1957 Vvom
FL} Julı E dıe Auszeichnungen durch Kurszusatz sınd VOon der Redaktıon.

In 1952 the Catholic bıshops of South Afriıca issued statement LACC rela-
tions hıch emphasised the vıl of colour disceriımınatıon and the in justices
hıch flow from ıt his statemen maıntaıined that non-Europeans 1n South
Alrıca had strıct rıght ın zustıce evolve OWAaTdsS full bartıcıpatıon ın the
polıtıcal, PCONOMALC an cultural Iıfe of the COUNLTY. It pointed out, however,
t  n  at thiıs evolution could nOt take olace unless the people concerned made their
O W: V1gOrOuUs contriıbution towards hıttıng themselves for the exXxercıse of full
cıtızenshı1p.

Five have gone by SINCE this statement W 4S issued. During that time
there has een change of diırection 1n South Irica’s racıal policy. Rather,
the old policy of segregatıon, responsible in large for the socjal pat-
tern of the COUNITY, has under the Name of apartheıd receıved clearer defini-
tıcn and INOTEC precıse applıcatıon. Apartheıd 15 officıally held to be the only
possible ormula for South frıca s mixed soclety. Integration 15 consıdered
unthinkable and partıtıon into separate states impracticable.

'The basıc prıincıple of apartheıd 15 the preservatıon of hat 15 called white
civılızatıon. his 15 identified ıth white SUPTEMACY, which the en ]JoYy-
ment Dy whıte IN  ; only of full polıtical, soclal, eCONOMIC an cultural rights.
Persons of other TACC must be satıshed ıth hat the whıiıte In judges Can be
conceded to them without endangering hı1s prıivıleged posıtıon. Whiıte SUDTC-
MAaCYy 15 absoluüute. It Overrıdes justice. It transcends the teachıng of Christ.
It 15 PUrpOSC dwarfing other PUurpOSC, end justifyıng an Yy

Apartheıd 15 sometımes described separate development, term hıch
suggests that under apartheıd different AT gıven the opportunity of DU -
suıng their respectıve an distinctive socıal an cultural evolutions. It 1S argued
that only 1in this manner 111 these be domg the 111 of God, Jending
themselves to the fulfilment of Hıs providentıial designs.

'The contention sounds plausiıble long overlook ımportant quali-
fication, namely, that separate development IS subordinate to white SUPTEINACY.
'The white Ina makes himself the agen of God’s 111 an the interpreter of
His providence 1n assıgnıng the N nd determinıng the bounds of 1HODN-
whıiıte development. One tremDles at the blasphemy of thus attrıbutıng fO G(God
the offences agaınst charıty an Justice that aTE apartheıd's NECESSATY OM-

panıment.
It 15 S1inN tO humiliate Nes fellow man. There 15 In each human CTSON,

by God’s creatıon, dignity inseparably connected ıth hıs qualıity of ratiıonal
and free being. hıs dignity has een ımmeasurably enhanced by the mystery
of OUr redemption. In the words of St Peter ATC „d chosen TaCCl, royal



priesthood, consecrated nation“ (1 etrI 9) Christ Himselfhas saıd:
A have called yOou friends“* (John 15)

No ma  —_ has the rıght to despise hat God has honoured, to belıttle O!  (D
whom Christ has called friend, LO brand tellow INa  I ıth the stıgma of
ınborn inferliorıty. It ist ınsult human dıgnıty, ur upon Od’s noble
work of creatıon Aan! redemption.

Christ has warned agamst inflicting such an y INnd  - who
SaysS Raca to hıs brother must AUSWET for it before the Councıil an anı y INa  -

who SaVyS hıs brother, hou ftool must 4aDSWEeTr for it hell fire (Matth V 22)
From thıs fundamental vıl of apartheıd How the innumerable offences agaınst

charity and Justıce that ATC ıfs inevıtable CONSCYHUCHNCC, for IN  - must be hurt
an ınjustıce must be one when the practıce of disceriımınatıion enthroned
A the SUPTCME princıple of the welfare of the state, the ultımate law firom
hıch all other laws derive

hıs condemnatıon of the princıple of apartheıd something intrinsıcally
vıl does not ımply that perfect equalıty Cd  — be established South Afrıca by

stroke of the pDCH There nothıng INOTEC obvıous than the exXxıstence of pPTrO-
tound differences between sect10ns of UUr populatıon hıch make immediate
total ıntegration ıimpossible People cannot chare fully the SAdINC polıitical
an instıtutions untiıl culturally they have grea deal COMIMNON

All socıial change must be gradual ıf 1{ 15 not be disastrous Nor it
just tor state to make PTOV1510D 1ts law an admıiıniıstration for the dıf-
f{erences that do eXist state must promote the ell being of all ıts Cit1zenNns
I SOTINC FrEQUITE specıal protection IT must be accorded

{t would be unreasonable, therefore, to condemn indiıscrıimınately all South
Alrıcan differential legislatıon Lt would be unfair to dısparage the
provıded for less advanced sect10ns of the populatıon and the noble an ded1-
cated abours of INanıy public officials theır behalf

Many who suffer under the sting of apartheıd find 1t hard accept counsels
of moderatıon Embittered by insult and firustration, they distrust an y polıcy
that involves gradual change Revolution not evolutıon their slogan IThey
Ca  - SCC redress only the AWAaY of V  y ditference an the 111INC-
dıate extensıon of tull cıvıl rights to all

They do not StOp to contemplate the contfusion that 11l the collapse
of all publıc order, the complete dissolution of socıety an perhaps their OW.:

rapıd destruction il the holocaust hiıs partıcularly true of those who find
atheistic Communism the ınspıratıon of their present SEr1ViINg an their hope

for the future
gradual change 1t must be gradual for other kınd ot change COMN1-

patıble ıth the maıntenance of order, wiıthout hıch there socıety,
government jJustıce, COININON good

But change must COINC, for otherwise OUTr Couniry faces dısastrous future
hat change could be inıtiated iımmediately ıf the ingenu1ty an CHNCTISY 110

expended apartheid WEeETC devoted to makıng South Africa happy COUNLrYy
tor all ıfs cCıtızens The tıme short The need urgent TIhose penalısed by
apartheid mMust be J} concrete evıdence of the change before ıt t00O late

hıs involves the elaboration of sensıible and zust polıcy enablıng an Y
DCrson, iırrespectıve of raCce, to qualify for the enjoymen of full cıvıl rights
To achieve thıs 111 undoubtedly take statesmanship of high order, tor the
dıf{ficulties ATrc not to be mıinımiısed it Casy matter dispel fears an
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prejudıces an introduce CaSures contrary O the INaın trends and customs
of the past.

Obviously South Afrıcan Government Ca  ; attempt such change wiıthout
the consent of the White cıtızens. On theır choulders lıes squarely the burden
of responsibıility Let them CXAUamMmıine theır CONSCIENCEC the lıght of Christ’
teachıng

Let them read Nn the words of the Master have NECW commandment
to SIVC YOUMU, that yOUu dIC to love ON another, that yOUr love for ONC another

tO be lıke the love have borne you The mark by hıch all 199181 311 NOW
you for My dıscıples 111 be the love yOou ear for ONM  D another John X I1
24 35)

ÄAre not makıng mockery of Christianıty by proclaımıng ourselves
Christian natıon an polıcy contrary to these words of Christ?
T OUT beloved Catholic people of White TaCCl, have specıal word

LO SaV
I he practıce of segregatıon though officially not recognized O'  - churches,

characterizes, nevertheless, MAanYy of UT church socıeties, OUT schools, SCIMNINAT1ICS,
Convents, hospitals an the socıal lıfe of OUT people In the lıght of Christ’'s
teaching this cannot be tolerated for ALST: The tıme has COTINC to PUTrSUuC INOTEG

vigorously the change of heart an practıce that the law of Christ demands.
We ATrec hypocrıtes if condemn apartheıd ı South Afrıcan socıety an COMN-
one 1t OUTr Wn instıtutions.

hıs O0€Ss not INCAan that Ca  ; easıly dısregard all dıfferences of mentalıty,
cCondıtion, language and socıal cCcustom The Church does not enforce human
assocı1atıons that because for these differences, Ca  - produce good She
understands that the spırıtual welfare o1i her children cannot be fostered
socıal atmosphere wholly alıen an uncongenıal

But the Christian duty 1LCINa11ls of seeking to unıte rather than separate, tO
dissolve dıtfferences rather than perpetuafte them different colour Ca  - be
1Cason for separatıon when culture, CuSstoOm, socıal condıtion an above all
CUTININON faıth anı COTININON love of Christ ımpel towards UunıtLy

We YIVC CXPTCSS101 tOo these observatıons the knowledge that the faıth an
charıty oft OUT people 111 Pprompt truly Christian consıderation of them an

due COUTSC, behavıour full conformity ıth the teachıng of OUT Saviour
We ave TCAasSson tor thıs conftidence because have before OUr CYCS
grea proof of the loyalty and generosıty of OUT people the magnifıicent
rCS  ONSC tOo the Catholic Biıshops Campaign for Mission Schools and Seminaries

To al White South Africans dırect earnest plea tOo consıder carefully
hat apartheıd INCAaNs, 1fs vıl an nt1ı Christian character, the ınjustıces that
flow from 1T the resentment an: bıtterness it ATOUSCS, the harvest of disaster
that 1t must produce the Country all love much

We cannot faıl to CXDTESS OUr admiration tor the splendid work done
\  n quarters to lessen prejudice, promote understandıng an unıty an help
South Africa along that path of harmony an operatıon hıch the only
ONE dıictated by wısdom an Justıce

On the other hand WE deeply regret that 1t st11] thought NECCSSATY to ad
LO the volume of restrıictıve anı OPPTESSIVC legislatıon order to reduce CONN-
Aacts between Varı0us ZTrOUDS to inhuman an! unnatural 1011NUMM

We pray God that mınds may be enlightened to SCC the truth without
regard to the prejudiıces and hearts encouraged to act of the past It 111 take



sacrifice. Yet sacrılıce need not deter us whose forefathers have left the
heritage of their bravery.

The PUrDOSC before NO 15 ONCof the noblest Causcs could embraée:
the Triumph of CG‚hrıst 1n O27 country's Iaws and CUSLOMS, in the spirıt of that
hope recently expressed Dy Hıs Holiness Pope Pıus XIT Athat task of COMN-

structive collaboratıon mMay be carrıed out ın Africa: collaboratıon free of
prejudıces an mutual sensıtıiveness, preserved from the seductıons and stFr1C-
tures of false nationalısm, an capable of extendıng to people rıch ın FrESOUTCES

an tuture the tirue values of Chrıstian civilizatıon hıch have already borne
mMan y fruıts ın other continents.“

LOWENER MISS  ISC D7 230 AU!  Q 1957

Eıne festgegrundete Iradıt:ıon, ber auch eın überaus wichtiges I hema führ-
ten twa 2950 Teilnehmer (von ıhnen wenıgstens eın Viertel Schwestern) 1n das
altehrwürdige Maria-Theresia-Kolleg der Owener Unıiversitat fur dıe 27 Mıiıs-
siologısche Woche N. Das Hauptthema autete: Der Kommunısmus un!
die Missıonen, der besser gesagt: Der Kommunısmus In den Missionsländern;:
denn der Zusammenhang zwiıschen beiden Extremen, dıe Rückwirkung der Mis-
S10N auf dıe Bedrohung des Kommunısmus wurde 1Ur vorübergehend heran-
PEZOSHCN; 1im Zukunftsbild, das Schlufß gezeıgt wurde, wurden Rück-
schlüsse auf dıe gegenwartıge Missionsmethode überflüssıg genannt, i{wa 1mM
Sınne: Wiır haben VO Kommunısmus nıchts erlernen. Gewiß ine bedauer-
liche Voreingenommenheıt!

Im Referat des Generalsekretärs Masson 5 ] wurde dıe NEeUC Miss1ıons-
lage . charakterısıert als dıe Stunde des autochthonen Elementes und als dıe
Phase der Dienstbarkeıt: „Partnership 1in Obedience“ w1e der Wahlspruch
des „International Mıssıon ouncıl“ seıit dem etzten Krieg lautet, „Begegnung
uber die renzen“ W1e€e das 'Thema des Pax-Romana-Kongresses ın Angers
1n dıiesem Jahre heißt. Am Anfang gab der Dozent der Owener Uni-
versıtat, Ladriere, einen geschichtlıchen Überblick uber den marxistı-
schen Gedanken. Bıgo S] der Direktor der „Actıon Populaire” (Paris),
koanfrontierte drıtten JTage für die Teilnehmer AUS eıgener Erfahrung den
OMMUN1ISMUS mıt dem cQhristlichen (GGewissen. Es War 1ıne grundlegende Aus-
einandersetzung miıt der Ideologıe und der modernen Mentalıtat des Kom-
inunısmus. Im Verlaute der Tagung wurde der Stand der kommunistischen
Bewegung iın den einzelnen Missionsländern erortert: ın Öst-, West-, Zentral-
(Kamerun, Sudan und Kongo) und Südafrika, Madagascar, Syrien, (C'hına

OFM und der Scheutvelder un gaben eindrucksvolle
Schilderungen des kommunistischen Terrors), Japan (P Jos Spae GICM,
Generalsekretär des „Commiuittee of the Apostolate” In Japan, gab e1in schönes
Referat), Vıetnam, Indonesı:en Koendjono S] behandelte die aktuelle
Sıtuation nach dem kommunistischen diege be1ı der Provinzwahl auf Java),
Pakistan un! Indıen.



Von Bedéutung waren das Reierat des Herrn el General-
sekretärs der Internationalen Christlichen Gewerkschaft, er die Methode der
kommunistischen Propaganda In den einzelnen außereuropäischen Ländern un!
die lebendige (lauserije des Herrn Mertens, Sekretärs des Wochenblattes
„De Linie“, ber die Presse. Aus den vielen Darlegungen stellte sıch heraus:

daß der Kommunismus Je nach den lokal-verschiedenen Umständen en
anderes Gesicht zeıgt; daflß zumal der Nationalismus un! dıe wirtschaftliche
Not meısten für die Propaganda der kommunistischen Ideologie ausgenutztwerden: da der Marxismus 1Im allgemeınen den rechten Weg E Kom-
Munısmus bildet.
Tilburg (Niederlande) Dr. Gregorius OFMCGap

AI INTERNATIONALER AKADEMISCHER MISSIONSKONGRESS
NGERS (28 S A

Unter dem Protektorat des Bischofs VO  - Angers un des hochw. Rektors der
ath Universität versammelten sıch 200 Studierende und Akademiker, das
d allen Hochschulen aktuelle Ihema „Begegnung über die renzen“ be-
handeln.

Die Vorträge wurden 1n erster Linie VO  $ Vertretern afrıkanischer, vorder-
und ostasıatischer Länder gehalten. In Arbeitsgemeinschaften wurden prak-tische Fragen Aaus dem Universitätsleben europäischen Hochschulen bespro-chen. Die Gesamtleitung hatten N 5 ] un Dr. 5 p Freiburg.Unter den Vertretern AUusSs Deutschland vermißte INa  3 sechr dıe Leitung der
Katholischen Deutschen Studenten-Einigung (KDSE)/Bonn; dafür War
erireulicher, daflß Mgr Dossing - Aachen entscheidenden Stellen 1n den
Dıskussionen das Wort ergriff.

Irotz der verschiedenen Lage der Studenten Aaus Übersee den P Uni-
versıtäten (1n Frankreich werden die Studenten AaUuSs den Kolonialländern polızei-lıch überwacht) ergeben sıch weıthin dieselben Probleme: Wie erfahren WITr,
wann eın Student VO  } Übersee uns kommt? Wie helfen WITr ıhm beim: Ein-
leben In dıe NeCuUEN Verhältnisse? jeweit wollen WIr uns be1ı der Wohnungs-vermittlung einschalten? are nıcht besser, bereıts Universitätsort hei-
miısch gewordene Studenten Aaus dem gleıchen Lande A bemühen, WEeNN gilt,
dem Neuling die ersten Schritte In Kuropa erleichtern? Wie vollzieht sıch
der gegenseıtıge Austausch, das notwendiıge Nehmen und Geben zwischen e1InNn-
heimischen und überseeischen Studenten? Wie sehen die gemeınsam N-
stalteten Abende aus”

In eiıner Schluß der Tagung verfaßten Resolution wurde vorgeschlagen,
lalß sıch die Pax Romana noch mehr als bisher dem Anlıegen der „Begegnunger die renzen“ annehmen moöchte Noch wesentlicher se1 der Autbau einer
christlichen Laijenhilfe der Universität, dıe Heranbildung einer ınter-
natıonalen Gruppe, dıe dıe christliche Brüderlichkeit vorlebte. Daiß überdies die
Gleichberechtigung dıiskutiert wurde, erklärt S1C| aus der besonderen Situation
der Kolonialverhältnisse, Von der hören den deutschen Teilnehmern Yganznutzlıch WAarT.

Die persönliche Begegnung WAarTr das Erfreulichste der Yanzen Tagung.werde nıe den ersten Abend VETrSCSSCH, dem e1in Student Aaus Dahomey mıt



seinen dunklen Händen ‚für alle am Tisch eın langes ffanzösischesr Weißbrot
in Scheiben schnıtt un: austeilte. Diese Gebarde erschıen MI1r als 5Symbol dafür,
daß WIr alle aufeinander angewiesen sind un:! noch Sal nıcht entschieden ıst,
WCT heute der MOTSCH der Gebende der der Nehmende sein wird

Dr. RuscheMünster (Westf.)
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Auf der Jahresversammlung der Bratish and Foreı:gn Bıble Socıety 1m Maı
1957 teilte der Generalsekretär der Gesellscha{it, Dr. Cockburn, tol-

gendes mıt Von der Gesellschaft wurden 1m Jahre 1956 Teıle der Schrift ın

Sprachen veröffentlicht. Das Neue 'Lestament wurde 1n Spra-
chen vollendet. Erschienen sind NECUC Bibeln. Dıe Gesellschaft hat jetzt die

Heılıge Schrift 1ın 844 Sprachen veröffentlicht. 19506 wurden gedruckt 1 678 174

Bibeln, 1 139 650 Neue 1 estamente und 92 353 4A48 'Teile der Bibel Die kKkosten
tür dıese Veröffentlıiıchungen betrugen 1 053 000 engl. Pfund Im Jahre 1956
wurden ZUDÜ1 erstenmal mehr als Miıll Pfund für dıese Veröffentlichungen AaUS$S-

gegeben. Nach The Chrıstian. WeekRly Record Evangelical 21tEnNeCSS and

Miıssıonar'y Effort VOoO 3 1957 T homas Ohm

MITTEILUNGEN

AUSZEICHNUNG FÜR SCH  MER 5 ]

Georg Schurhammer 5 } ist für se1ne wissenschaftliıchen Verdienste VO  - der

Bundesrepublik das große Verdienstkreuz verliehen worden. Die Redaktion
der Z.M freut sıch über diıese wohlverdıente Ehrung und wünscht dieser
Auszeichnung viel Glück

KIRCHENPROVINZ KANADA
Durch Dekret ST Heiligkeıit wurde Winnipeg/Kanada der erste Metropolitan-

sıtz für die emigrierten Ukrainer errichtet. Die Kirchenprovinz umfaßt dıe

Suffraganate Toronto, Saskatoon und Eidmonton. Zu ihr gehoren rund 2925 000
katholische Ukrainer.
er erste ukrainiısche Bischof in Kanada WAar Mer Nıkıta Budka (1912), der

späater in se1ine Heıimat zurückkehrte un! 1n einem sowjetischen Konzentrations-
lager starb Dıe Metropole Winnipeg führt für dıe ukrainischen Katholiken die
kirchliche Iradition iıhrer Heımat VO:  $ Kıev (bis 1795 und Halıe bıs fort.

Gl



ES  ECHUNG

MISSION  ISSENSCHAFT

Afrıkanısche Passıon (Ihe Passıon Africa) Mıt Einführung John
Taylor (deutsch englisch) ufnahmen Hans Leuenberger München,
Chr Kalser Verlag 1957

Das Buch bringt 24 Bildtafeln Aufnahmen Passıonsspieles, das VOoOnNn
Afrıkanern Mitarbeitern Studenten der theologischen Hochschule Mu-
ONO Uganda) der Karwoche des Jahres 1954 szenısch dargestellt wurde
Den Bildern geht 10N€ Eınführung OTAUS, dıe mıiıt fteinen Verständnis
für dıe Mentalıtät des afrıkanıschen Menschen geschrieben isSt Mıt WCNISCH
Worten, dıe Wesentliches9 wırd der Kıngeborene Landschaft

den kulturellen und relıg1ösen Bereich dem entstamm hineingestellt
So erschließt sıch dem Leser das erstandnıs für SC1IN Wesen und
Der Afrikaner 1St SC1INECIN Denken un!: Fühlen, SC1INCI AaNZCH eın noch
C1inNn einheitlicher Mensch: SCIMN Leben 1st 1106 ungebrochene Ganzheıt deren
Grundelement das Religıiöse 1st Schon e1m nıichtchristlichen Eıngeborenen sınd
die Tänze, die Spiele Gebet (sottes Dıienst ult rst recht 1st das der Fall
e1ım Getauften da das Christentum dıe wahre Wirklichkeit un dıe Erfüllung
dessen 1St Was das He1ıdentum 198088 ahnen annn

Die Ganzhingabe des Menschen Spiel das 1sSt W as Aaus den
Bildern dieses Buches eindrucksvoll entgegentrıt Das Spiel ist für diese
Menschen nıchts Kıngedbtes, sondern etwas Kingelebtes; 1st für S1C nıcht
Spiel sondern Wirklichkeit Die Spieler haben sıch das heilige Drama hiıneıin-
gebetet SIC sınd Wads S1C darstellen

Es lıegt 111 Wesen des Eıngeborenen begründet die Dınge naturalistisch
sehen Er lernt alles „durch diıe Augen WIC der Eınführung heilßt nıcht
durch abstraktes Denken Fuür das Konkret Sınnenfallıge ist aufgeschlossen
TIrotzdem haben die Spieler mıiıt teiınem Gespür erkannt daß das roße, Kr-
habene eindrucksvollsten nıcht realistisch sondern Symbol dargestellt
wırd So sınd autf dem Höhepunkt des Dramas der Kreuzigungsszene, LUT
die Te1 Kreuze sıchtbar der Herr un! die beiden Schächer werden Von

Vorhang verdeckt
Dem Spıel lıegt der bıblische ext nach der Lutherübersetzung zugrunde 111

gute Kınfüuhrung den ınn der „Spirıtuals gıbt das Vorwort Diese Lieder
wachsen schr AaUus der Mentalıität der Eingeborenen heraus, daß INa  a sıch
Iragen MU: ob WIT Europäer ihre Eıgen Art JC Sanz verstehen können Sie
sınd ergreifend iıhrer kindlich tiefen Schlichtheit, sınd Gebete miıt
vielschichtigen Gehalt denen dıe menschliche Wirklichkeit des CIgCNCN, Ner-
persönlichsten Lebens dieses Volkes, Aaus dessen Herz un!: Gemüt SIC erwachsen,
miıtschwıingt Not, SC1M Leiden, Sehnsucht nach Freıiheıt und Er-
lösung

Das Buch 1St sechr begrüßen un empfehlen, weıl 116 Brücke 1St ZU
tiıeferen Verständnis des afriıkanıschen Menschen und Volkes, für Art
das Christentum leben
Herstelle/Weser Basılıssa Hürtgen



BEYERHAUS, PETER: Die Selbständıgkeıt der jJungen Kirchen als missionarisches
Problem. Verlag der heinischen Missions-Gesellschaft/ Wuppertal-Barmen 1956

396
Diıeses Buch ist ıne grundsätzli<:he, missionswissenschaftliche Auseinandersetzung

mıt der SAanzZCH modernen Missionsproblematik, die dıe evangelischen Missıonen
und Kirchen se1t den etzten Jahrzehnten 1n zunehmendem aße beschäftigt.
Das Buch ıst azu angetan, auf dıe protestantische Missionsproblematik NE®
rend, weiıterführend und richtunggebend wirken. FEıne Reıihe der behandelten
Probleme beschäftigen uch die katholische Mıssıon. Es siınd dies VOT allem
dıe Frragen, dıe das Volkstum der miıissıonı:erenden Völker aufgı1bt, un diıe
Frage nach dem Maiß der Eigenständigkeit der Missionskirchen ‚.entsprechend
iıhrem Volksnomos. Unter diıesem Gesichtspunkt hat das Bu auch für die
kath Missionswissenschaft se1ne nıcht übersehende Bedeutung, WCIL auch
dıie katholische Lösung der Probleme In vieler Hinsicht anders sSe1inNn wird als
für dıe prot. Missıon Il M) Diıe kath ist 1n der Untersuchung VO  — LUT

and behandelt. Das geschieht 1in sachlicher Weise Die Leistungen der kath
werden anerkannt, die kath Missionsprax1s ber wird VO  - den Aaus dem

pro(t. Denken heraus CWONNCHNCH Gesichtspunkten abgelehnt. [)Das Nebenein-
ander VO  j kath und pTrot. Missionsarbeıit auf den Missionsfeldern wird als
Konkurrenz empfunden, be1l deren Ablehnung antıkatholische Affekte unuüber-
sehbar mitschwingen. Die Andersartıgkeıt des kath un prot. Denkens kommt
dabe1 deutlich S Ausdruck.

Dem Vt geht dıe Verwirklichung der Kirche auf den Missionsteldern.
eın Denken ıst ökumenisch bestimmt. ber gerade 1n dieser Orientierung
wird gie N Problematık des ökumenischen Denkens deutlich. Dadurch wird
das Buch geradezu einem Schulbeispiel für diese Problematik. Von hier Aaus

ergeben sıch auch dıe Einwände, die dıe VO Vf vorgetragenen un
1m wesentlichen AaUus dem protestantischen Denken übernommenen Lösungen
katholischerseıts erhoben werden mussen, wobei reilich auch die deutlich Zu
Tage tretende Überwindung mancher alter protestantischer Posıtiıonen und die
Hinführung Lösungen, diıe eın aussichtsreiches Gespräch zwischen kath. un!:
prot Theologie ermöglıchen, nıcht übersehen werden darf. Das Kernproblem
des Buches ist dıe Frage nach der Kirche Der Vf untersucht diese Frage mıt
großer Gründlichkeit. Dı1e Heılige Schrift, die Lehre der Reformatoren un!'
der prot Bekenntnisschriften, die Ergebnisse der NECUETICN bıblischen Forschung,
die Missionserfahrungen werden gefragt und ausgewertet un: zeigen iıne jel-
gestaltigkeit vVvon Lösungsversuchen auf, denen hler nıcht 1m einzelnen. nach-

werden annn In den Untersuchungen des Vi wird diıe Zwiespältig-
keit sichtbar, c1e dem prot Verständnis VO Wesen der Kiırche anhaftet. Der
Vf weıiß die Wirklichkeit der Allgemeinen Kirche als geschichtlicher Er-
scheinung und ihre wesentliche Einheit 1m auf der Geschichte und glaubt
auch den Fortbestand diıeser Einheıt 1n horizontaler Rıchtung durch alle
Konfessionen UnNn: Denominationen hindurch und ıhre Verwirklichung 1n der
ökumenischen Bewegung. Dıe einzelnen Konfessionen un Denominationen sınd
ihm diıe mannigfaltigen Auspragungen desselben gesamtkirchlichen, ın den alten
öOkumenischen Bekenntnissen niedergelegten Glaubens. Die Frage nach der
aresie wird nıcht gestellt und scheint fur den Vft belanglos se1n. Konkret
wird die Allgemeine Kirche ber für ıh: wıe für den gesamten Protestantismus

77



zunächst ı der Ortskirche, die AUS dem Allgemeinen Priestertum der Gläubigen
hervorgeht un: sıch auf dieses gruündet, Dıe Kırche baut sıch dıeser Sicht
Iso nıcht von oben, VO  — der Gesamtkırche, sondern Von unten her Aus
der Zusammenfassung der Gläubigen ZUTr Ortskirche, Landes- un: Volkskirche
auf die sıch Synoden organısıert dıe durch dıe notwendigen kirchlichen
Amter, das KEvangelisten-, Lehrer-, Pastoren- un schließlich durch das Bischofs-
5  n erganzt un unterbaut werden. Dem Bischofsamt wird dabe1 dıe Aufgabe
ZUSCWIESCNH,; die Kontinuintat des Glaubens sıchern und den Zusammenhang
mıt der Allgemeinen Kırche ZU Ausdruck bringen.

ber der Begründung dıeses Aufbaus ist der V{i nıcht überzeugend Er hıest
die Schrift prot Schau un übersıieht dabe1ı entscheidende Tatsachen
Das gilt sowohl für den Begriff der Ortskirche WIC für die Amter der Kırche
Diıe vVon Paulus begründeten Ortskirchen WIC auch dıe siıeben Kirchen Apc
D sınd nıcht eigenstandıge Kırchen Sınne des Protestantismus, sondern

steht hıer alsTeilkirchen der unıversalen Kırche Die Bezeichnung „Kırche
pPars pPTro tofo Ebenso sınd die Anfänge der kirchlichen AÄAmter nıcht den
paulınıschen Briefen, der apostolischen eıt suchen, sondern der
Eınsetzung des Apostelamtes 1—15) des Amtes des Primates 16
A 1Q Joh 21 U7) und festumgrenzten Schar VO  —$ Priestern (Luk

1—12) durch Christus Diıie VO den Aposteln eingesetzten AÄAmter sSınd rst
AQus den VOoO  - Christus einryesetizten AÄmtern abgeleitet WIC auch die Ortskirchen
Teile der von Christus gestifteten Kirche sınd 18) Diese VO  - Christus
eingesetizten Ämter begrunden die Einheit der Kirche Ihr Bestand schließt die
Spaltung der Kırche Konfessionen Denominationen und Volkskirchen Aaus
un stellt mıiıt BaAanNnzcCcm Ernst dıe Frage nach der aresie Dıe Ortskirche ann
darum keine eıgenständıge, sıch andere Kirchen konfessionell abgrenzende
Größe miıt selbständiger Leitung Uun! Reglerung, sondern 198888 Glied un Dar-
stellung der Gesamtkirche sSCIinNn Die Frage nach der Selbständigkeit der JUNSCH
Kirche die der Protestantismus stellt un prot Sıcht beantwortet, ist VO  w

richtigen biblischen Kırchenverständnis her falsch gestellt Kirche ent-
steht nıcht VvVon „unten sondern VO  - „oben her Auch be1 dem Volkstum
angepaßlten Gestaltung annn dıe „JUR$S! Kırche L1UT: (slied der allgemeinen
Kırche SC1IN und muß mıiıt dıeser Lehre, Kultus und Leitung 106 _
zertrennbare Eıinheit bılden

Gerade das Buch VO  — macht deutlich daß dıe prot Lösungen, n S1C
NU:  —$ episkopalistisch anglikanısch WIC Nıger1a kongregationalistisch T1-

kanisch WIE Korea der volks- und landeskirchlich nach deutschem Vorbild
WIEG bei den Batak SCIN, miı1t Notwendigkeit Krisen hineinführen mu{fß dıe
1Ne echte Verwirklichung der Kırche erschweren und Frage stellen Der Vf
sıeht diese Gefahren un 1st bemüht Ausweg aus ıhnen ZCISCH ber
die sıch richtige Forderung der Christonomie ist ıhrem Inhalt unbe-
stimmt un: bıetet keine ausreiıchende Lösung uch der ökumenische Weg,
der dem Vf vorschwehbht löst nıcht das Problem das c5 1er geht Es zeıgt
sıch auch hıer da{fß die „öOkumenische Lösung noch nıcht katholisch 1st Wie die
Lösung der dem Buch behandelten Probleme sich katholischer Sıicht S5C-
staltet ann dıe Missionsenzykliıka Pıus XII uber die Missıon Afrıka
Fidei Donum deutlich machen (Herder Korrespondenz Juli 1957 474

Münster/W Fraiedrich Rıchter



BOUSACK, CHRISTIAN, OFM Chinesische WoHkunde Spezialausgabe für  m Shan-
tung Neue Methode, die chinesische Sprache durch die Wortquell-Rechtschre1-
bung onreın sprechen lernen (Veröffentlıchungen des Instituts für Missions-
wissenschaft der Westfälischen Wilhelms-Universıitat Münster/Westfalen. Hrsg.
von IT homas hm OSB, Heft 5) Münster, Aschendorff, 1957, un! 106 Seiten,
kart S, —

Vorliegendes Buch ist mıiıt außerordentlichem Fleiß geschrıeben. Über Jahre
beschäftigte sıch der Vt theoretisch und praktisch mıiıt der Tonlehre der chines.
Sprache, besonders der Provinz Shantung, dıe bıs heute aum bearbeitet WOTIT-

den ıst.
Die chines. Sprache, besonders ihre Tonıität, bereitet tast allen Europaern große

Schwierigkeıten. Die meisten Miıssıonare sprechen ın ausländischem Ion Chı-
nesisch. Die ausführliche Tonlehre VoO  I bietet ZU erstenmal iıne Hılftfe fur
das Studium der chines Aussprache, besonders für dıe zukünftigen Missionare
Vo Shantung. Wer den Stoff dieses Buches beherrscht, ann Chinesisch n

aussprechen wI1e dıe Chinesen selbst.
Dıie Aussprache VO  — Pekıng ist ZWÜUaT für ZPanz Chına maßgebend, ist ber bıs

heute in dem großen eıch noch nıcht durchgeführt. Die Bewohner VOoO Shan-
tung und iıhre Aussprache werden iın Chına allgemeın geschätzt. Dıiıe chines.
Aussprache ist ZWAarTr nach Gegenden ein weni1g verschiıeden, doch gıilt die Aus-
sprache VO  - I sınan, der Proviınziıalhauptstadt VOI Shantung, nıcht 1Ur für das
kleine Gebiet I'sınan, sondern für die I Provinz. Denn die Aussprache
der Provinzialhauptstadt wird gewöhnlich als dıe bessere betrachtet. Diı1e Aus-
sprache VO Shantung- I’sınan wird mıt Ausnahme VO  - der Provinzen 1ın
S5anz Chıina verstanden. Nach Wang-li gehort dıe Aussprache VOoO  — Shantung
ZU mıiıt den Aussprachen VON Hopeı, Shansı, Nordhonan un der Mand-
schure] ZUr Hopei-Shantung Sprachgruppe (vgl. Yang-Kun, Valuation of Ghıinese
Characters. Hongkong1953, 49) un diese Gruppe mıt sechs anderen
Sprachgruppen ZU. 5S0s „Mandarın , w1ıe die englısche Bezeichnung für Kuo-yu
der die allgemeın gültıge chines. Aussprache lautet.

Das Schriftsystem der Wortquell-Rechtschreibung (Romanıisatıo interdialectica)
scheint unächst unschön und kompliziert se1IN. Hat INa  $ sıch ber daran S5C-
woöhnt, WITr INn  $ anders urteilen.

Da W1E dıe meısten Chinamissionare hauptsächliıch auf dem Lande tatıg
WAÄT, inden sıch 1n seinem Buch viele bäuerliche Ausdrücke und ihre Aussprache.
Das uch ıst ZWAar {ur dıe Missionare bestimmt, die hauptsächlıch auf dem and
wirken wollen, doch gelten solche Ausdrücke und ihre Aussprache be1 den Stadt-
bewohnern, besonders be1ı den Gebildeten, als unschon und werden e1ım Spre-
chen absichtlich vermiıeden. Wenn INa  =) dagegen das allgemeın gültige Chiı-
nesisch der Gebildeten beherrscht, wırd INa sıch leicht die Landbevölkerung

können.
Die Tonlehre gıbt ine wertvolle Hılfe tür die Erlernung der chınes.

Sprache, doch ist dıe Beherrschung des Stoffes nıcht leicht Man braucht nach
Meinung des V1 weniıgstens eın halbes Jahr

Seit Jahren ist ia  — bemüht, mıiıt lateıin. Buchstaben die chines. Schriftzeichen
schreiben, besonders in kirchlichen reisen. Der Grund iSt. dafß dıe ch1ınes.

Schrift schwer ıst. Es wird behauptet, da Ss1e für die modernen
Wissenschaften ungeeignet sel1. Aber für die Chinesen selbst sınd dıe chines
Schriftzeichen ni@t schwer. Diıe meısten können 1Ur deshalb nıcht lesen und



schreiben, weil die Schulpflicht Chiına noch nıcht durchgeführt worden 1St.
Kın Beispiel: Die JUNSCH Chinesen VO  — Ta1ıwan (Formosa) haben Jahre
unter der Besatzung LLUT Suüudchinesisch und Japanisch gelernt. Nach 1945
haben SIC WENISCH Jahren das Hochchinesisch Hießend sprechen un schreiben
gelernt. Denn dort besuchen heute tast U() 0/9 der Schulpflichtigen die Volks-
schule Die ch1ines. Regierung auf Taı1wan hat VOT, die Volksschule auf Jahre

erweıtern. In Jahren werden die Chinesen ihre Schriftsprache gut
lernen können WIC die kuropaer Te Muttersprache

Die kommunistische Regierung auf dem chines Festland plant die lateinıschen
Buchstaben einzuführen S wiıird Westen vielfach ANSCHOMIMC, dafß da-
durch dıe chines Schriftzeichen ZU ode verurteilt Wenn dıe Kommu-
nısten lange Jahre China herrschen würden, könnten S1C dıe LECEUEC Schrift mıt
Gewalt sicher einführen. Doch selbst unter den Kommunisten gibt Meınungs-
verschiedenheiten. So wırd die eıt entscheiden. Niemand annn miıt Sicherheit
behaupten, daß die Kommunisten China bleiben werden. Unter den
Z Millionen Chinesen außerhalb des VO  w den Kommunisten besetzten chines.
estlandes besteht keine nennenswerte Bestrebung für die Schriftreform: S1C

lehnen S1C ab
Jjedentalls hat Weg für die Studierenden der chines Sprache

geöffnet Die zukünftigen Chına Missıonare, dıe dıe schweren chines Schrift-
zeichen nıcht lernen wollen, werden mıt diesem Buch genüugend Chinesisch
für iıhren Beruf lernen können Denjenigen, dıe dıe chines Schriftzeichen ken-
NCNH, wurde das vorliegende Werk auch 11C Hiılfe bıeten tonreın Chinesisch
sprechen lernen Vorzuziıeben 1St auf jeden Fall dıe chines Schriftzeichen

lernen Dıie gründlichste Lösung dieser Frage 1st dıe Heranbildung SC-
nüugendeı einheimischer Priester un chwestern Denn für diıese bıldet die Kr-
lernung der chinesischen Schriftsprache eın Problem
Münster/Westf Augustın Lıu OFM Chına)

BRETAGNE, GurYy D. OMI Pastorale Gatechetique Descliee de Brouwer, Parıis
9553 &U 394

Aus Vorträgen, die anıtf C1iNCIH Missijionskursus be1 der Universität Ottawa BC-
halten wurden, hat Vi C1iN umfängliches Lehrbuch der Katechetik gebastelt Es
1st sehr übersichtlich WESC: der eingehenden KEıinteilung un der Ver-
wendung verschiedener Druckgrößen Den einzelnen Abschnitten sınd Fragen
und Themen iür Übungsarbeiten angehängt

Der Rahmen des Buches 15{ sehr weıt gespann! nıcht blofß der Relıgionsunter-
richt für das eigentlıche Lernkind, sondern dıe gesamte relig1öse Erziehung VO

Kleinkınd bıs ZU Universitätsstudenten ıst einbegriffen.
Der Hauptteıl 3—092) La catechıstique bietet Aufriß der Ge-

schichte der Katechese un! Überblick uber dıe augenbliıckliche Sıtuation
un ihre Forderungen.

Dann folgt der 2, umiangreichere Hauptteil (93—376) La catechetique,
1er Hauptabschnitten: Die „Mystagogie” handelt VO 1e1 der Katechese,
das wesentlıch übernatürlich 1st die Kerygmatıque VO Objekt wobei StAar-
ker Nachdruck auf dıe Anpassung die Höorer gelegt wiırd Der Intellek-
tualismus der Glaubensverkündigung WIT: schart verurteilt un der Vorrang
vVon Bibel un! Liturgie gegenüber dem Katechismus verlangt Die Didactique
SACTEE enthalt He Unterrichtslehre für dıe Kleinen, für den Katechismus un!



für aie eıt des „Post-catéchisme“, des „catechisme de pers&verance“. Emp
tohlen wırd dıe Münchener Methode un: Vor allem die Selbsttätigkeit des
Schülers, die „aktıve Methode“. Der Teıl, Le catechumenat, befailßt sıch
mıt der Organisation der relıg10sen Unterweisung. Es wıird aut dıe Bedeutung
des Mıiılıeus und auf dıe Schwierigkeiten innerhalb einer entchristlichten Umwelt
hingewiesen und eın zeitgemäßes Katechumenat empfohlen.

In dem iınhaltsreichen Buch wırd ıne weıtschichtige Literatur verarbeıtet,
hauptsächlich AQaus dem französıischen un angelsächsıschen Sprachbereich. 1e1
hbenutzt wırd Boyer uUun! dıe 1n Brussel erscheinende katechetische Revue
Lumen “”ntae. Auch deutsche Autoren, VOT allem un und
kommen ZUT Geltung; jedoch werden deutsche Namen vielfach talsch geschr1e-
ben, wWwIıe Larkner sta Lackner, ozt sta Lotz, Grünther sSia Günther, Wurst
OoOder Würst sta Wust, Wıllıam sSta Wiıllam. In dem Werke wırd viel kriti-
sıert un! werden viele Forderungen allgemeıner Art erhoben; dıe posıtıven
Vorschläge un: die Bezugnahme auf :die Praxıs halten damıt nıcht gleichen
Schritt. Das Buch 111 allerding keine Methodıik lehren und verweıst datür auf
C1€e entsprechenden Lehrbücher, ber diese Beschränkung schadet seiner Brauch-
barkeıt.

Die Missionskatechese wird wenıg berücksichtigt. Eiınmal ist VO der Not-
wendigkeit der Ausbildung der Katechisten die ede (25 f LErwaäahnt werden
1m geschichtlichen eıl dıe Missionskatechetiker Jos. d ’ Acosta, San Severino un

Focher (47)
Wır gewahren allenthalben 1n der weltweiten Kirche den Begınn eıiner

LEUECEN Blütezeit der Glaubensverkündigung. Das vorliıegende Werk ıst eın
schönes Zeugn1s dafür.

1ıstersMünster (Wes

BROWN, The Indıan Christians of St T homas. An Account of the An-
cıent Syrian Church of Malabar. Gambridge 1956, University Press. 3C un!'
9  15

Der anglikanische Bischof VOo  ; Ugahda‚ vormals Leiter des „ Vereinigten
1 heologischen Kerala-Seminars“ Irıyandrum, befaßt sıch ın seinem Buch
VOT allem mıt dem eıl der 1 homaschristen, die sıch heute „orthodox“ CNNCH.
Jle anderen Gruppen werden DUr bıs dem Zeitpunkt ihrer Irennung VOoO  -
den rthodoxen behandelt. Der erste Teıl 11—163) bietet dıe Geschichte der
Thomaschristen, die b1s ZU. Jahre 1653 gemeınsam verlief. Der Gründung der
ersten Christengemeinden durch den Apostel T’homas wird die Möglichkeit
nıcht bestritten, Ja, iıne gewI1sse Wahrscheinlichkeit zugestanden 59) Sorg-
{ältıg, krıtisch, unparte1sch sucht V1 die VO  ; Parteiungen verwirrte Ge-
schichte der alten Christenheit entwiırren, die sıch seıt der Irennung VO Rom
1053 mehr und mehr zersplıttert hat bis 1n NSeTrTCc Tage. Der zweıte eıl
167—209 ist dem sozialen Leben der Thomaschristen gewıdmet: den Bezie-
hungen den Hindu und den Kastenlosen, dem gesellschaftliıchen Autfbau der
emeinden und dem taglıchen Leben der Christen Beginn UNSCITCS Jahr-
hunderts. Das KErgebnis dıeser Untersuchungen lautet: Ausländisch im Ursprung,
haben sıch die Gemeinden tief 1m indıschen Boden verwurzelt, dafß S1E durch
und durch als „einheimiısch” gelten, WwW1e keine andere Christengemeinde, die
VON europäischen Missıonaren stammt In der Kastenordnung nehmen s1e den
Platz gleich nach den Brahmanen e1in. Der dritte eıl beschreibt das relig1öse
Leben 213—9296): Sonntagsgqttesdienst‚ taglıche Gebete, sonstige gottesdienst-
D 1SS10N3- Ü, Religionswissenschaft 1958, Nr. 1 81



liche Feiern, Glauben un! Glaubensleben vor 1600 un in ufiseren Tage£x. Die
Arbeit beruht auf Verwertung einer reichen Literatur, gerade uch indischer
Autoren. Leider scheıint dem Vft entgangen SE1N, daß Vo  x dem wertvollen
Werk des FERROLI S5T The Jesutts 22 Malabar, das er mıt Recht hochschätzt.
1951 endlich auch Bangalore der and erschienen ıst, der der VOCI-
WOorren«ecen Geschichte des IO 15 Jahrhunderts reiches Quellenmaterial be1l-
bringt. Zum Verständnis der malabarıiıschen Christenheit, ıhrer Stärke und
Schwäche, eın unentbehrliches Buch!
Bonn Jos £to 5 J]

((AMPS, ÄRNULF, Jerome Xavıer and the Muslims of the Mogul
Embire. Controversial Works an: Mıssıonary Activiıty. Nouvelle Revue de
Science Missıonnaire (Supplementa VI). Schöneck-Beckenried / Suisse 1957 89
O

urch dıe Erfolge un Tugenden des hl Franz Xaver wurde der Name se1ines
Großneffen Jerönimo AXMavıer stark verdunkelt. rst In neuester eit ist durch
dıe Studien Maclagans, Santos’ und jetzt besonders durch Camps’ Disser-
tatıon (Universität Freiburg / Schweiz) seine Bedeutung erkannt worden. T A
sachlich bedeutet Camps’ Werk, das sıch organısch 1n dıe Supplementa der
NZM einfügt (in der sıch eın and ber den beruühmten Mohammedaner-
m1sS10Nar Llull befindet), In der Forschung einen namhatten Fortschritt.
Mit innerem Anteil, aufrichtigem Wohlwollen und objektivem Gerechtigkeits-
sınn gıng ert. den Stoff heran. Das Generalarchıv der Gesellschaft Jesu 1n
Rom, das Britische Museum und dıe Vatıkanische Bibliothek erwlıesen sıch als
reiche Fundgruben. Auffallend schwach ist jedoch die iberische Halbinsel VOI-
treten, VOT allem Portugal. Durch die Nachforschungen und durch die
Heranziehung der einschlägıgen Literatur konnten viele Autoren, Mac-
lagan, Santos, D’Elıa, Lee, ın ihren Angaben un Urteilen verbessert der
vervollständigt werden.

Das Werk ist in Vier Teıle gegliedert. Zunächst werden WITr miıt dem Lebens-
lauf un dem Schrifttum Xaviıers bekannt gemacht, ann mıt der relig1ösen
Lage 1mM eıch der Großmoguln unter Akbar un: Jahängir, weiıterhin miıt der

miss1onarıschen Tatıgkeıit.
Kampfliteratur AXMaviers dıe Mohammedaner un!: ‚ schließlich mıt seiner

Xavıer wurde als Jerönimo de Ezpeleta Go  nı 1549 in avarra geboren,
studierte In Alcal2 Philosophie und trat 1568 In die Gesellschaft Jesu e1n.
1581, schon Priester, kam nach Portugiesisch-Indien, 1n Basseın (be1
Bombay) un: Cochin Rektor der dortigen Kollegien wurde. nde 1594 schiffte

sıch nach Gujarat e1in, Kaiser Akbar reisen, der dıe Jesuiten In
seine damalige Hauptstadt Lahore berufen hatte Hıer und spater 1n Agra, -
hın Akbar übersiedelte, wirkte Xavier miıt Klugheit und Umesicht als Oberer
der Mogulmission b1s 1O15; zuerst unter Akbar und nach dessen Tod
unter Jahängir. Als Hofsprache diente Persisch, das Xavier softort mıt großem
Eıfer erlernte. In dieser Sprache verfaßte dıe meisten seiner Werke Er gab
sıch auch mıiıt der Landessprache, dem Hindustan!i, ab Seiner nımmermüden
Hand enfstamm iıne stattlıche Anzahl Werke, meıst relig1öse Schriften der
Kontroversliteratur (gegen die Mohammedaner). Nıcht wenige Originale der
bschriften sınd 1n indıschen der europäischen Bibliotheken vorhanden, wah-
rend andere einstweilen verschollen smd ‘Erwähnt selen eın Leben Christı1,
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der Apostel, verschiedener Heiligen, der Mütter Goftes‚ eıne Doutrina 1n Hin-
dustanı, e1IN großer un kleiner Katechismus, eiıne Übersetzung der Psalmen
un: der Evangelıen, vielleicht auch iıne portugiesische Übersetzung des Korans
und VOT allem dıe Fuente de ınıda (gegen die Mohammedaner). Zahlreiche Briefe
sind 1mM Orıginal der in Abschrıiıften erhalten (Liste 40—48, Aus den Jahren
1594 bıs ZU 10d, 161 F vollständıger als beı anderen Autoren). Sehr inter-
essant 1st der Hauptteil, der un an Hand der bısherigen Lateratur un:' be-
sonders auf Grund der zeitgenössischen Jesuitenberichte einen Einblick ın dıie
relig1öse Lage 1m eıch der Großmoguln bıetet: Der Eklektiker Akbar un!: der
Politiker Jahaängir hatten dem Islam enisagt und gewährten Glaubensfreiheit,
die auch der kath Miıssıon zugute kam (Der Islam gelangte nach Jahangir
wıeder ZUTr vollen Geltung un { blieb der siıchtbare Erfolg der Missıonare
schr besche1iden.) Als Gegner sınd VOT allem dıe Mohammedaner, ber auch die
Hındus €e€NNECN. Das Kernstück der Schrift Camps’ ist der Teil, der
sich mıt dem umfangreichen Kontroversbuch Fuente de vıda (und seiner VOCI-

kürzten Fassung) beschäftigt. Xaviıer hatte schon ın den ersten Jahren seines
Aufenthaltes 1mM Mogulreich verfaßt, ber dıente ıhm auch spater noch als
Grundlage be1ı den muüundlichen Auseinandersetzungen mıiıt den Mohammedanern.
Hier kommen die bekannten Ihemata ZUT Sprache, die zwischen Christen un
Moslems umstrıtten sind. Aavıer zeıgt sıch als Kenner des Korans und
der Lehren des Islams, dafß iıh Camps auch auf Grund der modernen Fach-
lıteratur verhältnismaßıg selten korrigleren hat Mıt echt hebt Camps die
vornehme un sachliche Art hervor, mıt der XAaVier Mohammed un dıe Gegner
behandelt, worın sıch VO den zeitgenössischen Gegnern sichtlich abhebt und

jene mittelalterliche Tradition anknüpft, deren Führer Liull WAäT. Was die
Bekämpfung des Islam betrifft, ware ON nutzlich SEWESCH, dıe spanıschen und
portugiesischen Jesuitenautoren des Jhs studıeren, möglicherweıse
auf unbekannte Quellen Xavıers stoßen. Dieser versteht übrigens, die
schwachen Stellen des Islam 1NSs rechte ıcht rücken un: das Christentum als
überlegene Religiıon darzustellen. Im etzten Hauptstück zeigt uns Camps
Xaviers Tätigkeit als Miıssıonar: Dieser hatte sıch 7zuerst durch das Studium der
Sprachen und der Umwelt für seinen Beruf vorbereıtet. Er schrıeb darauf die
erwähnten Werke für dıe kommenden Missıonare un: wollte blofß als Saäemann
wirken, während andere ernten sollten. eın Einfluß be1 Hof War nicht hne
Nutzen für die Miss1ıon (z die Gewährung e1ines Farman 1. 1602 Ge-
schickt verstand C5, durch Beschaffung VO zahlreichen Bildern ZAUS Kuropa
den für dıe Kunst interessierten Hof auf das Christentum aufmerksam
machen (auch hıerın erweıtert Camps UuUunserTe Kenntnisse uüber dieses Thema)
Xavier dısputierte wiederhaolt mıiıt Mohammedanern, wobe1l er ın der Hıtze des
Gefechts zuweilen die irenische Linıe seiner Werke vermıssen 1äßt (was Camps
ohl eiwas streng beurteilt). Der letzte Abschnitt zeıgt uns die Entfaltung
des christlichen Lebens in den Hauptstädten der Großmoguln: die feierliche
Begehung des Kirchenjahres mıiıt den lıturgıschen Höhepunkten, die prunkvollen
Begräbnisse der Chrısten, dıe zeremonielle Spendung der Taufe, die Verwen-
dung der christlichen Kunst und dıe mannigfache Ausübung der Nächstenliebe.
Das Buch widerlegt eindrucksvoll dıe heute sechr beliebte Anklage der Zwangs-
bekehrungen durch die Missionare.

Wenn WIr diesem interessanten un! lesenswerten Buch etwas auszusetzen
haben, se1 wenıger als Tadel aufzufassen enn als Ansporn. Nıcht selten
wırd schon Bekanntes wiederholt, daiß gelegentlich iıne größere Kürze



gebracht ware Die Transskription VOon portugiesischcn (und spanıschen) Namen
und Satzen ist manchmal fehlerhalft (So he1ilt der öfter zıtıerte Gonzalez der
Gonsalvus richtig Goncalves) und ım allgemeinen etwas sonderbar: der Ver-
fasser hatte sıch hierın dıe Regeln der heutigen TLexteditionen halten sollen.
Er mag. dıie Schwierigkeiten selbst gefühlt haben, da spater nıcht mehr die
Texte, sondern 1L11LULXr den Standort verzeichnet. Gewiß Ta  ware auch ine psycho-
logische und charakterliche Erfassung der Persönlichkeit X avlers dem Leser
willkommen SCWESCH.,
Kom Uhrckı SJ

Catechese et MöcSIONS. Rapports ei compte rendu de la CN semaıne de Mis-
siologıe, ouvaın 1955 (Museum Lessianum: Section Miıssiolog1ique, 34.)
Desclee de Brouwer 1956 239 . 150 frb

Der 25 miss1ionswissenschaitl. Kongreß 1n Löwen War WwW1€e seine Vor-
ganger recht bedeutungsvoll un: segensreich.

Der ‚ vorliegende eingehende Tagungsbericht nthäalt eıinen geschichtlichen
Überblick, der dıe „Missiologie” eın VO  - ard Va  - Kossum 1924 geprägter
Fachausdruck SOZUSASCH miıt den owener Studienwochen gleichsetzt. Dıiıe
missionswissenschaftliıchen Arbeıten iın anderen Laäandern, auch dıe Tatıg-
keit rof Schmidlins se1t 1911, wird dabe1ı übersehen. Darüber wundern WITr

nıcht: handelt sıch ben ine Festrede, un! Festreden sınd nıcht bloß
glorifizierend, sondern me1ıst auch simplifizıerend.

Das Anlıegen des Kongresses War dıe Katechese 1n den Miıssıonen. Dabe:i
wurden Bibel und Liturgıie als dıe Hauptangelpunkte herausgestellt. In Re-
ieraten, teıls französisch, teıls fämisch, sprachen gewlegte Fachmänner er
die katechetischen Grundsaätze un: ertahrene Missionare ber TEe Prazxıs. Nur
einıge se]en erwähnt (was ber keıin abwertendes Urteil für die andern be-
deutet): Vıncent Ayel, Herausgeber der Vierteljahrschrift Catechiste
CParıs); gab einen knappen, klaren un einläfßlichen Bericht ber „Princıpes,
courants et perspectives de la catechese moderne“. Charlıer aus Mared-
SQOUS, Herausgeber VO  - Bıble el O—ıe Chretenne, ordert emphatisch das Gottes-
wort der H1 Schrift als Grundlage und Inhalt der Katechese. Kr verwirtft den
intellektualistischen Katechismusunterricht, lehnt alle „Biblischen Geschichten“
ahb und tadelt scharf die Verwendung der Bıbel für iırgendeinen katechetischen
Lehrzweck Forderungen, denen WITr uns nıcht Tanz anschließen können, und diıe
teilweıse auf der Tagung selbst bereits ihre Korrektur tanden. Ranwez 5 }
VO  - der katechetischen Zentrale 7T umen Uıtae 1n Brüssel sprach uüber die Christo-
zentrik. Er schlug VOT, 1m katechetischen Verfahren begınnen mıt Gott 1m
Himmel, seiner Größe, Güte, Allmacht UuUSW., ann überzugehen ZUT sakramen-
talen Gegenwart Christ:ı un: darauf rst dıe geschichtlichen Heılsvorgange
behandeln, damıt Von den Katechumenen die Person Christı nıcht als etwas
Geschichtliches, Vergangenes aufgefaßt werde und die Ichnähe besser gewahrt
bleibe

Heugens schilderte das lange un strenge atechumenat (4—5 Jahre)
W1Ee die Weißen Vaäter 1ın Urund:ı handhaben, und dıe dadurch erreichten
großen Erfolge. Allerdings 1äßt sıch diese Methode nıcht hne weıteres auft eın
anderes Milieu übertragen. Andere Referate verbreiteten sıch er dıe ate-
chese 1n verschiedenen Ländern und Völkern: Bantu, Zande, Bakongo, Pakistan,
Punjab, Japan, Eskimo. Dabei wurden auch Einzeliragen der missionarischen
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Praxıs besprochen; B be1ı den Vorträgen e  ber die Verwendung VO  - Anschau-
ungsmaterıal das Problem. ob dıe Personen der Heilsgeschichte Afrıka als
Weiße der als Schwarze darzustellen Zu eindeutigen Lösung kam
INnNan ber nıcht

Es scheint, daß der Rahmen der Tagung weıt gespann' WAAdrT. Die Vorträge
estanden auf bemerkenswerter Höhe; S wurden durch ergiebige Aussprachen
erganzt
Münster (Wes —— Nısters

Eecclesia Abpostolıca, hrsg VO ath Akademischen Missionsbund Müuünster
Westf) 1957

Eın kleines Hefit Fotodruck das nıcht 1Ur VO  — der Arbeit des ath Aka-
demischen Mıssıonsbundes KAMB berichtet, sondern auch Reihe
kurzer, ber sehr klarer Aufsätze ber Miıssıonsiragen orıentiert 0 er die
Krrichtung der Hierarchıie den Missionsländern der ber NECUC missionarısche
Versuche und Bücher Es 1St erfreulich sehen, wıeviıel Aktivität hınter diesen
Blättern steht hne dabe1 10 verhängnisvolle Hast verfallen W as be-
sonders schön dem Aufsatz „Schnelligkeit ZU Ausdruck kommt
Hamburg RodewyR S

GRENTRUP, HEODOR: IDie Apostolısche Konstitution „Exsul Famılıa“ CT A
wanderer- und Flüchtlingsfrage. Aıt Text, Übersetzung, Kommentar. Verlag
„Christ unterwegs” München 955/56 247 Geb 1 9

Gr.,; der bereıts mehrtfach dem Problem der nationalen Minderheiten
wıssenschaftliche Aufmerksamkeit gewıdmet hat, 1st der berufene Mann, dıe
Magna (C'harta interpretieren, dıe Papst Pius C114 ] 19592 der Form
der Apostolischen Konstitution „Kxsul Familıia der kirchlichen Aufgabe
Auswanderern und Flüchtlingen gegeben hat Wenn der Papst auch darauftf
verzichtet hat den kirchlichen Standpunkt ZU. echt autf Auswanderung lehr-
malßig darzustellen WIC SCINCH beiden Reden VO und

10 1951 tat AAS 1951 554— 557 "OSsserv Rom 94 VO 19
1951) hat doch hıstorischen eıl der Konstitution dargelegt WIC alle
Christen, dıe Laufe ZWEdICET Jahrtausende ZU Nachfolge der heimatlos
gewordenen Heılıgen Famiıulıie berufen 1, freiwillige Auswanderer
der gewaltmäßig Vertriebene, dıe besondere Sorge der Kırche geweckt haben;

ist nıcht TST die Härte unserer gnadenlosen eıt der Heimatvertreibungen
KCWESECN, welche dıeses seelsorgerische Problem aufgegeben hat Mag die Aus-
wanderung auch zunächst dem das iırdische Wohl besorgenden Staat zufallen

ist SIC doch uch 106 kirchliche Angelegenheit weiıl der Christ gerade der
außeren Gefährdung der intensıveren Seelsorge bedart und dıe Ausübung der
sozıalen, VO staatlıchen echt aum normıierbaren ITugenden verlangt, deren
Lehrerin dıe Kırche ist (Gr. 128)

Im zweıten normatıven eıl der Konstitution erläßt der Papst Num-
Rechtsvorschriften für diese Auswandererseelsorge Sie WIT: der ber-

leitung der HI Konsistorialkongregation unterstellt be1 der C1M Öberster KRat
der Auswanderung un: G5 besonderes Amt des „Delegaten für dıe Werke
der Auswanderung errichtet werden (nn 1—17) Hier wırd dıe Überleitung
ber die Auswanderermissıionare un: Schiffskapläne ausgeuübt die unter



Führung er für dıe einzelnen Länder lberuf ün / Direkto_ren auf den Aus-
wanderungsschiffen un den Auswanderungsorten dıe Seelsorge ausüben
(nn. 18—31). Den Ortsbischöten WIT: diıe Seelsorge den Zugewanderten
innerhalb ihrer Söprengel besonders anempfohlen; den Auswandererseelsorgern
werden ihre Rechte un Pilichten einschließlich ihrer Stellung ZU He1ımat- un:
S: Ortsbischof klar normiert (nn. 32—40). Mıt den besonderen iıtalienıschen
Verhaltnıssen beftassen sıch die ın 41—56, welche dıe geistlıche Betreuung der
Auswanderer durch die Bischöte Italıens und das VvVon der H1 Konsıiıstorıial-
kongregation abhängige Päpstliche Priesterkolleg für die iıtahlienıschen Aus-
wanderer behandeln.

Gr hat dıese Konstitution mıt selner Kınleitung, seiner Übersetzung und
eingänglichen Kommentierung für das deutsche Sprachgebiet ın vorzüglicher
Weiıse erschlossen. In der druckmäligen Anordnung verbleibt 11UT der Wunsch,
dafß wenıgstens der normatıve eıl der Konsti:tution besser 1n Spalten neben-
einandergestellt 1m lateinischen un:' deutschen ext wiedergegeben worden
ware.

Neben der wohlgelungenen Übersetzung (15—- 64) ist das Kernstück der
Studie der eingängliıche und erschöpfende Kommentar ZU päpstlichen Konsti-
tution (65—126), der das Hauptinteresse derselben 1N jeder Weise erhellt: der
Fintwurzelung der Auswanderer und Flüchtlinge AaUuUSs dem heimatlıchen Boden
und damıt der heimatlıchen Seelsorge entgegenzuwirken, ihre Einwurzelung 1m
remden and unter Wahrung iıhrer nationalen und rituellen Eigenart kirchlich
L& fördern, dıe Grundlage einer gedeihlichen Auswandererseelsorge, nämlich
geeıgnete und 1n klaren Unterordnungsverhältnissen ebende Priester,
sıichern. Daß auch das Apostolat den berufsmäßig Heıimatlosen, namlıch den
Seeleuten und den Hafenangestellten, miteinbezogen wurde, zeıgt, Ww1€e
Tlassend dıe kirchliche Aufgabe unter dem Aspekt der Auswandererseelsorge
gesehen ist.

Dank verdient Gr für die Zeichnung des zeitgeschichtlıchen Hintergrundes
der „Jleidvolien Iragödıen, miıt denen dıe massenhafte Flucht und Heımat-
losigkeit 1n der neuesten eıt belastet sind“ 132) Der mıt reichem Zahlen-
material belegte Überblick über das Flüchtlingselend in der Welt seıit 1918
(133—150 weist dıe Vordringlichkeit des päapstlichen Anlıegens auf. In seliner
Analyse des VO  ’ der papstlıchen Konstitution umsorgten Personenkreises nd
des erfaßten Sachbereiches 151—200) vertieft der VT das Verständnis mıiıt
Dariegungen über dıe Handhabung des Auswandererproblems durch staatlıche
und übernationale Instanzen und mıt einem Aaus christlıchen soziologıschen
Grundsäatzen klar entwickelten „Recht der Flüchtlinge und Auswanderer“. An-
hang, Anmerkungen un Index 201—247) runden die Studie einem In
Vollständigkeit und Handlichkeit alle Wünsche befriedigenden deutschen Hand-
büchlein der kirchlichen Auswanderungsfragen. Der Verlag hat die wertvolle
Arbeıt 1n guter Ausstattung vorgelegt.
München Audomar Scheuermann

Jahrbuch Evangelıscher Mıssıon 1957 Hrsg. VO  } Jan Hermelink. Verlag
der Deutschen Evangelischen Missionshilfe. 125 art 2,—

Enthält Beıtrage Von (Dıie Missıonsverantwortung der irche),
119 (Revisiıon unserer Missionsmethodik”), (Begegnung

mıiıt jungen Kıirchen), Jasper (Miıssıon Israel) sowl1e eine Rundschau
über dıe Deutsche Evangelische Mission, Statistik derselben etc Nach dem



ersten Auftfsatz haben „ WIJTF nıcht den Auftrag bekommen“ I‚Kırche‘ den
. Völkern bringen” wennauch dıie Kirche „iıhren. Sanz bestimmten Platz auf

dem Wege, dem kommenden Herrn entigegen, erhalten hat” (7) Lailie be-
richtet Von der „Nıchtkirchen Bewegung Japan 33) Nach
lauert die Gefahr Wege daiß WIT uns miıt Koexıstenz zwischen Kırche
un! Synagoge abfinden (60) Die Judenmission ordert C1n „exıistentielles
Zeugni1s Das Gespräch m1t der Synagoge legt uns Zwang ZU christo-
logischen Denken auf

T homas Ohm

LAURES, JOHANNES: Gracıa Hosokawa. Steyler Verlagsbuchhandlung, Kalden-
kirchen, 1956 133

In den etzten Jahren 1St Japan VOT allem durch die Japanıschen
Biographien ün Iwao MITSUE und S00g0 Oı und dıe wissenschafitlıchen Einzel-
studien VO  - ermann EUVERS 5 ] un: Alphons LEISER 5 } das Interesse
der edien christliıchen Frau Gracia HOsSOKAwWwA (1563—1600) sechr gestiegen DDas
vorliegende Werk ist diıe erste moderne Bıographie deutscher Sprache Gracia
HosoKAwA WAar die schöne, feingebildete Tochter des schwertgewandten
Mitsuhide ÄKECHI, des Feldherrn un!: unglücklichen Moörders des großen ODA
Nobunaga urch Vermittlung Nobunagas wurde S1C Gemahlin des Kıtters
un Generals Fujitaka HosokAwaA dem S1C mehrere Kınder gebar und dessen
Geschick S1C alt japanıscher TIreue Glück un! Unglück teılte urch harte
Schicksalsschläge aufgerüttelt suchte S1IC Antwort auf dıe Probleme des
Menschenlebens, un: als ıhr ungläubiger Gemahl der viel miıt dem christlichen
Ritter Ukon Takayama verkehrte, VO Christenglauben erzählte, wandte SIC
sıch ıhm sogleich innerlich Da der Gemahl ıhr eıfersüchtig jeden unbewach-
ten Verkehr mıt der Außenwelt verwehrte und ihr nıcht erlaubte, mıiıt den
Missionaren Verbindung aufzunehmen, schickte S16 heimlich ihre Magde,
sıch durch S1C VO  } den Missionaren belehren lassen, und leß sıch der
Verfolgung 1557 VO  e} Dienerin taufen Nur einmal WAar iıhr vergonnt

katholische Kırche betreten, ber Hause lebte S1C streng nach den
‚ehren des Christentums, das Aaus eigenwillıgen, anspruchsvollen Schloß-
herrin 106 heroische Jüngerin Christi machte Kurz VOTr der entscheidungsvollen
Schlacht VOo  w Sekigahara 1600 starb S16 ihrer Wohnung gewaltsamen
tragıschen Todes, indem C1MN Gefolgsmann S1C dem Betfehl ihres heıdnischen
Gatten gemäß enthauptete, damıt S1C nıcht die Hände der Feinde talle.
Wegen ihres heroisch ertragenen Jlodes ist ihr Andenken Japan auch
heidnischen reisen noch Jebendig.

Der VT hat der Kırche Japans miıt diesem Buche guten Dienst CiI-
wWıesen Denn nıchts macht auf den wohlmeinenden Heiden und Katechumenen
mehr Eindruck als grofße Gestalten des CISCNEN Volkes, dıe schwierigen
Verhältnissen gelebt un! durch ihren Glauben das Leben gemeıstert haben.
Gracia beweist die große Werbekraft des christlıchen Glaubens inmiıtten der
Roheit des damalıgen kriegerischen Zeıitalters. Aber auch für den Katholiken

Japan hat diese Gestalt große anregende Bedeutung, da sicherlich auch heute
noch viele VO  - Christus erfüllte Frauen Schicksal der Gracia iıhr CISCNCS,
yft schwieriges Schicksal wiedererkennen.
Der bekannteGeschichtsforscher Uun: Professor der Sophia-Universität

d’okyo hat diesem Büchlein die Angaben der alten Japanischen Famıilien-
chroniken un der zeıtgenössischen Miıssionsquellen die CUCTITEC Literatur
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wissenschaftlich hochstehenden, gyut lesbaren Biographie 1-

gefaßt, der hoffentlich bald diıe japanische Version folgen wird Das Buch WIFL:
jeden Freund des japanıschen Volkes erfreuen; besonders ber SCI1 den
JjUNSCH Japanmıssıonaren empfohlen, die daraus den Geıist des alten Japan
und dıe Glaubensnot vieler japanıscher Famıilien besser verstehen können
Münster/ Westf Dr Bernward ılleke, OFM

({{
Y Die Neuheıt des Lebens als 2el und Frucht der (WVeltmıissıon. Missıonsstudien-

woche 1956 Herausgegeben VOoONn Dr aurenz Kılger OSB (Münster/ W
1957 287

Endlich erschien die VoO  w allen eilnehmern der Würzburger Missionsstudien-
woche un! nıcht NUur VO  - diıesen sehnlichst erwartete Ausgabe der auf der
Tagung gehaltenen Referate (Z ausführlicherer Fassung) mıt den Diskus-
sionsthemen un! iıhren Ergebnissen kurzen Hınweisen auf den Verlauf
der Tagung. ber dıe Vortragsfolge und den Inhalt der einzelnen Referate
berichtete der Herausgeber ZM  z 40 1956 206—9209

Es sınd grundsätzlıche Fragen, die hıer behandelt werden, VOo  w} entscheidender
F.edeutung für den Missionswissenschaftler un! für den Missionar In
r}  eıt der Reız des Neuen Irıumphe teiert MU!: mıiıt aller Deutlichkeit be-
tont werden, dafiß 1Ur 1N6 Neuheit gıbt die imstande 1St dem Leben des
Menschen 1nnn und Inhalt geben die christliche Botschafit Sie VCI-

mittelt Gottesbegrilff 1NC NEUC sıttlıche Haltung gegenüber Gott
und den Menschen:;: S1C schafft Menschen, 10 LEUEC Gemeinschaft

EbensoS1C wirkt sıch lauternd un!: gestaltend Aaus auf alle Lebensbereiche
wichtig ber 1st die klare Herausstellung des wesentlich Neuen für T1 S11111-
volle Verkündigung und kluge Gegenüberstellung ZU „alten relıg10sen und
kulturellen Bestand der Missionsvölker Nur WCLNN deutlich unterschieden wiıird
W as wesentlich christliche Botschaft und W as kulturbedingte (abendländische)
Zutat un: Form 1st annn der (Geftfahr der Verfälschung des Neuen begegnet
und das rechte Verhäaltnis 7, Alten gefunden werden Um diese beiden
Anlıegen geht hier letztlıch So bılden dıe Vorträge der Würzburger Studien-
woche wertvollen Beıtrag ZU systematıschen Missionswissenschaft A
gleich geben S1C viele praktısche Hinvweise Ihr Studium muß jedem Missjionar
emp{iohlen werden
Hünfeld be1 Fulda Metzler OMI

OHM I HOMAS Das Instıtut für Miıssionswissenschaft der Un versität Münster
In Arbeitsgemeinschaft für Forschung des Landes Nordrhein-Westfalen. Mit-

teilungsblatt, Heft [ )uüsseldort 1957, Eıne gedrangte Darstellung der
Forschungsarbeit des Instituts, SCINET Ziele, SCINST Schwierigkeiten und SCINCTI

Leistungen

OrTTo JOSEF ÄLBERT Warum Mission? Butzon Bercker Kevelaer 3()
Eine Schrift die tür weiıftere Kreise geschriıeben ist und allerweiteste Verbrei-

tung verdient Die Mıssion 1st theologisch notwendiıg, zeıtgeschıchtlıch vordring-



lıch verlangt Anpassung, hat bestimmte Chancen verpaßt un:‘ g1ıbt doch Grund
ZUL Hoffnung Das Chaos der Welt VOoO  - heute 1St CI Übergang

Ordnung der Welt un: C11CI Weltkirche
Thomas Ohm

e A& ROovux,DARDERE: La priere DOUT Ia 2551072 \  \ı l’orıgine de la Socıete des Missı07s
evangelıiques de Parıs et au]0ourd'huz Societe des Miss1ıons Evangeliques de Parıs.
Parıs 1956,

Das Büuchlein zeıgt WIC der Pariser evangelischen Missionsgesellschaft frü-
her für die Mıssıon gebetet wurde und heute gebetet wiıird betont die Wichtig-
keit des Gebetes für dıe Miıssıon, spezıell uUuNseTCI eıt un gıbt Winke für
das Missionsgebet Auch für Katholiken schr lehrreich und anregend!

Thomas Ohm

LRoux Eglıse et Missıon Socıete des Miıssıons Evangeliques de Parıs
Parıs A 91 S

Wem darum geht erfahren, WIC INa  ; französischen Protestantısmus,
spezıiell den protestantischen Missıonskreisen Frankreichs ber dıe Beziehung
zwıschen Kirche und Miıssıon denkt wırd dieses Büchlein mıiıt Gewinn lesen
Man sıeht WIC ernst die Fragen wırd un: WIC INa  - dabe1
wieder auf die Heilıge Schrift als die letzte und CINZI5C Autoritat (41) zurück-
greıft In dem ersten Kapıtel wırd ber die Fundamente gehandelt wobe1l Vf

dem Ergebnis kommt daß dıe Kirche iıhrem Ursprung, ıhrem Wesen, iıhrer
eigentümlichen Funktion Uun: iıhrer Bestimmung nach apostolisch 1st Im Lichte
dieses Ergebnisses werden ann VO  = der Mıssıon AUS Fragen dıe Kirchen
un: VO  - den Kirchen aus Fragen dıe Missıon gestellt Alles Laßt sıch Üür2
zusammentassen dem Satz La Mıssıon est l’Eglıse conscıente elle
est L' Eglise saınte, UuNndc, apostolique, universelle a —— Auf CIN1SC Satze
SC1 CISCNS hingewliesen, auf die These daiß die Probleme der Mıssıon
Waiırklichkeit Probleme der Kirche sınd S ka Z a Le OUVEAaU Testament 1ISNOTE la
dualite Eglıse Missıon P a a Die Mıssıon gründet die Kirche SI —” Alle Funk-
t1onen der Kirche kulmınıeren der apostolischen Funktion (29) (est la
fonction apostolique qU1 doıt donc commander, justiLer et ordonner SCS 1nst1-
Lut10Ns, structure INTeErNE, sSCc5 miınisteres (47) La missiologie taıt necessal-
rement partıe de la theologie ecclesiastique (50)

Thomas Ohm

SCHÜTTE, OHANNES, SVD Die Kathaoalısche Ghinamıssıon Spiegel der rot-
chinesischen Presse Versuch mıssıonarıschen Deutung (Missıionsw1ssen-
schaftliche Texte und Abhandlungen, 21.) Aschendorffsche Verlagsbuchhandlung,
Münster Westfalen,; 1957 394, DM 29,

Das Werk 111 106 Prüfung un! Wertung der katholischen Missionsarbeit
China BA TE V1 WAar selbst viele Jahre als Missıonar China und erlebte

dort dıe Machtübernahme der Kommuniısten und den außeren Zusammenbruch
der katholischen Missionsarbeıit die dıe Missionare Aaus ihrer Selbstsicherheit
herausrissen und ZUr Besinnung un: Selbstprüfung mahnten Nach einleitenden



Darlegungen über die Sıtuation der NECEUECTEN Chinamissıon vorkommunisti-
scher eıt un uber den chinesischen Kommunismus wırd dargestellt WI1C der
rotchinesischen Presse dıe katholische Chinamissıon erscheint. ammelt das
Materıal große Fragenkomplexe: Relıgion un! Kırche — Mıssıon all-

(Zıel der Mission, Missionsgeschichte, Mission un! Patriotische Re-
form) Mıssionstrager (Internuntius, Missıonare, Laienapostel) Missions-
methode (allgemeın, Karitas, Missionsschule, Missionspresse) Zu den roLt chın
Anklagen un Vorwürtfen die meıst übertrieben und verzerrt Sind ber durch-
schnittlich Wahrheitskern enthalten, nımmt V{i sofort Stellung
und pruft WwWIieWEIL die Aussagen talsch der berechtigt sınd und W as 10

künftige Missionsmethode daraus lernen hat Die gegnerischen Aussagen
stammen AuUusSs chın JTageszeıtungen Reihe VO  j Broschüren,
Abhandlungen und Buüchern, dıe V{ anfangs Nn  u un: miıt chıin Zeichen
aufführt un! die meıst wortlich ıtıert werden 7 war entzieht sıch dıe Rıchtig-
keit der Übersetzungen uNnseTrer Kontrolle, da die chın Texte selbst nıcht mi1ıt-

gedruckt sınd S16 durite ber ohl aum Frage SCZOSCH werden können
In der Stellungnahme hat Vi ebenfalls 110e reiche Lıteratur verarbeıtet der
dıe Autoren selbst Worte kommen Doch halt Vti auch selbst nıcht miıt SCINCT

Meınung zurück dıe bei allem akt iftfen und {reimütig 1St
Die Wirkung des Buches 1ST recht demütigend für das Abendland Auch WENN

vieles der rot chın Presse propagandıstisch übertrieben 1St bleibt doch
vieles, W asS sıch be1ı ehrlichem Studium der Verhältnisse nıcht ableugnen 1alßt
Rückschauend INnNu5S5sSen WI1I zugeben, dafß 11SCTIN Missionsbetrieb manches
unklug und mıssıonsmethodisch falsch WAaT. Heute kommt die 300jährige ast
der Tradıtion über uUuNS, un: WILE INUSSCH lernen, UÜUNSeETEC Fehler einzugestehen
un uns umzustellen

Für die Missionswissenschaft annn dieses Buch 1Ne6 große Bedeutung haben
Sie sollte dıe hıer aufgeworfenen Fragen, dıe zugegebenermaßen noch auf
endgültige Klärung warten, aufgreıifen und grüundlıch durcharbeiten Besonders
gılt das für dıe chın Missionsgeschichte Wenn dıe Gegner VomRn Blutschuld
der Geschichte reden, durten WIT diesen Vorwurf nıcht einfach mıiıt
Jeichtfertigen Geste VO uns WCISCH, ber auch nıcht chlechthın alles zugeben
Wiır MUSSCH gründliıchen EKınzelstudıien die chin Missionsgeschichte, besonders
dıe der etzten 150 Jahre, NCUu durcharbeiten un! dıe Vorwürtfe der Gegner
ernst nehmen Denn WECNN S1C auch objektiv verzeichnet sınd beweiıst dıe
chın Missionsgeschichte doch daß diese Vorwürtfe VO:  w} der Masse der Nıcht-
katholiken fest geglaubt und durch dıe Generationen weitergegeben, J selbst
Vo Katholiken tur wahr gehalten werden Hıer kann I1UI die gut fundıierte,
sauberliche Scheidung Von Legende un! Wahrheıit Wandel schaffen Zum
ınstnehmen des Gegners gehört auch daß Vonxn NUu  - der Missionshistoriker
uch alle verfügbaren chin Quellen gewissenhaft berücksichtigt Sonst werden

VO chın Hıstorikern VO  } vornehereın als einse1l1g abgelehnt Eine solche
auf ersten chın un! abendländischen Quellen beruhende Studie über dıe eıt
unmittelbar nach dem Opiumkrieg ist dıe VO  w} Große Aschof{ft The
Negotiatıons between Ghıyıng and Lagrane LEA (e1 Bıblıografia Miıs-

1951 570) ıe auch dem leider unbekannt geblieben 1ST Wie
sechr WITr ine gute chın Missionsgeschichte deutscher Sprache benötigen, zeıg
die häufige Zitierung der protestantischen Missionsgeschichte VO  w Rıchter,
die schon Jahre alt ist und LUT CIMn erster Versuch SC1H0 wollte
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Im übrigen sollte cdas Buch uns zwifigen‚ auch die anderen Probleme der
Mıssıon ım Fernen ()sten Neu überdenken. Und ZWar nıcht NUur für dıe
zuküniftige Missionsmethode auf dem chın. Festland, sondern {für die gegen-
wärtıige auf Taıwan, 1 übrıgen frejıen China, Indochina, Indonesiıen, un: P
auf den Phılippinen und 1ın Japan. Kur alle gıbt Vft wertvolle Anregungen,
un ber auch guten Mut 1m 1nwels auf den Glauben der chin Katholiken,
seiner Priester, un: besonders auf dıe Ireue Papst und der (Gesamtkirche.

DDas Buch, dessen reiche Bebilderung Aaus chin Zeiıtungen die gebotenen Dar-
legungen wirkungsvoll unterstreicht, ist nıcht DUr ine Zierde der modernen
Missionswissenschaift in Deutschland, sondern, wıe gezeıgt, auch VO  - emiıinent
praktischer Bedeutung. Aus diesem Grunde freuen WIT unXns miıt dem V{1., daß
se1ne Dissertation der Universitat Münster preisgekrönt wurde.
Münster (Westf.) Dr Bernward Wıilleke, OFM

\ 7‘>UYTTENBROECK? "THOMAS, O.F The Francıscans 2n +he and of the KRısıng
Sun Fıfty Years after theır Return 1957 Miıt 185 Bildern. Tokyo, Japan (St
Joseph Frıary, 28—4, Mikawadaimachti, Mınatoku), 1957 89

Zum Gedächtnis des Jahrestages der Rückkehr der Franziskaner nach Japan
(9 erschıen dıese kurzgefaßte Geschichte franzıskanischer Missionstätig-
keıt 1n Japan. S1e beginnt mıt dem Besuch der ersten spanischen Franzıskaner

552) und fuührt bıs 1n die jüngste Gegenwart. Der erste eil schildert 1n kurzen
Zügen die Missıonen des ausgehenden un der ersten Häaltfte des Jhs. Der
größere zweıte el beschreıbt die Entwicklung der Hokkaıdo-Mission, mit
deren Namen der deutsche Franziskanerbischof Kinold unzertrennlich VOI-

knüpft ist Diıe Mıiıssıon wurde 1915 Apost. Präafektur Sapporo, 1929 Apost.
Vikarıat un ist se1ıt 19592 vollausgebaute 10zese unter Leitung eINes einhe1-
mischen Bischofs. Es folgt eın Überblick über dıe Missionstätigkeit 1n
(Südsachalin), deutsche und polnische Franziskaner se1ıt 1914 arbeiteten, b1S
die Kussen dıe Japaner vertrieben un die Missjionare auswıesen (1945) Dann
tolgt die 1n Deutschland wen1g bekannte Geschichte (1921—36 der franzıska-
niıschen Missionsarbeıit 1m außersten Sıden Japans, 1in der Prätektur A,
die damals die aNZCH Ryukyu-Inseln D1s uUurz VOLr Formosa umfaßlßte. Die dor-
tıgen Missionare etzten seı1t 1937 iıhre Tätigkeıt 1ın den volkreichen Provinzen
Saitama, Tochig1, (Gumma un Ibaraki fort Diıie schlesischen Franziskaner
wirkten se1t 1935 1n der großen Provınz Nagano. Nach dem Krıege wurde
das 11 Missionswerk großzügıg ausgebaut, daß 1957 215 Fran-
zıskaner. (darunter 47 Japaner) 1n 12 Missionsgebieten und mehreren anderen
unabhängigen Institutionen arbeiten.

Das uch ist ein schlichter Tatsachenbericht, meiıst hne Bezugnahme auft das
polıtische, wirtschaftliche der relig1öse Leben der Japaner. ber als erster
Versuch einer Gesamtdarstellung muß als sehr glücklich bezeichnet W€l'd€fi.
Schade‘ daiß auf jede Quellenangabe verzıichtet wurde. Doch ist ersichtlich, daß
ert. sıch auf offizielle Akten, vorhandene Literatur un! fur dıe CUuUCIC eıt auf
die muündliche nformatıion der Missıionare gestuützt hat Das g1Dt dem Werk 1ne
fur den ersten Wurtf außerordentlich große Zuverlässigkeıit.

ert. ist seıt Jahren. Professor für scholastische Philosophie, rst ın China,
jetzt Franziskaner-Priesterseminar 1n okyo-Setamach]. Obwohl jJapa-
nısche Kirchengeschichte 1Ur als „hobby“ betreibt, hat sıch mıt seiınen
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vorbereitenden Artikeln in (WDorld Missıon und Missıonary Bulletin und beson-
ders mıt dıesem Werk als eıner der besten lebenden Kenner der Geschichte der
Franzıskaner 1ın Japan erwlesen.
Münster/ Westf. P. Dr Bernward alleke OFM

ROMANT, G./BONGAERTS, ICM Scheut) De Fıdelhum AssocCLıatıonıbus.
De Actıone catholıca. De Legione Marıae. USUuMm utrıusque Cler1, praesertim
Missionarıorum. Editio..altera aucta et emendata. Desclee de Brouwer, Bruges
1955 176 pp-.)

Diese Neuauflage der seıit Jahrzehnten bestens bewährten Monographie er
das kirchliıche Vereinswesen läRt Fast auf jeder Seite dıe verbessernde Hand
des Vertassers erkennen. Die nıcht unbeträchtlichen Krweıterungen beziehen sıch
sowohl auf den Nachtrag des seıt der Erstauflage erschienenen umfangreıchen
einschlägigen Schritttums als auch esonders auf dıe Eiınbeziehung der ath.
Aktion und der Legıion Mariens in das geltende kan Recht Damıiıt wiırd VOT

allem deutlıch, WI1IE weıt In den etzten dre1ı Jahrzehnten die Rechtsentwicklung
auf dem Gebiete des kırchl. Vereinswesens fortgeschritten ist.

Das Werk empfiehlt sıch durch besondere Klarheit und Präazısıon In der Dar-
stellung eıiner Zweifeln und Schwierigkeiten reichen Rechtsmaterie. Wer
immer ın Heımat un Miıssıon einem kıirchl. Verein vorsteht, wırd in allen
aufkommenden Rechtsfragen sıch mıt großem Nutzen seıner bedienen.
Oeventrop Westf.) Dr. Jassmeıer MSC

RELIGIONSWISSENSCHAFI

BIEZAIS, ARALDS: Die Hauptgöttin der alten Letten. Uppsala, 1955, 435

„Die vorlıegende Arbeit ist der erste Versuch, die Frage der lettischen Göttinnen
unter Heranzıehung des gesamten Quellenmaterials und unter Berücksichtigung
der bisherigen wissenschaftlichen Diskussion behandeln“ Dafür sind ZzZWE1I
Gründe maßgebend. „Erstens sınd dıe göttlichen Wesen weıblıchen Geschlechts
in der lettischen Relıgıon ıne der wıchtigsten Erscheinungen Z weitens neh-
NC  - S1C fast ın allen indoeuropailischen Relıgionen einen hervorragenden Platz
ein  0 (1) uch darauf wırd hingewiesen: „Zum ersten Mal 1ın der Erforschung
der lettischen Religion wırd ın dıeser Arbeit der Grundsatz VO  — der Einheit des
KRaumes beachtet und angewandt, ındem INa einzelne Traditionen lokalisıert”
(5) Ebenso wırd hervorgehoben, dafß „das Problem des Synkretismus viel
schwıeriger ist (6 als 190008  - weiıthin annımmt.

Im ersten eıl werden dıe Volkslieder als Quelle der lettischen Reliıgion be-
ıandelt, 1mM zweıten dıe Analyse des geschichtlıchen und philologischen Materials
und der bısherigen Forschungsergebnisse gegeben, 1mM drıtten Laıma als Schick-
salsgöttın In den lettiıschen Volkstraditionen nachgewıl1esen, 1m viıerten Laima
und Mara als degensgestalten ın den lettischen Volkstraditionen dargestellt, 1m
üunften dıe Schicksalsgöttin Laıma mıt der Marıa 1m lettischen relıg1ösen
Synkretismus verglichen und 1m sechsten urz auf die Hl T hekla und Karta
ın der lettischen Volksreligion hingewiesen.

Die Ergebnisse sınd daß Laıma als Schicksalsgöttin (303 304) nıcht mıt Mara
ıdentisch ist (310, 311); daß Mara nıcht NUr etymologiısch, sondern auch ihrem
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Wesen nach miıt der Hl Marıa identisch ist (323); daß ine unbekannte chtho-
nische Göttıin ang en OMM C} werden MU!: (340) daiß Dekla Thekla) eın typisches

daß von Karta das gleiche gilt, diıe berErzeugn1i1s des Synkretismus ıst
mehr der Dichtung als der Relıgıon zugehoört 388)

Dıe Arbeıt ist darın mustergültig, dafß S16e, beı sorgfältiger Kleinarbeıt, nıe den
lick auf das (sanze und dıe Sache verliert. Die Begründung für dıe Ergebnıisse
ıst malißvoll und einleuchtend. Daß dem Verfasser dıe Wissenschaft nıcht Spiel
und Zeitvertreib ISt: ersieht iNall Au der Widmung: Meınen 1in der Heımat

gemarterten Eltern.
Anton AntweılerMünster Westf.)

DECHANET, M., OSB Yogza FÜr CGChrısten. IDıe Schule des Schweigens. (Yogın
du Chrıist. La vo1e du siılence). Sammlung: Zu unNns komme Deın eich Räber

Cie, Luzern 1957 184 Kt. 6,75 Ln 9,40
Bın Beıitrag dem Austausch, der sıch 1ın uUuNSeTCIHN Tagen zwischen Asıen und

dem Abendland vollzieht! Kın belgischer Benediktiner und Novizenmeister, der
den Yoga studiert und be1l sıch selbst erprobt hat, sicht ın dem tür selt-

Yoga, dessen Gefahren ıhm bewußt sıind, eın ausgezeichnetes Hilfsmittel
für die Pflege der Gesundheıt, die Erstarkung des Geistes und die Frömmigkeıt
uUun: Meditatıon des Christen und übernımmt 1n diesem Inn alles, W as für uns

gut un: nutzlich ist Eınen großen eıil des Buches bilden YCeNAUC Anweisungen
für den christlichen Yoga. Thomas Ohm

FRANK, EDUARD: Stufen der Erleuchtung. Rätsel der Seele 1n Indıen, T ıbet,
Japan, Chına und Kuropa. erl Welt und Wissen Büdingen-Gettenbach (1957)
109

Der Vf geht dem Problem des Transpsychischen, des „1mM besten 1nnn Okkul-
ten  9 des Parapsychologischen eic 1n einzelnen Sondertällen nach, dıe u11

Leben hne Kleidungcsonders In Asıen begegnen (Tranceläufer, Levitatıon,
ın eisıger Kälte, Schattenmenschen, Sich-unsichtbar-Machen, Zen USW.) und weiıst

Wege ıhrer Erklärung nd ıhrem Verständnıis. Tatsächlich ist hıer miıt eıner
realen Bestandsaufnahme einer philosophischen Erklärung der lTexte nıchts

elfen, hne allerdings alle RätselPE  n Die Psychologie verma$s weiterzuh
lösen können. Auf dıiesem Gebiet hat die Theologıe mitzusprechen. Dıe
Arbeıt ıst für NSCIC Mıssıonare wichtıg, ber auch für NSeEeTC Seelsorger
angesıichts der Übernahme asıatischer Verfahren auf dem Grebiet der Meditation
1m Westen un dergleichen. T homas Ohm

MATYER, (SJERHART!: Die Begegnung des Chrıistentums mıt den asıatıschen elı-

gıunen ım Werk ermann Hes56$. (Untersuchungen ZUT allgemeınen Religions-
geschichte, Helit udw1g Röhrscheid Verlag/Bonn, 1956 1851 Brosch
DM 16,50

Die Neißige und anregende Marburger Dissertation „sucht ermann Hesses

Lebensgestalt un: Werk 1m wesentlichen mıt den Methoden der Religions-
wissenschaft deuten“ und an dessen Beispiel 1€ geistige Auseinander-
setzung zwischen christlicher und asiatischer Religiosıtät, die sich 1n der Gegen-
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wart vollziefit—, erhellen“ (5 Enunleitend werden die geistigen Beziehungen
zwischen Deutschland un: dem Osten seıt der Goethezeit überschaut. Einer der
stärksten Eiındrücke, dıe indıen auf das Abendland ausgeubt hat, außere sıch
ım (kosmischen) Fınheitsgedanken, der unlöslich mıiıt der relıg1ösen Besinnung
verbunden sSe1 (13) Daher suchten dıe Komantiker In Indien den Urquell aller
Religıion. Schopenhauer hatte mıt den bedeutenden indischen Systemen außer
Vorstellungen WI1e Samsara un!: Karma die Ablehnung einer indıyiıduellen
Unsterblichkeit gemeın. Mıt Richard Wagner verband ıh die FEthik des
rlösenden Miıtleids. Im ausgehenden Jh fand der Buddhismus In Europa
Wwel Interpretationsrichtungen: d1€e eine, theosophisch-synkretistische, tand darın
ıne voluntarıstische Ethik, die andere, dıe b1Is In dıe Nähe Nietzsches führt,
erblickte 1mM Buddhismus ine Lebenshaltung des ethischen Heroismus.

Im zweıten eıl der Eıinleitung wiıird 1n der Diskussion europäischer, der
ındischen un: chinesischen Weisheit geneıigter Dichtungen die Gegensätzlichkeit
v christlicher und asıatıscher Frömmigkeit herausgearbeitet. Nach Heıler,
dem der Autor stark verplflichtet ıst, wırd die „Mystische“ Haltung Asiens be-
Ont, der der antık abendländische Persönlichkeitsgedanke gegenuüberstehe. ine
Adaptation asıatıscher Mystik durch einen Kuropäer SEe1 Christ der
Mystiker mıiıt dem 1e] einer fruchtbaren Synthese VO  - christlicher un
asıatıischer Geisteshaltung wırd StTEeiSs Z7WE1 Wesensmomente christlichen Glaubens
enthalten mussen: Einmal den Unsterblichkeitsgedanken un! dann die schöpfe-
riısche Gestaltung der Welt ın der Hoffnung auf ihre künftige Wesenserfüllung“
(29) Zur Erläuterung werden Novalıs, Huxley und Rolland herangezogen.
Abschließend stimmt der Verfasser Ohm 1n der Warnung VOT dem
„Hochmut, als könnten WITr nıchts VO  - den Christen Asiens lernen“ (37  —-

In dem 15 Kapıtel umftassenden Hauptteil der Studie erhalt der Leser VOoO  -
ermann Hesse den Eindruck eines unwiıderstehlich ZU Osten hingezogenen,
aber doch dem Abendland unlösbar verhafteten edilen und strebenden Geistes.
„Ihm stand weder dıe Zuflucht eıner geschichtlichen Offenbarungsreligion offen,
nach gelang ihm, den mystıschen Heilsweg . nde gehen. Ergebnis WAar
die Mystik der Dıiıstanz, 1ine Haltung, die tür zahlreiche Angehörige der heuti-
SCH europäıschen Geistigkeit kennzeichnend ist (154) Die damıt gestellte
Frage nach der „Möglichkeit einer Synthese VON asıatıscher Mystik un: christ-
lıcher Offenbarungsreligion“ ıst Gegenstand eines kritischen Nachtrags. Zunächst
erkennt N darın dıe sıttlıche Größe indischer ethischer Lieebenshaltung weit-
gehend A kehrt dann ber eindeutig gegenüber Radhakrishnan den christ-
lichen Standpunkt hervor. „Letztliıch ber ist 1nNne Synthese zwıschen christlicher
und asıatıscher Keligiositäat 1Ur möglıch, WECLiN sıch die verschiedenartigen
Glaubenselemente entweder die christliche oder die mystısche Grund-
anschauung gruppleren” 161) Angewandt auf ermann Hesse heißt das „ s
handelt sıch ıne Assımilation verschiedener wesenhaft christlicher Glaubens-
vorstellungen dıe Grundanschauung der Mystik, namlich den ZUT Vergottung
führenden Heilsweg der Seele Indem Hesse damıt auf das unıversale Mittler-
tum Christi verzichtet, gibt den christlichen Standpunkt auf“
Schliersee/Obb. Dr. nNTTIE: Petr:
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VERSCHIEDENES S
GRÄF, ICHARD: Macht des Gebetes. Fr. Pustet/Regensburg \ 166
art 3,90, Lwd 5,90

95  1€ Lehre er das Gebet muß Yanz einfach se1nN, einfach, daß S1e jeder
verstehen un uüben ann (107) Diıese Forderung hat Vf selbst überzeugend
erfüllt. Auch SCIN Buch beweist Es ist 1ne Bearbeıtung VOL „Herr,
lehre 21715 heten! unter Titel, mıt Inhalt, in Form. Der
Missionar wurde AUS seiner Lektüre Nutzen für sıch und seine Christen zıehen.
Münster/Westf. Jos Glazık MSC
HUBER, MaAx Jesus (‚,hrıstus als Erlöser 2ın der liberalen Theologte. Verlag

Keller, Wiınterthur 1956 307 SY br. Sfir.

Das Anlıegen der hberalen protestantischen Theologie WTr nıcht bloße De-
struktion (wie dem katholischen un!: protestantisch-orthodoxen Beobachter
zunaäachst erscheinen könnte); INan wollte vielmehr Naturwissenschaft, historische
Kritik und (Zeit-)Philosophie Banz ernst nehmen und zugleıch doch dıe (wenn
auch sehr verschıeden verstandene und oft willkürlich umgedeutete) Substanz
christlichen Glaubens bewahren. Das wırd In dem vorliegenden, sechr aufschlufß-
reichen Werk eıner der zentralsten Fragen, der Stellung Christus als
Erlöser, deutlich gemacht. Dıe zahlreichen Versuche der liberalen Theologıe
werden 1n dreı1, allerdings nıcht klar unterschiedene Gruppen zusammengefalt,
für die jeweils dre1ı Reprasentanten behandelt werden. Dıe getroffene Auswahl
befriedigt nıcht SanNZ; viele, el bedeutsamere Namen vermißt INan. Der
AA begınnt mıiıt der Vermittlungstheologie Schleiermachers, der das erlösende
„Prinzip“ in der (1im Gefühl erfaßten) Einwohnung des (Göttlichen 1mM mensch-
lichen Bewußtsein sah Auch nach Schweizer erlöst eigentlich nıcht Christus,
sondern eın Prinzip: Diıe Idee des Gottesbundes, dıe ın Christus vollendet offen-
bart se1 UÜberraschenderweilse findet iINd  — hıer auch Straußß, dessen Ver-
suche, Glauben und Wiıssen mithilfe der Philosophie Hegels verschnen,
bekanntlıch im Unglauben endeten. Fur die liberale spekulatıve Theologıe
stehen Biedermann, Lips1ıus und Lüdemann, alle 1m Banne der
idealistischen Philosophie. Be1 den liberalen Theologen der Gegenwart (U
Neuenschwander, Tillıch, Bur1) handelt siıch oft weniger Christo-
logie als die „allegorische Ilustration eiıner existentialistischen Religions-
philosophie“ mithıiılfe entmythologisierter ntl Texte Der Vft bekennt sich selbst
ZUr lıberalen Theologıe, deckt ber ihre vielfältigen Irrwege un! inneren
Widersprüche in schonungsloser Kritik auf. Die Wegweiser, die selbst dabe:
aufstellt, verheißen allerdings nichts Besseres: Die göttliche Offenbarung se1
nıcht punktförmig konzentriert, auch nıcht 1n „Christus“ (noch weniger 1n
„Jesus“); die Entwicklung und das Wirken des (unpersönlichen) göttlichen
Geistes gingen weıter. Darum SC 1 eine „Theologie des Geistes”, der nıcht NUur

wehe, will, sondern auch beharre, erstreben. ber Wo ist Offen-
barung, blofß menschliches Denken der Irren? Die Frage nach dem Krıte-
rı1um, die der Vt 1m Verlauf der Darstellung oft kritisıerend gestellt hat,
kehrt auch für ıh: wıeder. Und sS1e bleibt tur jede „liberale“ Theologie unlösbar.
Frankfurt/M. Bulst S, J.
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PLATZECK, ERHARD-W., OFK  S Das Sonnenlhıed des Heiligen : Franziskus UVO:  S
Assısı. Eıne Untersuchung seiner Gestalt und sSeINES ınneren Gehaltes nebst

deutscher Übersetzung. Max Hueber- Verlag/München 54
Ln 5,60

FEine kostbare Gabe! Der Sonnengesang des Poverello mıt Mıtteln der
(zestaltanalyse für all seine Freunde, junge un alte, gebildete und kunst-
begabte, für (elehrte un! für die „Stillen 1mMm Lande“” erklärt un: übersetzt.

Dr. Glazık MSCG

EINGESANDTE BUCHER

In der ZM  z gelangen ın der Regel 1Ur Publikationen mM1SS10NS- und relıg10ns-
wissenschafitlicher Art ZUT Besprechung. Andere Schriften, die bei der Redaktion
eingehen, werden Uurz angezeıgt.
BB AA Boletin Bıblıografico de Antropologıa AÄAmerıicana. Vol

Parte (Instituto Panamericano de Geografia Historia) Mexico
1956
CORTE, ICOLAS: Ist der hl. Petrus ım Vatıkan? (Saint Pierre est-il Vatı-
can”?) Bibliothek Ekklesia, aul Pattloch Verlag, Aschaffenburg 1957, 143

BENSON, ROBERT HucH Der Herr der Welt (Lord of the World) bda 1957
DEMETS, ÄNDRE Iıe Herren —O:  S choendaele (Kringloop Va  - het geluk).
Roman. bda 1957
HENNINGSON, KARL-ÄKE: Strıden lekmannadopet. En studie motsättnıngen
mellan Svenska Kyrkan och Svenska Missionstorbundet (Studia
Theologica Lundensıa, 13) und 1956
KASBAUER, SIXTA: Du hast für mıch deın Herz verschwendet. Katholisches
Frauenheldentum ıIn China Butzon und Bercker, Kevelaer 1956
METODIO NEMBRO, OFMÜCApP: N otas soöbre Indıos da Prelazıa Ade Grajau
(Maranhäo). „A Voz de S30 Francısco“ Fortalezza 195
ID 5A0 Jos de Grajau prımeıra Prelazıa do Maranhao. 1bıd 1955
SALVADOR, T’OMAS: sturzte au der Ewigkeit (Hıstorias de Valcanillo). Paul
Pattloch Verlag, Aschaffenburg 1956
WInOWSKA, MARIA: Das wahre Gesicht des Pater Pıo (Le Vraı visage du Padre
Pio, ÖLE, Pretre et Apötre). Bibliothek Ekklesia, bda 1957
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ZUR PR:!  44I DER TAUFVERPFLICHTUNG

UvÜon Heıinz Robert Schlette

Wer ın die Gemeinschaft der Christus C dhesden eintreten, sıch
Jesus ekehren un Glied selner € SE1NES mystischen Leibes,

werden will, mu{fß sıch taufen lassen. Nach dem Wortlaut des Missions-
befehls 25, 18—20 un: der einmütıgen Auffassung un! Praxıs der
Kirche ın ihrer langen eschıichte schließt die Bekehrung, der rechte
Vollzug des auDens, dıe Pilicht, S1C] tautfen lassen, e1n. Dennoch ist

keineswegs le1  t; die rage beantworten, WCI ZUTI UÜbernahme der
Taufe verpilichtet ist. Denn diese rage implızıert andere, tietfer reichende:
Wann beginnt für einen Menschen die persönlıche Pfiliıcht ZUTT Taufe?
Wann darf sıch überhaupt erst taufen lassen” Welche inneren,
exıistentiellen Voraussetzungen muß der Taufkandidat ertuüllen?

Es bedarf keiner langen Hınweise, die Bedeutung dieser rage-
stellung für die Missionstheorie un! besonders auch für die Missıons-
praxıs hervorzuheben. Wır sınd sehr gewohnt, 1n der Kindertaufe den
Normalfall des Vollzuges des Tautsakramentes sehen, obwohl dieses
doch se1ıne wahre Gestalt TST dort erlangt, ein reifer, erwachsener
Mensch ach gewissenhaifter Prüfung un: tiefer Umkehr wagt, als
Zeichen tür seinen Glauben dıe in Jesus Christus gewirkte (Hiien-
barung Gottes die Taute sıch geschehen lassen. Soll RR Frage
nıcht 11UT tormal beantwortet werden, iındem INa  - etwa SCH könnte,
wer eben in Wahrheıt glaube, der musse sıch tauten lassen, ann ist
ertorderlich un!: VO  j Nutzen, zunächst einma! geschichtlich nach der Ent-
tehung der Taufverpfilichtung iragen.

Die Tauftfe - steht ıcht zusammenhanglos 1n der Geschichte:; sS1e ist d}
die Stelle der alttestamentlichen Beschne1idung geftreien, edesma. WE

eın Mensch getauft wird, geschiıeht eın Übergang VO  - Vergangenem
Künftigem, VO  - em Neuem, VO  $ Vertrautem ın unbekanntes Neu-
and Eın solcher Übergang als relig1ös-existentielles Ereignis denn
1n ihm spricht sıch 1nNne fundamentale Veraänderung 1m Sich-Verhalten
ZUT Wirklichkeit Aaus hat se1ıne eigenen psychologischen, pädagogischen,
sozliologischen un theologischen Gesetze, die ZUSAMMENSCHOMMECN den
oit undurchsıchtigen Prozefß ausmachen, den WIT „Bekehrung“ CNNECN.

In uUuNseTrer Untersuchung mochten WITLr durch die Befiragung der Dog-
mengesch1  te die Struktur des ersten Übergangs ZUT Taute VO  H der
israelitischen Beschnei1dung naher 1in den Blick Tassen, erfahren,
WIEC die Taufverpflichtung un: damıt der ergang Vo  '3 dem, Was VOI-

07Missions- u Religionswissenschaft 1958, NT



lassen werden muß, Zu dem Neu-zu-Ergreifenden innerlich-wesensmäßig
strukturiert sind. Daraus werden sıch wiıchtige Gesichtspunkte un: Fragen
für dıe Missjionstheorie un die Missıonsmethodik autfdecken lassen.

Innerhalb der frühscholastischen Tauftflehre wird ausgiebig die Frage
erortert, worın der Sınn des Übergangs VO  - der Beschneidung ZUT Taufe
1ege, Wann die Pflicht ZUT Beschneidung aufgehoben worden SC un: die
ZUT Taufe eingesetzt habe Unser Problem wird besonders intens1ıv be-
handelt VO  w wel beruhmten Lehrern Aaus der ersten Hälfte des 12 Jahr-
hunderts, auf die WITr 1n ULNSCTEGET arstellung Bezug nehmen wollen ern-
hard VO'  - (Yairvaux und Hugo VO  - St Vıktor.

Hugo hatte 1n einem Schreiben Bernhard die Beantwortung
einıger theologischer Streitiragen gebeten?. Aus der Antwort ernhards?
geht hervor, da{fß 1M Hıntergrund des Briefwechsels T hesen des Peter
Abälard stehen dessen Name WAar ungenann bleibt, auf den aber sechr
WO. die Charakterisierung ernhards gemunzt se1n kann „Vıdetur
mıiıhı plus novıtatıs CUr10SuUs quam stud10sus verıtatıs”

Bedeutungsvoller als das interessante lıterarkritische Problem ist tür
unseren Zusammenhang, da{fß die VO  j Bernhard gegebenen Auskünfte
den Viktoriner beeinflufßt haben oder dafß S1C] jedenfalls die Meinung
Hugos mıt der ernhards 1in Einklang befand Denn 1n seinem Werk
„De sacramentis christianae fidei“ präzısıert un: ordnet Hugo innerhalb
des Tauftraktates die edanken, die ernhards Brief enthält, 1n der ihm
eigenen Art einem klaren Gefüge. Miıt eC| bemerkt Ludwig OÖtt,
dafß WITr be1 Hugo VO  > St. Viktor „dıe ausführlichste un: gründlıchste
Darstellung“ der Frage ach der Taufverpflichtung antreffen

Nach ugo können WITr Problem 1n vier Eınzelfragen zerlegen:
Warum trıtt dıe Tauftfe die Stelle der Beschneidung? ® Wann

wurde die Taufe eingesetzt? ” 3 Wann wurde Pflıcht, die eingesetzte
Vgl ZU folgenden OrTT Untersuchungen ZU theologi.?chen Briefliteratur

der Frühscholastik unter besonderer Berücksichtigung des Uıktorinerkreises. Mün-
ster 1937, 495—348

S1ie ist ediert be1 MIGNE E82: 1031 1046 uni:er dem 'Titel
Hugonem de Sancto Oıctore Epistola Je1 tractatus, de baptısmo alıısque QUAE-
st10NLOUS ab 1pSO proposilas. Das Schreiben Hugos Bernhard ist bıs heute
nıcht gefunden worden.
3 Daß der Anonymus mıt PETER BÄLARD gleichzusetzen ıst, wurde zuerst be1ı

EUTSCH: Peter Abälard, eın krıtıischer T’heologe des Jahrhunderts
(Leipzig überzeugend nachgewılesen. Vgl ÖOTT, a.a.0 496

BERNHARD: Ad Hugonem IN 182, 1038
OTT, - ] 501

Huco VO  Z ST. VIKTOR: De sacrament1s chrıstianae fıdez I 9 6’ 176,
447 449 Wır zıtieren 1m folgenden immer für Huco 176 un
für BERNHARD 182

De S5aACT IL, 67 449 450
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Taufe übernehmen? ıbt nach der gesetzlichen Verpflichfung’ ZUr
Taufe noch Rettung ohne dıe Taufe? Aus der Betrachtung dieser Kapıtel-
überschriften wird bereits ersichtlıch, dafß dıie Einsetzung der Taufe durch
Jesus un der ausdrückliche Begınn der Taufverpflichtung keineswegs
zeıitlich un sachlich zusammentallen. Eben darın 1eg das theologische,
heilsgeschichtliche, padagogıische un!: missionsmethodische Problem.

Was Bernhard und Hugo 1m einzelnen der vierfach auseinander-
gelegten rage darlegen, ist nunmehr reterieren. Be1 der Darstellung
schließen WIT u1ls tormal den systematıschen Autbau ugos Es
gilt jedoch, be1 der Durchführung der Untersuchung das Ziel prasent

en. Es geht uns ja nıcht 1L1UT einen dogmengeschichtlıchen Tat-
bestand: WIr versuchen, AaUS der es für diıe Gegenwart lernen.
Wenn WITr 1n dieser Intention die es befragen, wıissen WITr uns

1n vollıger Übereinstimmung mıt dem hl Bernhard elbst, der 1n der
praefatio des Briefes Hugo se1n theologisches Priınziıp un seine
Methode 1n die Worte falßßt „Ideoque 110  - quaerımus PU£NaS verborum;
novıtates QUOQUC Juxta apostolicam doctrınam evıtamus. Patrum
tantum OppOonımus sententı1as, verba proferimus, et NO  3 nOstra: 1NCC

nım sapıentiores qUuam patres nostr1“ 1
Im Kapıtel se1NES Iraktates u  ber die Taufe stellt Hugo die rage,

aTru. überhaupt die Beschneidung durch die Taufe ersetzt worden 6@1,;
„Denn WCNN einst w1e jetzt durch die Taufe durch die Beschneidung
in gleicher Weise dıe Sıunden vergeben wurden, weshalb WAar dann
nötıg, daß ben diese Beschneidung durch das nachfolgende Sakrament
der Taufe umgewandelt wurde?“ 11 Offtenbar lıegt der (Grund für diese
Frage 1ın der Annahme, daß durch die Taufe mehr als 11UT die Vergebung
der Schuld erreicht werden soll, denn dazu haätte ja die Beschneidung
genugt Das Neue, das die Taute bringt, 1e2 nach Hugo darın, dafß s1€e
ıcht 11UTI W1€e diıe Beschneidung eın negatıv VO  > der Verderbnis befreien
kann, sondern dafß S1e darüber hınaus dıe Getautten in das NCUC Reid;der Herrlichkeit hineinzuführen erma$s.

jene alten Vater, die die Rechtfertigung 1m Zeichen der Beschne1-
dung empfangen hatten, wurden ‚WarTr VOT dem Verderben bewahrt, aber
S1e wurden ıcht Z Herrlichkeit des Reiches geführt, bis jener‘ käme,
der durch die Vergießung se1nNes Blutes das feurige chwert vernichten
un den Zugang ZU Paradıies wieder auiftun, der selbst als erster
voranzıehen: allen, die ih: glauben, das JTor ZU. himmlischen
Reich offnen sollte In dieser Beziehung also gewährt dıe Taufe etwas
Hinzukommendes, daß S1E dıe VO  - 1er scheidenden Wiedergeborenen
sotort 1n das Reich sendet, welche Kraft jedoch dem heiligenden Wasser
geschenkt wird Au der Kraltt des veErSOSSCHCH Blutes Wenn daher jemand
A De S$AacCr I1 6’ 450 451
9  9 De S$AcCT H: 6’ 4592 454
10 Hugonem, praefatio. 1031
11 De S$AaCT 11 6, 448
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meınt, die Beschneidung se1 deshalb durch die Taute umgewandelt, damit
in der Taufe vollendet wurde, Was die Beschneidung nıcht ertüllen
konnte, scheıint aANSCMCSSCH, jenem ntworten, dafß ebendies, Was

1n der Taufe 1L1LUl das Hinzukommende ıst, iıcht Aaus der Tauftfe stamm(t,
1:sondern passıone Christı

Dıe Taufe als Zeıichen der Zugehörigkeıit ZU ul  r wıeder-
geborenen olk (ottes wird möglıch un:! als Zeıchen sinnvol|l un
notwendig, weiıl der Übergang VO  S der Beschneidung ZUT Taufe ein
heilsgeschichtliches Ereignis VO  — hochstem Rang bezeichnet. Es verwundert
nıcht, daß der Theologe der Heilsgeschichte, als den WITr Hugo kennen,
auch be1 diesem Problem VO  - seiınem theologischen Grundansatz her
argumentiert. Das heilsgeschichtlich Neue, das eingetreten ist und 1ICUu

bezeichnet wird 1mM Heilszeichen der Taufe, ist die passıo Christı,
'Lod und Auferstehung Jesu als Nser«c rlösung. Jesus der Christus ist
der erste, der UrC} die Pforte des himmlischen Reiches unls OoOTan e1N-
BSCZOSCN ist 1n die Herrlichkeit der endzeitlichen a die dem
Menschen durch se1ıne passıo eröffnet wurde, weıl der Vater, die passı10
Christi als Opfer annehmend, den Zugang geöffnet hat In der Entwick-
lung dieses Gedankens wird deutlich, WwW1€e Hugo VO  - der Theologıe des
Hebräerbriefes beeinflußt ist 1 Jesus als Miıttler und Hoherpriester
ist der Spitze se1nes Volkes 1n das NCUC Reıch eingezogen, un das
„neue Volk“, „qul voluntate et dilectione servıt“ 1 folgt hm, iındem
ın dieses eschatologische Geschehen 1 Zeichen des Taufsakramentes heils-
kraftig un! real schon jetzt eintrıtt.

Noch die Johannestaufe WAarTr lediglich Hınwelıs, „solum sacramentum
dabatur”; der Erfüllung, des Neuen selbst werden WITr erst 1n der VO:  -

Jesus eingesetzten Taute teilhaftıg, 1n der uns „CUIM sacramento etiam
ICS sacramenti“ geschenkt wird !5.

Innerhalb der Heilsgeschichte ist Neues geschehen, die Gestalt des lau-
ens wandelt sıch, tullt sıch, vollendet sıch Dıie NECUC Gestalt der iides
wird durch das 1CUC Zeichen der Taufe bezeichnet. In seiner Abhandlung
über dıe lex scrıpta, den alten Bund, schreıibt Hugo, die Berufung
Abrahams anknüpiend: „Fxtunc CTS O uniıtas populı Del incoepi1t, et unıtas
conversatıion1ıs fidelis, QUaC prımum sıgnata est pCI sacramentum CIrCum.-
C1S10N1S, postea sıgnanda pCI sacramentum baptismatis” L

Nach der Erklärung des Sınnes des Überganges von der Beschne1-
dung ZUILI Taufe erortert Hugo 1m nachsten Kapitel des Tauftraktates
das Problem, Wann Jesus die Taufte eingesetzt habe Der dogmengeschicht-
lıche un:! literarhistorische Befund 1eg hier nıcht 1m Vordergrund

ibıd. 44585 BG
Vgl Hebr 67 n 9’ 11 24—20; 10, DE C
De SACT IL, 0, 449
De SACT 11, 67 451 C—D
De S$ACT L, IZ 349

17 Vgl OrTT, a.a.0 499—507
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unseTrTecS Interesses, dafß WITr uns De1 der Darstellung VOT em dem für
das miss1ıonstheologische nlıegen Wesentlichen zuwenden dürfen Gerade

diesem, auf den ersten Blick C111 historisch _ erscheinenden Kapıtel
bietet Hugo UÜberlegungen, die für die rage nach der Taufverpflichtung
sowohl vorbereitend WIC auch sachliıch grundlegend sınd.

Hugo gıbt zunachst verschiedene zeıtgenössische Meinungen über den
lLermın der Eınsetzung wıeder Man bezieht sıch auf Joh auf
Mt 28 die INCINCI, bei der Taufe Jesu durch Johannes SC1 das
Sakrament eingesetzt worden: andere denken den Tod Jesu, mıt dem
doch alle Zeichen des alten Bundes geendet un! die des ucNMN begonnen
hätten 18

Danach entwickelt Hugo CISCNC Ansıcht dıie heilsgeschichtliches
und padagogisches Verstäandnıs erkennen alßt Ihm scheine richtiger
(commodius autem videtur) schreibt Hugo in  - —
nehmen Beschneidung, Johannes- un Jesustaufe C1NEe eıtlang
nebeneinander geubt worden un! heilskräftig SCWCSCH, doch dann habe
Jesus nach SCINCT Auferstehung gemaß Mit 28 die Taufe allgemeın C111-

gesetzt (generalıiter institutum) 19

chließt INa sıch der Meinung Hugos d die Taute SC1 generalıter
erst nach der Auferstehung Jesu eingesetzt worden 11a  - muß diese
ese auch auf Grund der modernen Kxegese vertreten erg1bt sıch
da{ß dıe Eucharistie das erste un ohl auch CINZI1SC VO  w Jesus
VOT Tod un Auferweckung eingesetzte Sakrament 1st Von dieser Kın-
sicht Aaus gewınnt die VO  - Hugo vorgetiragene Lehre, alle Kraft der Taufe
stamme Aaus der ASS10 Christi, echteren handgreiflichen sehr g_
schichtlich konkreten Sınn 199

Wiıchtiger noch als dıe rage nach dem Termın der Taufeinsetzung ist
die Aussage ugos, habe 106e eıt gegeben, der Beschneidung un!
Taufe Jesu gleichzeıtig Geltung gehabt häatten Die heilsgeschichtliche
Methode SC111C5 theologischen Denkens hat Hugo hier wiederum nNnen

guten Weg geführt Wie der Vıiktoriner sich diese Parallelıtäat der Heils-
zeichen denkt beschreibt mıt großer Ausführlichkeit un: Klarheit

Vıdentur autem hıc irıa tempora dıstınguenda Primo 1111112 ante bap-
t1ısmum (1 csola statum habuıt e{ suscıpı1ebatur ad Justihicatıonem
S1NE baptısmo Novissime autem MNUIC pOSt C1  101NemM solus baptıs-
INUS statum habet et celebratur ad salutem S1NC UmMmMmM«Cc1I5S510116 uıt autem
medium temMPpUuUS quoddam, quando et —s  10 et baptısmus simul
Cucurrerunt Altera, ıd est C1 ut finıretur: alter, id est baptısmus
ut confirmaretur Oportuit 1117121 ut et Ila qQuUa«l finıenda erant NCQUAQUAM
subito vel praecıpıtanter, sed paulatım et Ud: quadam reverent.a

cf De SAaCcCT I1 449
bıd 449

199 Vgl SCHLETTE: TEAETAPXIS Eın Begriff aAus der Eucharistielehre
Hugos VOoO  e St Viktor. In MTIhZ 8’ 1957, 14149
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dimitter‘entür, ut ostenderentur ona fuisse tempofé SUO. simiılıter QUAaC
incıpienda erant 110  - subıto 1n auctorıtatem assumerentur, sed CUu INOTAa

et gravıtate inchoarentur, velut alıena et praeter rem aliunde inducta
subito putarentur. I1la ig1ıtur dimıssa sun(t, 110  - projJecta; eft ista instituta
SUn(, nonNn usurpata, ut diıvını consılii auctorıitas ubıque servaretur, et
humana causatıo divyına reprehendere auderet, admoneretur c6 2

Nach ugos Auffassung g1ibt 1ne mittlere eıt (medium tempus
quoddam), 1in der Beschneidung un: Taufe nebeneinander heilskräftig
S1N!'  C: Dıie Beschneidung soll 1in dieser eıt ıhrem Ende gelangen, die
Tauftfe gefestigt werden. Daiß ein solcher Übergang notwendig WAäaTrT, betont
Hugo mıt weısen un! eindringliıchen Worten: Was Ende gehen soll,
dürfte keineswegs plötzlıch un: übersturzt (subıto vel praecipitanter),
sondern mußte gemächlich un: glei  Sam mıt Ehrfurcht (paulatım et quası
A885 quadam reverent1a) entlassen werden, damıt auf diese Weıse ezeıgt
würde, da{iß das Ite seiner eıt gut WAarT. Entsprechend dürite das
Beginnende ıcht plötzlıch „1n Autoriıtat TD werden“, das
Neue dürfte nıcht einfach — un autbeftfohlen un unvermittelt e1IN-
geführt werden, sondern sollte ACxu. INOTAa ei gravitate” vielleicht
kann Man, WeCNnNn INan es schon tut, übersetzen: mıt Mußße un:! Ernst
anfangen, damıt CS ıcht das Odium des Fremden un: VO'  - irgendwoher
unberechtigterwe1se Hergeholten rhalte (ne velut aliena et praeter E
aliunde inducta subıto putarentur).

Man spurt sofort den Geist olcher Satze; iINnd  - mochte sS1e mutatıs
mutandıs jedem christlichen Glaubensboten mıt auftf den Weg geben
Hugo betont, das Alte, Jüdische se1 „entlassen“ worden, ıcht „verjagt”;
das Neue se1 „eingesetzt”, aber ıcht „usurpiert” worden, damıt überall
die Weisheıt des göttlichen Planes sichtbar werde. Es gab also noch eıne
Frist, bıs das lte endguültig verboten wurde durch dıe Weisung 1m
Galaterbrie{f 5, 27 W1€e Hugo annımmt 21 Bernhard bemerkt der rage,
w1e ange die alten Zeichen gegolten hatten un Wann s1e endgültig durch
die abgelöst worden se1en, wolle sıch nıcht festlegen; vielleicht

waren S$1e noch gültıg, auch nachdem S1e öffentlich verboten worden
waren: tandiu credendum est antıqua valuısse sacramenta, quandıu
palam interdicta NOn fulsse constiteriıt. An VeTO ultra? Penes Deum est,
1011 INCUIN definir 2

AÄus seinen heilsgeschichtlich-grundsätzliıchen Überlegungen ziecht Hugo
1n ezug auf die Juden ine bedeutsame pastoral-missionsmethodische
Folgerung: „ W:  1€ VOoOr der passıo die Beschneidung als in ®  1  hrem Stand ZU

eıl übernommen wurde un:! dennoch auch damals die Tautfe ıcht ohne

Gefährdung des Heıles verschmaht werden durite VO  \ denen, denen
s1e verkündigt WAaTrT, empiing INa  » nach der passıo als in der —_

De SACT. IL, 61 449 450
2 1ıbıd. 450

Hugonem I1l 1035
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kommenden Epoche die Taufe zum Heıil, un dennoch durfte auch jetzt
die Beschneidung nicht ohne Gefahr für das Heil von denen verachtet
werden, denen ihr Ende och ıcht offenkundig geworden war

{dıiese Satze leıten schon uüber der rage nach der Pflichtgemaäßheit
eines bestimmten Heilszeichens. Daiß der finis eines Zeichens dem Men-
schen manıiıfest geworden ist, ist für Hugo die Voraussetzung für dıe Hın-
wendung einem ‚.UuCIl Zeıchen, denn das bedeutet: einem
Glauben

{[)as Kapıtel ın ugos Tauflehre behandelt ausdrücklich die rage,
Wann nach der Kınsetzung dieses Sakramentes die eigentliche Verpflichtung
TT Taufe begınne Wır sahen bereıits, dafß der Termin der Kınsetzung
der Taute ıcht identisch ist mıt dem Zeitpunkt, da die Taufte als Ar  E
heilskräftiges Glaubenszeichen gesetzmaßig alleingültig un! das alte
Heilszeichen der Beschneidung streng untersagt wird; ferner, daß jenes
„medium tempus” g1bt, 1n dem Taufe un Beschneidung nebeneinander
1n Geltung sind. In der Antwort auft die Tape, Wanll die Übernahme
der Tauftfe ZUT Pfilicht werde, geht Hugo VO  - der geschichtlichen ber-
gangssiıtuatıon AaUuS un erortert 1mM Anschlufßß daran allgemeın den Begınn
der Taufverpflichtung für den einzelnen Menschen, der der frohen Bot-
schaft egegnet.
Der Gedanke des gleichzeitigen Nebeneinander vonmn Beschneidung un!
Tautfe wird auch VO  o Bernhard VO  - Clairvaux iın dem erwähnten Brief

Hugo vorgefiragen. Keinestalls se1 dıe Taufverpflichtung plötzlich auf-
gestellt worden, denn SONst ware für die Menschen ine eıt entstanden,
1ın der s1e ohne jedes helfende Heilszeichen SCWESCH waren. Bernhard D4

schreibt: „ intelicıssıma 1la tempora! QUaC cola saeculıs OMnı penıtus
salutıs remedio0 transıerunt, dum et CITCUMCI1S10 QUaC 110 qU'
vıguerat, prodesse 1am subrıpıente Baptısmate 110  - auderet: et Baptısma,
quon1am ucC Jateret, NO  . succurreret! Korsan dormiebat tempore
Deus, 11CC tut interım qu1 redimeret, quı1 salyum aceret
ıt bitterer Ironie“, meınt Ludwig ÖOtt 2 „habe Bernhard ausgerufen:

‚Vielleicht schlief Gott gerade jener SE Der zeitlıche Begınn der
Taufverpflichtung kann nach Hugo wıe nach Bernhard nıcht als eın plötz-
lich einsetzender Termıin gedacht werden. Die gesetzliıche Alleingültigkeit
der Taute beginnt nach Hugo erst auf Grund eıner Verfügung der Ur-
kırche, dıe dıie Beschneidung ausdrücklich verbietet 2 die sich damıt aber
zunächst NUr gegenüber der Gültigkeit der Beschneidung auswirkt wıe

De SaCT IL, O, 450 Ba
Vgl BERNHARD den für dıe Missionstheorie ergiebigen Aufsatz VO  j

DERUMAUX: Saınt Bernard et les Infid  e  les In Melanges Saıint Bernard. Dijon)
1954, 68—79

Hugonem 1034 (Zaal)
ÖTT, a.a.QO 500

HucGo denkt Gal 5‚ „Wenn iıhr euch beschneiden laßt, wird Christus
keinen Wert für euch haben.“
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überhaupt dıe Erorterung UNSCI CS Problems be1i den befiragten Lehrern
1Ur auf den Übergang VO  b der Beschneidung, VO Judentum ZU

Christentum Bezug nımmt ine andere Frage aber un gerade diese
interessiert uns 1er lıegt darın WIC der Übergang VO status naturae
AUS ZU stafius gratiae gedacht werden mufß Wann wird hıer der Ruf
TL Taufe verpflichtend?

Die allgemeıne Eınsetzung der Taufte als Gesetz die zeıitlich auf Mit 28
fixiert werden kann 1ST wesentlichen Punkt unterscheiden
VO:  « dem Begıinn der Taufverpflichtung Kın Termın kann überhaupt NUr

bestimmt werden Hınblick auf die Proklamıierung des allgemeıinen
Gesetzes der Taufe Hınblick auf den Begınn der Taufverpflichtung
jedo 1st 106 generelle Festlegung ermiıns unmöglıch weiıl Jer
die Lebendigkeıt des geschichtlich einmaligen Menschen mı1ıt 111 Spiel
kommt der un dıe Situation des Angesprochenseins VO  - der
Botschaft gera un! damıt den AÄnspruch der Pflicht i  IN wiırd
Bezüglıch der Taufverpflichtung kann kein einheitlicher Termin genannt

erden, können 11UT ormale Anhaltspunkte gegeben werden nach
denen sıch der jeweıls unvertretbaren Situation des einzelnen Menschen
dessen Verpflichtung ZUTC Tautfe erkennen aßt Dıiesen Sachverhalt hat
Hugo schr gut erkannt, un! nımmt diesem Problem NUur all-
gemeınen, jedo nıicht uUuNSCHAUC Ausführungen ellung.

Hugo geht VO  » dem Prinzıp AaUS, da{iß dıe vollıge Unkenntnis bezüglıch
der Taufe un der Taufverpflichtung den Ungetauften entschuldigt bzw.
Sar ıcht erst schuldıg werden aßt Diese Meinung vertireten auch ern-
hard, die Summa Sententiarum, dıie Sententiae divinae paSınaCl, Petrus
Lombardus un: zahlreıiche andere frühscholastische Quellen Hugo
schreıibt UuNUMQUCHMLGUC oblıgarı debito baptısmatıs
suscıplendi, qQuUO vel post instıtutiıonem praeceptium vel ante instıtuti-
NCIM consılıum percepit baptizandı Qui1 111111 NECC u contemptor COIl-

sılıl, Q e1E pOost praevarıcator praecept(i exstitıt culpandus 110  - fuıit 11151

torte QqUuU15 Aaut AUT postea fuisse dicatur ad QUCIN divinae
instıtut10n1s notıtıa perven1sse N1IS1ı 1U5 culpa obstitısset “ 99

Die Verachtung des Rates ZUTI Taufe WI1C die Übertretung des Gesetzes
nach dessen allgemeıner Proklamıierung gelten Hugo gleicher Weise
als verwertilich Nur die vollige Unwissenheit bewahrt VOT dem Schuldig-
werden. Was Nu  w} die VOT der KEinsetzung der Taufe Unwissenheıt
SEWESCNCH Menschen betrifft, meınt Hugo, die Kraft der Heils-
zeichen habe be1 ihnen gewirkt auch ohne die Anwesenheıit des Zeıchens
selbst: „Qui autem interım onge positı, aut occulto constituti,
nondum cognıta institutione divyına forte ab hac vıta subducti sunt, hoc
de ıP mıhı sentiendum vıidetur: quod et de illıs, QqUuı ante instı-

PT:; 501—507
De Sacr {1
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tutıonem SIVC praeputio, S1IVC lege uerunt, qu14 quod illis fecerunt
tempora, hoc ist1s operata est absentia”

Daiiß jedo SC1INCT Zeıt, F Jahrhundert noch Menschen gabe,
die och 11C die Botschaft Jesu gehort aben, kann sıch Hugo iıcht VOTI-
tellen eshalb g1ıbt für ih: praktisch für die Ungetauften SC1NECS5 eıt-
alters keinen Grund mehr, der S1C freisprache S] QU1S autem pertinax
CSSC velıt et adhuc hu1usmodi aliıquos 18 NOL1S regionıbus et remot1s
terrarum edibus degere contendat Yu1l torte mandatum divinum de
percıpı1endo baptısmatıs sacramento 110  3 acceperınt CSO vel NEM11NCIIH
talem CSSC, vel 51 forte alıquıs est S1 1U culpa 110  — obstitisset audıire
et pOotuU1sse debuisse S111C cunctatıiıone aifırmo, INAaX1Ie E Scrip-
tura evıdenter clamet In terram EeX1VITt OMNU: u  » et fines
orbıs terrae verba (Ps 18) Si ıgıtur terram 301808 OTU  9
et IN terra quidem vel audıti sunt, et contemptores condemnantur,
vel audıti]ı 110  - sunt PTrO culpa SUud, et ignorantes ignorantur, et nO  =)
salvantur“ 31

In dieser Auffassung ist Hugo mıiıt Bernhard wıederum vollig
Meinung, der ebentfalls Ps gemalß den zeıtbedingten Anschauungen

verhängnisvoller Weise interpretiert Zu der Stelle Roöm I7
TD So kommt also der Glaube VO Horen — emerkt Bernhard XCU-
Sarı poteran S1 110  3 audıssent UÜbıi 110  - est CX NECC praevarıcatıo
Nunc VCTO Cu terram exıierıt praedicantıum, et hınes
orbıs terrae verba Qu14 14 dissımuları 110  - valet audıtus profecto
inexcusabilis est et contemptus” **

Exegetisch gesehen beruht das Mifßverständnis VO  - Roöm 174 un
Ps darauf da{fß der VO  e Paulus Hinblick auf das juüudısche olk
ausgesprochene Tatbestand voreiliger, unzulässıger Weise auf die Welt
überhaupt bezogen wurde Hier wırd wieder einmal die Mangelhaitig-
keit der mittelalterlıchen Kxegese ıchtbar Hatte INa  w W as lıegt ıcht
na  k  her als das? Nnur noch Vers des Zusammenhanges
hinzugenommen, hatte INn  - deutlich gelesen daß Paulus Hınblick
auf das olk Israel spra das die Botschaft Jesu iıcht angenOMME: hat
Vers lautet: „Aber, frage ich, hat etwa Israel nıcht verstanden?“
Überhaupt ist der Gedanke, der die Kapiıtel GL des Römerbriefes
durchzieht, eindeutig auf Israel gerichtet.

Nach der auf glatten exegetischen Irrtum aufgebauten Meıinung
Bernhards un ugos, die übrıgens ahnlıcher Oorm auch schon VO:  »

Augustinus vertreten wird d gabe Jahrhundert keinen Menschen

bıd 451 m
31 ıbıd 451 B

Hugonem 1033 B
Vgl OFMANN: Der Kirchenbegriff des Al Augustinus SE1INEN Grund-

lagen und SEC1INET Entwicklung. München 1933, 204—2058 RATZINGER:
olk und Haus Gottes Augustıns Lehre UO:  S& der Kırche München 1954
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mehr, der ıcht die Botschaft Jesu gehoört häatte, un ‚WarTr auf 1116 solche
Weıse, dafß nunmehr verpilichtet WAarTIC, sıch tauten lassen Hier VCI-

mischen sıch theologısche Prinzıpljen m1t iıhrer Anwendung der kon-
kreten Sıtuation Jahrhunderts Wollen WILT aber dıe eigentliche Tre
und Denkweise ugos un!: ernhards auffinden, INUSSCH WI1TI: unfier-
scheiden, 1  S  hre Prinzıplen unabhängig VO'  - der zeitgebundenen orm
ihrer Anwendung verstehen suchen

Vollziehen W1I diese Unterscheidung, erhalten WIT als gültige,
tormal we1ıte Auskunft da{fß 1LUFr der ZUT Tauftfe verpflichtet 1ST der die
Botschaft wirklich gehört hat ıcht 1Ur akustisch sondern mıt dem Ohr
des Herzens 7 der durch das Hören ZU Glauben gelangt 1st denn
den Glauben un die Bezeıchnung des Glaubens geht diesem Sakra-
ment Schuldig wird NUT, wer die Taufe wiıssentliıch verachtet WerTr das
Gesetz, sıch taufen lassen, WEeI11)1 iıh herangetreten i1st un fr
iıh den Charakter der Pilicht ANSCHOININECN hat Jeichtfertig überhört enn
C1N solcher offenbart SC1NCINHN Handeln da{fß nıcht LLUT nıcht glaubt
sondern auch den gehörten Glauben rebelliert Freilıch g1ibt noch
sublımere Formen der Schuld C1iMN ensch Sar ıcht mehr iragt
sich Aaus Angst Aaus Uninteressiertheit VOI11l vornhereıin verschlielßt uns

geht hier 1LL1UT das Prinzipielle, das den Pflichtcharakter der Taufe
begründet Wer rechter Weise glaubt umfalßt damıt auch das Sakra-
ment der Taufe: wer die Taufe verschmaäht ist Grunde ıcht gläubig,
obwohl ıhm die Einsicht den Sınn des auDens ZUT Entscheidung
vorgelegen hat Unglauben aber liegt das eigentliche erderben So
betont der hl Bernhard Merıto CrSO NO  } nfıdelis, sed plane rebellis
atque contemptor reputabıtur, bedire renuerıt Quomodo deni-
JUuUC fidelis, QUul Dei contemniıt Sacramentum?“ 34, Der Glaube ist das
Tragende, der Glaube wirkt das Heıl, aber der Glaube als Glaube VOCI-

ang dıe Übernahme der Taufe
Da also ıcht die Taufe durch sıch selbst WIC C111 magisches Zeichen
das eil wirkt sondern 1Ur als Zeichen des Zu aufenden AL

handenen existentiellen Glaubens, wird erforderlich noch JENC Sıtua-
tıonen bedenken denen irgendeıin Hindernis dem glaubenden Men-
schen die UÜbernahme der Taufe unmöglıch macht

Folgerichtig schließt Hugo dem bisherigen Gedankengang nach
kurzen Zwischenkapitel über die Unterscheidung un die orm

der Taute des Johannes un Jesu 36 langen Darlegungen u  ber
die rage „Utrum post datum praecepiü baptısmı alıquıs salvarı posset

Ad Hugonem 11 1037
Vgl LANDGRAF: Das sacramentum VOoiLO der Frühscholastik. In

Melanges Mandonnet, II Paris 1930, Q
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1151 actualıter percepto sacramento baptısmı" ®Hugo un Bernhard.
stehen einmütıg dem mıt Abalard gleichzusetzenden Anonymus CO-
über. Abälard soll L1S5OTOS die Notwendigkeit der aktuellen Taufe VCI-
treten aben, dafß selbst der der voll des Glaubens auf dem Weg T
Taufe stirbt ıcht gereitte werden könne 38

Bernhard beruft sıch für die Rechtfertigung durch die Begierdetaufe”
dıe besser als Rechtfertigung durch den Glauben allein bezeıichnet wird
auf die Kirchenväter VOT em auf Ambrosıius un: Augustinus ern-
hard chreıibt zuweılen SCHUSC der (Glaube allein ZU eıl
laute Wer iıcht glaubt wird verdammt” ; stehe dort ıcht ”Wer

Bernhard sıcht darınnıcht glaubt und nıcht getauft 1sSt wırd verdammt
Hıinweis für T hese während sıch be1 Uunls wıeder die Be-

denken die mıttelalterlıche Kxegese einstellen!
1111117 111UCII1S solam interdum fiıdem sutficere ad salutem, et

S111C 1DSa suthicere nıhıl Quapropter ets1 martyrıum Baptısm1
iımplere conceditur, 1O plane hoc facıt Na SE 1DSa fides Nam absque
1PSa quıd est martyrıum N1S1 poena?” 4.1

Wer glaubt und ıcht Aaus Verachtung der Taufe ternbleibt sondern
AaUuUSs C1NCIMN legıtimen Grund wird gerette Glauben heißt für Bernhard
mı1ıt Christus personal verbunden SC1H gemalßs dem Wort des aulus

Christus wohne durch den Glauben Herzen (Glau-
ben 1St für Bernhard ebenso WIC für Paulus und Augustinus T1IMAar
iNe INNISC personale Beziehung Jesus Christus, dıe VO  w sıch AaUS

auf die confessio nach außen hındrangt Salvatorem habıtantem
pCI iidem corde, et OTC pCTr confessionem ei un Salvatore damna-
bitur?“ Weiter heißt „Quid planius, quod voluntas pTro facto repute(tur,
ubı tactum excludıt necessitas?” Entsprechend sagt Bernhard ZUT Frage
der Taufe VO  - Kindern christlicher Eltern salvantur ei 1D5S1 pCI
fidem NO  3 tamen SUaAM, sed alıenam“ 40

Miıt gleichen Gedanken WIC Bernhard lehrt Hugo Vvon St Vıktor, da{fß
Situationen geben könne, C1MN ens 1Ur durch die fıdes, ohne die

aktuelle Taute gereite werde Aus dem zıtierenden langeren 'Text
spricht wieder die starke Bedeutung der hıdes, die überhaupt der früh-
scholastischen Theologiıe sehr hervorgehoben WIT:!  d

7 De 53acCcr IL, 67 4592 454 Vgl ZUr Lehre VO'  j den Heilsmöglichkeiten
hne dıe Taufe SCHMAUS: Katholiısche Dogmatık 5SMünchen 1957, 172
bis 181

Vgl De S$AcCTtT IL, 4592 Ferner LANDGRAF 113
L OrTTtT, a a:0. 50

Der Terminus „votum“ trıtt zuerst be1ı PETRUS LOMBARDUS auf Lib Sent
L7 1); vgl LANDGRAF, 08

Vgl OTT, 507— 509
41 Hugonem I1 1036
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„Quid tıbı videtur”? Ubı1 fides est, ubj SpeS est, ubı charıtas est; den1ique
ubı plena et perfecta virtus sacramentı est, salus 110  - ESt; quıa solum
sacramentum 110  - est, et 1  A  deo NOn eSt quıa haberi 1O  - potest: Qui cred1i-
derıt, inquit, et baptızatus fuerit, salvus erıt. CCe Cr O dubium 110  - est,
quın ubı iides est et baptısmus 66 salus sıt. Eit quıid sequıitur ” Qui VCIO
1O  - crediderit, condemnabitur 16) Quare ıta dicere voluıt? Quare
NO  - dicıt Qui NO  } crediderit ei baptizatus 1O  — fuerit, condemnabiıtur,
siıcut dixerat: Qui1 crediderit eit baptızatus fuerit, salvus erıt” Quare, N1Ss1ı
quı1a credere voluntatıs est, et quı1a fiıdes credere volenti deesse 110  - potest.
Eit INC1IrCo 1n quı NO  - credit, SCINDCT V voluntas argultur ubı c5-
sıtas nulla SSC postest, YJUaCl ad excusatıonem praetendatur. Baptizarı
autem 1in voluntate SS5C potest, et1iam quando 110  — est ın possıbiıliıtate; et
INCIrCO juste bona voluntas CLE devotione fiıdei SU4LC NO  =) despicitur,
qUamVIıs ab quod foris est sacramento percıpıendo artıculo
necessıtatis praepediatur” 4

Wenn auch e1in Mensch ıcht getauft ist, ist doch möglıch, daß
ın Wahrheit glaubt und hebt „Nısı forte dicere velis nemiınem fiıdem

et charıtatem habere > quı visıbıle sacramentum QUud!
1107 sıt habıturus. Quod tamen ratıone vel auctoriıtate probes, 18N0T0 ” 4

Im Anschlufß Hugo und Bernhard stellten WITr dar, wWwW1€e der ber-
SaNns Vvon der Beschneidung ZUTr Taufte geschehen ist; Wann die Übernahme
der Taufe ZUT Pflicht wiıird un daß Möglichkeiten der Rettung ohne
die aktuelle Tautfe gibt. Bereits mehrmals wurden die Beziehungen
UNSCICI mı1ss1ıonstheologıschen Fragestellung ıchtbar Diese Problematik
gilt 1mM einzelnen entfalten:

(Forts folgt)

DIE VERÖFFENTLICHUNGEN DER BENEDIKTINER-
MISSIONARE TOKWON UND YENKI

UVO:  S Adelhard Kaspar OSB

Die Abtei ZU Hl Kreuz 1n Yenki wurde von den Kommunisten
19406, die Ahbte1 St Benedikt 1n 'LTokwon 1949 unterdrückt.

Die Daten bedeuten das Ende eıiner autbauenden Missionsarbeit. Die
Stationen sınd zerstort und ihrem Ziweck entfremdet, die Gemeinden
zerstreut. | D ebt NUur der Same, der AaUS dem Wort 1n den Herzen Wur-
zeln geschlagen hat. Das Wort aber ahm seinen Weg ıcht 1Ur durch
das auschende ÖOhr, bot sıch auch dem lesenden Auge dar 1ın Hundert-
tausenden VO  - Büchern un: Kleinschriften, welche die Missionare VO'  -

De $SACT IL, 61 453 BED
ıbid. 4534 B
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' 1okwon un Yenkı ihren Gläubigen ZUT Verfügung stellten. Dieses ıte-
rarısche Werk der Benediktiner Ostasien verdient, (Gesamt-
schau dargestellt werden.

Die Einzelheiten des folgenden Aufsatzes verdanke iıch teils Notizen,
die ich selbst waäahrend INnC11NES Koreaaufenthalts ulı 1940 bis Januar

gemacht habe, teıils muüundli:chen un schriftlichen Mitteilungen durch
dıe Vertasser un JENC Mitbrüder die die Sache WISSCH Leider WAar

manchen Fäallen ıcht mehr möglıch Sanz SCNAUC Angaben, be1l-
spielsweise über Auflagenhöhe Erscheinungszeıit oder ahnlıches,
machen Vielleicht tallt be1 der Lektüre dem oder anderen der
Beteiligten noch manches C111 Für 10NC Mıtteilung WAaICcC ich sehr dankbar

Heılıge Schrıft
)V_ Dr Arnulf Schleicher (I JTokwon) Apostelbrıefe Un

Apokalypse Aufl 1941 750 Seıiten 5000 Kıx
P Viktorin ZeiLLETISAÄ Yenk:i) un: Kanisıus C

Koreanısche Evangelıen Harmonıe 041
3} Reginald EKgner yn © aa A Kınderbibel mıb Bıldern 94() 3000 KEx
Miıt der Herausgabe der Apostelbriefe un der Apokalypse durch

Arnultf WAar dıe Übersetzung des gesamten das Koreanische ab-
geschlossen, da die übrigen Teıle Übersetzungen VO  — französischen
Missi:onaren bereits vorlagen Die Evangelıenharmonie sollte den atho-
ıschen Familien C1iMN Hausbuch SCIN, während dıe Kınderbibel hauptsäch-
lıch für den Schulgebrauch gedacht War Die Evangelienharmonie sollte
das Leben Jesu hervorheben Von iınhaltlıch gleichen Abschnitten wurde
jeweıls der angere verwendet Bıs autf WEN1ISC kleinere eingeschobene
Verbindungswörter 1e der lext unverändert Ks wurden JC 000 Stück

cın koreanischer Schrift nd ı chinesisch gemischter Schrift gedruckt.
Die Auflage konnte VOT dem Einruüucken der Kommunisten nıcht mehr
versandt werden. Nach Kanisius wurde S1C „höchstwahrscheinliıch VO:  -
den Kommunisten, WIC 5 vieles andere, VLast

Meßexte

Missa 1uUSsiR a) Vorarbeiten Tokwon un Yenk:i Auftl
1933 Meiandachten für Gemeinschaftsmessen Ordo Missae 6000 Stück
):2 Aull 19358 5000 Stück d) Aufl 1941 Stück
Den Gläubigen 106 lebendige eilnahme der Feier der hl Liturgie
ermöglıchen Wr VO  - Anfang C1in Hauptanliegen der Benediktiner

VO  —$ Tokwon un Yenki Um den Christen die Teilnahme Opfer
erleichtern, erschienen se1ıt dem Adventsonntag 1931 die FKormulare

der Sonntags- un: Festtagsmessen auf Zettel ahnlicher orm WIC
Hause die Klosterneuburger Mefilßformulare Dr Lucıus ot hatte

9392 das Ordinarıum Missae 112 Koreanische übersetzt Das Büchlein
erschien zunächst NUr vervielfältigt und WAar als C111 Hiltsmittel für die
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koreanischen Bruder und Schwestern gédacht. In Yenki hatfen Kénra.d
Rapp,; Vıktorıin eılelı un andere Missıonare ZUT Durchführung
der lıturgischen ewegung Mefßtexte übersetzt. Die Kirchenbesucher e
den seit Herbst 032 Sonntag für Sonntag 1n eıner Keihe VO:  e Predigten
1n die Handhabung un das Verständnis der hl Lexte, die unter die
Gläubigen verteilt wurden, eingeführt Balduin —

beıtete 1mM Wıiınter 932/33 einem Meißbüchlein, das mehrere der be-
reıts übersetzten Mefßformulare enthielt un dessen Melßgebete S1C}
das Ordinarıum Missae weitestgehend anlehnten. Zum Drucke dieses
Buchleins weılte Balduılın 1933 sechs ochen 1n Tokwon. Im eptember
1933 konnte dıe Miıssa BiusıR ZU erstenmal 1n iıhrer oOrm den Mis-
s1onsstatıonen ZUT Verfügung geste werden. Dr Ola{f af C hatte
1nNne Einfiührung 1n die hl Messe mıiıt einer katechetischen Behandlung
vorangeschickt. Da eın cechr schatzenswertes Missıonsmuittel WAar un!
WI1IE eingesetzt wurde, ist AauUus dem Bericht der Chronik VO  e yOoNg-
djong (1932—1934) entnehmen. „Die Meilgebete, deren Druck der
Chronist 1im Sommer 1933 sechs Wochen 1n Tokwon weilte un der 4n
September endgültig fertig wurde, werden taglıch 1ın der Messe geme1n-
S5d gebetet, un die Schwierigkeiten des Anfangs sind langst überstan-
den eıtaus der größte eıl der Christen hat das Mefifbüchlein sıch
dem nıederen Preis erstanden. Es ist ine Erhebung un Freude, WEeNNn
das olk diıe KResponsorıen aufnımmt. 11t kräaftiger Stimme un 1n
schönem Rhythmus die lTexte rezıtiert. uch 1n der Haltung ist das Mit-
opiern mıt dem Priester ZU Ausdruck gebracht, indem die Christen
beım Lehrabschnitt sıtzen un: dem Vorleser zuhoren, dagegen bei der
Praetation un: eC1mM Pater Noster stehen ZU Ausdruck des Gott
emporgehobenen Herzens. Die Kanongebete werden, soweıt s1e kırchlich
rlaubt sind, gemeiınsam 1in leiserer Stimmlage gebetet Die lautenden
Meißtexte wurden noch weıter gedruckt, soweıt S1€E och ehlten.“ 1941
hat P. Arnold en h (Y) einer Neuauflage mitgearbeıtet.

Mei%bücher VOINl Dr Lucius Roth GL
a) Missa Kıongpon (Übersetzung der eigentlichen Meßgebete). Auftl

1936, 1000 Seiten, 2000 Stück Aufl 1940, 800 Seiten, 5000 Stück.
Inhalt Meßerklärung, Messen der Sonntage, Festtage un: der He1-
ıgen, das Benediktinerproprium, dıe Commune-Messen (Die ages-
esscn der Fastenzeit SIN nıcht enthalten).
Sonntagsmiıssale, nthalt aut 450 Seıten 1Ur dıe Sonntagsmessen.

Autfl 1934, 1200 Stück Aulfl 1936, 2000 Stück
C) Heılıgenmaissale, nthalt Messen der Heiligenfeste. Aufl 1934,

1200 Stück Aufl 1936, 2000 Stück Sonntags- un!: Heıiligenmissale
erschienen nach der Herausgabe des Miıssa ıongpon ıcht mehr.
Fastenmüissale: Enthält alle Messen der Fastenzeıt, der Karwoche Un
der Quatembertage. 450 Seiten. Aul 19306, 1200 Stück Aufl
1938, 2000 Stück

e) Eıne Vorarbeit dem Miıssa zıongpon nennt die Tokwoner Chronik
Von 1933 (I eıinen „koregnisduen chott“” Dieses Büchlein, mıt chreib-
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apparat vervielfältigt, entixielt den Ordo Missae, sämtliche Sonn- und
Fejertagsmessen un!: die der wichtigsten Heiligenfeste. Der Chronist
knüpit die Mitteilung VO  » der Herausgabe den Wunsch „Hoffent-
lich erscheint das Buch 1n einıgen Jahren gedruckt. Hauptabnehmer
des Meifbuches sind natürlich 1ISCEG eigenen Missionsgebiete Wonsan
un: Yenkı i1ne große Anzahl wurde auch Von den Maryknoller
Patres este In die französischen Gebiete ist der Absatz mehr als
sparlich. Nach Seoul durtften WIT bıs heute DUr eın paar Geschenk-
exemplare versenden , berichtet der Chronist VO  — TLokwon über ‘ das

Halbjahr 1936
3 Meßbüchlein für Kınder mıt farbıgen Bildern 1in Steindruck, VO'  -

Fabıan A, In (I) Aul 19306, 35 Seıten, 5000 Stück Aufl 1937,
&000 Stück Auftl 1942, 7000 Stück Nach Wunsch zusammengebunden
mıt Beicht- un Kommunionbüchlein. „Das Meß%büuchlein WAar angelehnt

e1n aıhnliches VO  - Biehlmeier OSB, Beuron. Die Bilder, ımmer 1ne
Seite TLext un 1ne Seıite Bild, 1eß iıch MIr VO  - einem Koreaner zeichnen
un! 1n Zweifarbendruck lithographisch herstellen, wel Auflagen OTrTEe-
anısch, die drıtte Auflage arbeitete iıch japanisch U: weıl die Kiınder
spater ıcht mehr koreanisch lesen konnten. Auflage 7000, wahrscheinlich

(Brief des Vertassers VO 28 57)

Kirchenliederbücher
Katholiısches Iiederbuch VO  e Balduin Appelmann C Ur-

sprüngliche usgaben VO  =) Liedertexten ohne Noten, miıt Opalograph VOI-

vielfaltigt, gebunden 1n eıner protestantischen Buchbinderei 1ın yong-
djong (Luargtchin). 120 I1 leder. _ Geschmackvoll mıt Initialen un:!
Titelzeichnung für jedes Lied Die Christen sehr begeistert davon.
600 Stück

2) Liederbuch (T’schangka) VO  } Kanisıus Kügelgen (Y) Einem
Brietfe des Verfassers VO 1957 entnehme ich „Es bestand ein
Liederbuch der französischen Mıiıssıon: doch gehelen manche Lieder
nicht, und vieles fehlte So hatten WITr (die Yenkıimıissıon, mıiıt
Tokwon ausgemacht, dıe schönsten deutschen Lieder übersetzen unter
Beibehaltung der Melodie. Ich War mıt 4() mMIr zugefallenen bereıts fertig,
als Tokwon kaum angefangen Da WIT aber empfindlichen Mangel
Liederbüchern hatten, tellte ich ein Interimsliederbuch ININCIHN aus

den gebräuchlichsten französischen un den meınen Stück) Nach
der Drucklegung s1e 1mMm Handumdrehen vergriffen. Nach dem KEr-
S  einen des Tokwoner Liederbuches wurden 1n Yenki mindestens 8000
Stück desselben talis-qualis nachgedruckt.”

3) Liederbuch für das Kirchenjahr (Sengatchaik) VO  - Wolfram
1.5 T Asperges, 1d1ı qUuam), weıl gregorianische Choralmeßgesange,

eın Credo, Liıtaneıen, Libera, Responsorien, dreı Melßgesänge, Gesange
beim sakramentalen degen, 200 Lieder für das Kirchenjahr Aufl
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1938, Stück.) Erweitert Beicht- und Kommunionandacht,
welche auf Wunsch dem Liederbuch beigebunden wurden. ber den
tiefen Eindruck, den die Choralmelodien auf das koreanische olk mach-
ten, heißt 1n der Chronik VO  — Ryongdjong 934 „Die Passıon War
Von dreı Vorlesern übernommen un der Sangerschola als Plebs An den
Kartagen wurden en Je we1l Nocturnen mıt 4C einem Psalm, den
Lektionen un: KResponsorien gebetet un die Laudes Y’anz Da-
be1i wurde das Kıtuell beibehalten Als die Christuskerze hınter
den Altar getragen, das Licht bıs auf 1ine Kerze Harmon1ıum aus-

gelosc| WAar un Plazıdus mıt einer über eın vorzuglıches Stimmorgan
verfügenden Lehrerin das ‚Christus factus‘ koreanısch Sangs, herrschte
tiefes, geheimniısvolles Schweigen, un die Leute Sanz überwaltigt.
In gleicher Weise machten die Improperien be1 der Kreuzverehrung eıinen
tiefen Eindruck auf die Leute.“ Natürlich War die Arbeit den Lieder-
büchern tür die beteiligten Patres 1ne zusatzliıche Arbeıtsbürde. So muß-
ten die übrıgen Miıtbrüder sıch für Aushilfe ST Verfügung tellen Die
Chronik VO  ® Kowon (1937/38) berichtet, dafß die sechs Stationen 1n den
Bergen VOT Ostern VO  =) Alex1ıus Brandl e der damals och Kaplan
1n Wonsan WATrT, pastoriert wurden, SE Wolfram WAarTr ja miıt der Aus-
arbeıtung uUNsSsScCcICS Diozesan-Liederbuches un den immer vorhandenen
Piarrarbeiten überladen, da{fß selbst unmöglı tun konnte.“

Bei der Herstellung der Hilfsmittel, Melodien un: Texte, mußte auf
den Kirchengesang Bedacht SCHOMIMCN werden. Die Choralnoten mußflßten
mıt koreanıschem Text unterlegt werden. Außerdem kam darauf d
be1 der Auswahl VO  - elodıen für den Volksgesang solche finden, für
die sıch die Gläubigen begeistern konnten. Einen FEinblick ın die Arbeits-
we1se, die ZUTrC Herausgabe der Liederbücher führte, g1ibt die Chronik Von

Ryongdjong 1934 D  1E kastenzeıt 9034 un VOT em die Leidenszeit
teierten WITr lıturgisch. Wir ubersetzten die lateinischen JTexte Sdanz 1n das
Koreanische un SANSCHN S1e aut Choralmelodien. Anlaiß diesem Un-
ternehmen War eigentlich der Mangel einheimischen Liedern un:
Liederbüchern. Da miıt tormvollendeten Liedern auf schöner Melodie
ohl noch ange nıcht rechnen Ist: gaben WIT einem uUNScCTCET Lehrer,
der noch über eiınen ziemlichen Fond Lateın verfügt un einiges Diıchter-
blut ın sıch spurt, einen Probetext. Er sSo VOT em auf die Melodie
un Wort- un Melodieakzent gut achten. Er versuchte 6C5. Miıt einıgem
Nachhelfen schien dem Chronisten wenıgstens icht mißglückt. Doch
wıe kann e1in usländer zustandıg sSe1n 1n der Beurteilung eliner remden
Sprache un: 1mM Gefühlsleben eines remden Volkes! SO Zing der Pater
ın das Lehrerzimmer: ‚Hört mal/‘, begann C ‚iıch 111 euch mal Was VOT-

sıngen, un ıhr sSo mIır AaSCH, WI1€eE koreanısch klingt.‘ Miıt strahlen-
dem Gesichte tellte die I1 Lehrerschaft test ‚Pater, klingt sehr
schön, sehr weıch un!: rhythmisch.‘ KEiner, der 1mM Rute eines Musikers
steht, glaubte SAr feststellen können, die Hauptmusiker unter den
Koreanern behaupteten, daß die koreanischen Lieder un: die ‚kirchlichen
Lieder‘ vıel Verwandtschaft aufzeigten, un WECNnNn INan ın einem welt-
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lıchen Lieii eine Stelle sechr weıch gesungen habend will, schreibe man:
direkt wie ın der Kıirche. SO glaubten WIT uUu1ls auf keinem Holzweg un!
bereiteten die Karwoche VOT. Nun wurde übersetzt, auf Noten gebracht,
hektographiert, un dann SINg das Einuüuben.“

Außer den Choralmelodien wurden europaische. und koreanische Melo-
dien für das Liederbuch verwendet, naturgemälß meıst deutsche, aber auch
Iranzösische, die 1ın Korea schon bekannt Außerdem wurden für
dıe Lıtaneien koreanische Melodien verarbeıitet, die bereıts seıt Jahren
1m Gottesdienst verwendet wurden.

Schriften für den Sakramentenempfang
Eligius Kohler C T’aufbüchlein, nthalt die Zeremonien un

entsprechenden Gebete mıiıt Erklärung. 1. Aufl 1936, Seiten, 6000 Stück
2) Dr Lucıius Roth CE) Beichtbüchlein für Ordensleute. Aufl

1936, 35 Seiten, 600 Stück.
Alfred Fuchs (TI) a) Beichtbüchlein Tür Erwachsene. Aufl

19537 4() Seiten, 5000 Stück Autl 1938, Seiten, 6000 Stück Beicht-
un Kommunzonbüchlein Jür Kınder. Aufl 1936, 25 Seıten, 5000 Stuck.

Aufl 1937, 6000 Stück Aufl 19358, 6000 Stück
4) Hartmann Eberl T aufbüchlein. 1940

OÖffizıen-Ausgaben
Balduin W eihnachtsoffizium. 1934, 1000

Stück, mıt Opalograph vervielfältigt. Die Noten für das Vesperale un
das Weıihnachtsoffizium wurden 1n Seoul gedruckt, 1n Yenki wurde dann
der Text hinzugefügt.

Karwochenoffizium. 1934, 1000 Kxemplare.
Vesperale für Sonntage, Ostern, Pfingsten, Apostelfeste. 1934, 1000

Stück, mıt Opalograph vervielfältigt.
4) Offizıen den Festen der hl Agatha un der hl Caecilia. 1935,

120 Exemplare, mıt Opalograph vervielfältigt. Diese 1Ns Koreanische
übersetzten Offizien wurden VO  j den Mitgliedern des Tarsıtiusvereins
(Ministranten) % Caeciliıenvereins (Mittelschülerinnen) Canisiusvereins
(Mittelschüler) den Festtagen dieser Heiligen gebetet un CN.
Die Psalmen der atutın 1in der un Nocturn auf Je TEeI
reduziert. Laudes un Vesper enthielten auch dıe Choralnoten. (&r Aut=
satz VO  e 1US Parsch Bibel un: Liturgie,

Dr Lucius Roth 1) Brüderoffizium der Benediktinerkongre-
gatıon VO  } St Ottilien. Übersetzt un: mıiıt Einleitung versehen. a) Aus-
gabe ın Koreanisch. 470 Seiten. Aufl 1938, 600 Stück, fast alle
koreanische Christen verkauft. b) Ausgabe 881 Deutsch und Koreanisch.

Aufl 19358, 70 Stück, für die deutschen Brüder bearbeıtet.
Marianisches Offiızıum in Koreanisch.
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Vii<forin Zeileis (Y): ebet- und Zeremonienbüchlein für kore-
anısche Schwestern. Die reiche des Offhicıum 1vyıinum 1mMm (rebets-
en der Gemeinschaften w1e des Einzelnen fruchtbar werden lassen,
veranlalite ZUI Bearbeitung der Offizien-Ausgaben. Der Kıntritt kore-
anıscher Brüder un!: Schwestern machte die Bearbeitung der gebräuch-
lıchen Offizien NUu  - auch 1n der koreanıschen Muttersprache notwendig.
Daiß S1e auch be1ı den Christen Anklang fanden, kann als Beweıs dafür
GEln daß die Missıonare verstanden, iıhren Gläubigen die kirchliche
Gebetsweıse nahezubringen. Sie erzielten damıt zugleich 1ne Bereiche-
runs des Gebetslebens ıhrer Pfarreien, W1€e beispielsweise AaUS der Chronik
VON altoKoOou (Badogo) (Maı 1933 _ Maı 1935 entnehmen ist „Nach-
dem die in Yenki herausgegebene Miıssa hiusık (Koreanische Meßgebete)
schon Jangst Gewohnheıt 1n der Gemeinde geworden ist, versuchten WIT
auch probeweıse auf koreanisch Prım, Komplet un ein1ıge Vespern,
W1€e S1E auf der Jugendtagung 1n Ryongdjong gehalten wurden, hıer e1In-
zuführen Da aut dıe NCUC Art gebetet WITr  d, halten WITLr zweımal
1n der Woche liturgıische Prım un Komplet, während die Vesper 11UI

Festtagen wird.”

Gebetbücher

Kongkoa (Das große Gebetbuch) Zum Nachdruck dieses von Seoul
herausgegebenen Gebetbuches erhielten Yenkı un Tokwon die Erlaub-
n1ıs In Yenki wurden 12 000 Exemplare gedruckt. Dıe erste Auflage die-
SCS Nachdruckes 1n 'Tokwon umfafilte 5000, dıe Auflage 20 000 xem-
plare | D erschıen gebunden 1n Rotschnitt.

Ilkoa (Tagesgebetbüchlein). Auflage miıindestens Stück
yeLRYOU (Zeremonienbüchlein). Es enthielt die Gebete für den Fmp-

fang de hl Sakramente, insbesondere für die letzte Olung, Kranken-,
Sterbe- un Totengebete, SOWI1E die KRıten un (Gebete für die Beerdigung
Auflage mındestens Stück (Die Angaben entnehme ich eınem
Brief von Kanısıus Kügelgen VO

Kindergebetbuch, gedruckt 1n 'Tokwon

Katechismen
des Katechismus) 1n AnlehnungYorı Mufitap (Große Ausgabe

den Einheitskatechısmus aufgebaut (120 Seiten) Aufl 1937
Stück Aufl 1938, 15 000 Stück Aul 1939, 15 000 Stück Aufl
1941 1ın Japanısch. Stück

2) Roın Muntap (Katechismus für alte Leute). Enthalt Auszüge AaUuUsSs

dem großen Katechismus mıt den Glaubenswahrheıten, die alte Leute
wıssen mussen, WwWenNnn s1€e getauft werden wollen (56 Seiten). Aufl 1937,
5000 Stück Aufl 1941, 5000 Stück

S0C untap (Katechismus für Kinder). Aulfl 1937, 6000 Stück
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S1D Tan (12 Abschnitte). Enthalt die wichtigsten ‘ Gebete
(Kreuzzeıchen, Vater N:  ’ etc.) für die Schüler der und Klasse.

Aufl 1936, Stück Aufl 1938, Stück Aufl 1940,
1n Vorbereitung.

Der Yorı untap enthielt 3920 Fragen, VO  $ denen 120 auswendig SC-
lernt un: die übrıgen 200 dem Sınn gemaß angeeıgnet werden mußten.
Der 1in Muntap brachte Fragen. Der S0a untap für Kınder
talßte eitwa 35 Fragen Aaus dem Yorı untap un: wurde hauptsächlich
dem Erstbeicht- un Erstkommunionunterricht zugrunde gelegt TLextlich
wurde 1ın spateren Auflagen nıchts mehr geandert. Der Druck erfolgte
teıls 1n Tokwon, teıls 1ın Yenkı

Auf dem koreanischen Nationalkonzil, das VO N NS g6 9031 dauerte
und VO Apostolischen Delegaten anläafßslıch des 100jährıigen Jubilaäums
der Errichtung des ersten Vikariates 1n Korea nach Seoul einberuten WOT-
den WATr, wurde die Bearbeitung eines einheıitlichen Katechismus für dieMissionen 1n Korea beschlossen Die erste Katechismus-Konferenz AA

Besprechung einschlägiger Fragen wurde 1m September 19392 1n Taiku
abgehalten. Unter dem Vorsitz des Bischofs Demange versammelten sıch
dıe Vertreter der einzelnen Vikariate. Seit dem Nationalkonzil War VO'  -

jedem Vikariat ıne Vorlage für den Katechismus ausgearbeıtet
worden. Diese Arbeiten ollten die Grundlage für die Besprechungen
der Kommission bılden, die 1U  e iıhrerseıts einen Entwurt ausarbeıtete,
der eıner Reıihe VO  - Theoretikern un: Praktikern ZUT Nachprüfung un:
Kritik übergeben wurde. Die Ergebnisse wurden der Bischofskonferenz
1n Seoul 1933 vorgelegt.. Daraufhın redigierte Bischof Demange einen
Katechismus in lateinischer Fassung, die auf der Oktoberkonferenz der
koreanischen Bischöfe 1933 1n der Abtei 1okwon nochmals durchgespro-
chen wurde. Der Lehrinhalt wurde dabei endgultıg testgelegt. Im Januar
1934 trat 1n Seoul ıne Kommission INMECN, die die Übersetzung dieses
Katechismus 1Ns Koreanische besprechen sollte. An derselben nahmen für
Tokwon Anselm Romer un tür Yenkı Kanisius Kügelgen teıl

ber dıe Schwierigkeiten der koreanischen Übersetzung berichtete der
Chronist VO'  - Tokwon (Chronik 1933 I1) „Die koreanische Sprache,
reich S1e eıinerseıts Ausdrücken für konkrete Dinge ist, ist anderseıts
Aarm abstrakten Begriffen. Bisher hat INa  } vielfach Hanmunwortern,

Aaus dem chinesischen Sprachschatze entliehenen Bezeichnungen,
se1ıne Zuflucht S  MMM Allein bleibt die Tatsache bestehen, dafß
Hanmun TOLZ seiner reichen Verwendung ın der Literatur Koreas doch
ein Fremdkörper in der Sprache des Volkes ist un: VO  - vielen nıcht VeOI-
standen wird. So ist ıcht leicht, für den Katechismus eiıne 1n
jeder Beziehung befriedigende un: auch den wenıger Gebildeten leicht
verstandliche theologische Terminologie linden Sovijel ist aber sıcher,
daß der LNEUC Katechismus inhaltlıch, methodisch un auch sprachlich 1m
Vergleich zum alten einen gewaltigen Fortschritt bedeuten wird Bei der
Drucklegung des Katechismus galt auch, die Schriftform 1n Betracht
ziehen. „Frühere Katechismen erschıenen 1n Seoul in koreanischer Schrift,
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ohne cixinééische Zeicheni Spatere Auflaé;én hatten chixieéische 2eichen
und erfreuen sıch größter Nachfrage. Die VO  - yongyang herausgegebe-
nen Katechismen en chinesische Zeichen. In UunNsSCTCI Ausgabe sind mıt
Rücksicht auf die beıiden die chinesischen Zeich;n 1n Klammern be1-

gegeben. CC

Katechetische und homiıletische er

Gregor te 5 (I) L1ıber Mazgıstrı, Handbuch für den Katechisten.
Der Liber magıstrı WAar 1n drei Bänden vorgesehen nach den aupt-
stücken des Katechismus. Die ersten beiden Bäande schon langer
erschıenen un!: 1m Handel Mıt dem Band gab Schwierigkeiten, da
die Japaner nıcht mehr erlauben wollten, dafß Bücher 1n koreanischer
Sprache gedruckt wurden. Schließlich konnte dıe koreanısche Drucklegung
doch noch erreıicht werden. Als INa  e daran WAäT, den Band binden,
mußte auf kommunistischen Befehl miıt den anderen Werkstatten auch
die Buchbindereı1 geschlossen werden. 1€e Katechesen des TIaber magıstrı

ach der „Münchener “ (psychologischen) Methode gearbeıtet.
Fabıan 4A4 In (L) Grundrıifß der KatechetikR Vorlesungen für den

Oberkurs des Seminars. Druckfertig, 1n hektographischer Ausgabe 100
Stück verteilt. Die Drucklegung wurde durch den Kommunisteneinbruch
verhindert.

Thimotheus Bitterli E1 Katechesen für dıe Miıttelschule. Drudc-fertig vorgelegen, als die Kommunisten einbrachen.
Dr Arnulf h 1 (T) Homuiletisches Handbuch Vor 1945

Bände Arnulf bot miıt diesem Werk den koreanischen Priestern ıne
Handreiche un Anleıtung. Kıs wurden 1ın iıhm Predigten uUunNnseTCTI Patres
herausgegeben. Der Inhalt War 1n japanischer Sprache vertaßt. Die ort-
setzung der Reihe konnte iniolge der politischen Entwid<lung ıcht mehr

dur@lgeführt werden.

Aszetische Bücher

Dr. Lucıius 1) CUu Geistiger Kampf I2384 Seitenj ;
1939, uil 5000 Stück Die nregung ZUTC Herausgabe dieses Werkes
gng Aaus VOo  ‚] dem Koreaner Pak 1n Nonsan, Vikariıiat Seoul Pak über-
setizte den „Geıistigen Kampf” 1MmM alten koreanischen Stil un sandte das
Manuskript nach Tokwon Unter der Miıthilfe des Koreaners Kım Bunto
überarbeitete 65 Lucıus un versah miıt einer Einleitung. Pak stiftete
einen Betrag von 300 Yen den Kosten der D;udclegung. Betrach-
tungsbuch für alle Tage

Viktorin Zeileis (X) Imitatıo Christı 1940 Herausgegeben 1n
Zusammenarbeit mıiıt Josef

Dr Arnulf el (D Betrachtungsbuch. In Vorbereıtung.
In Anlehnung a Benedikt aur un: Parsch, unter Benutzung der
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VOrärbeiten VO'  =) Lucius und seiner eigenen Konfqrénzen für die
Novizen.

Servatius udwi (Y) H ez'li gen-K alefider. 1940 3000 Stück
Dr onorat Millemann (I’) un Dr Arnulf Schleicher

CL Leben des hi Benedikt UN: benediktinıisches Ordensleben.
Kım Ku Paul (auf Anregung VO  3 Ambrosius Hafner — 1Ot

einen (rott? 1950, TOS 130 Seiten.
Kım Yonkun Paul auf Anregung VO  =) Ambrosius Hafnér Y))

Grundlehren Bath Erziehung. brosch 4() Seiten.
Bücher katholischer Haltung unter das olk bringen War eın Haupt-anlıegen der Missionare. Zur Erreichung dieses Zieles boten siıch wel

Wege. Der erste War die Herausgabe VO  - Büchern 1n koreanıiıscher Spra-che, der andere das Bestreben, die VO  ; den iss1ıonaren verfaßten
Werke und die katholischen Bücher anderer Autoren unter das olk
bringen. Schon 19392 berichtet die Chronik VO'  — Wonsan: Is Versuch,
NSCTEC Kirche mehr VOT der breiten Offentlichkeit bekannt machen,
dürfen die Verhandlungen mıiıt einem heidnischen Buchhändler angesehen
werden, die VOT einıgen Tagen ZU Abschlufß kamen. Er hat sıch bereıt
erklärt, als Gegenleistung fur einıge Zugeständnisse VO'  - unNnserer Seite
(Einkauf VO  $ Schreibmaterialien für Schulzwecke eic be]1 ıhm) samtlıiche
1in rage kommenden katholischen Bücher 1ın seinem en auszulegen.
Es kommen für diesen Ziweck VOTr allem katholische jJapanısche Bücher
iın Betracht Wenn WITr auch VO  w vornherein überzeugt sınd, dafß der
Absatz dieser „katholischen Abteilung“ 1emlıch maßıg bleiben wird,
durite doch sıcher se1N, daß auf diese Weise die Wahrheiten UNsSsecCTET

Religion auch 1n manche Kreise dringen werden, - die WITr VO  - der Mıssıon
dus zunachst och ıcht direkt erreichen können.“

Die Chronik VO  $ Holung 9035/36 berichtet: „Den guten Sa.men des
Wortes haben WITr auch schon W1e€e andere Stationen mıiıt Drucksachen unter
die Heiden bringen versucht. c  €es Neujahr verschenken WIT an die
Gemeindevertreter Bücherpäcklein. Vergangenes Jahr dankten S1e
schon schrıiftlich un gemeınsam datür Wir kennen die Unerforschlichkeit
der Gnadenwege, aber WITr haben be1 den Büchergaben die Hoffnungen
e1INes Fliegers, der Meter überm Eitffelturm eınen Stecknadelkopf

dessen Füßen treffen 111.“
Eın ıttel, dem Volke diıe Kenntnis relig10ser Literatur nahezubringen,

auch die Ausstellungen. Als eın Vorläufer derselben kann CS be-
trachtet werden, dafls, W1€E beispielsweise der Chronist VO:  — Holung 935/36
berichtet, Neujahr un be1 anderen Anlässen koreanische un chine-
sısche Frauengesellschaften in das Pfarrhaus kamen, dort die Bilder
des un VO  - chuhmacher betrachten. Dabei ergıbt sıch
manches Wort, das als miıssionarıscher Same 1n die Seelen fällt

Die Chronik VO  - JI utoku (1932/1934 teilt mıt „Am 1933 wurde
e1INe relıg10se Ausstellung veranstaltet. In den Räumen der Schule wurden
relıg1öse Gegenstände, W1Ee kleine un: größere Biılder, Kreuze, Rosen-
kränze, einıge kleinere Statuen un die koreanischen relıg10sen Bücher
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der Vergahgenheit un Gegenwart ausgeleét. Leider War der Hauéttag
der viertagıgen Veranstaltung verregnet. twa 1000 Besucher wurden VO  —$

den Lehrern un: dem Katechisten mıt dem Sınn der Gegenstande un
den Grundzügen UuUNsSsScCICI eılıgen TE bekannt gemacht”. Zu bemerken
ist auch, daß dıe Neuerscheinungen meı1st 1ın den katholischen Zeitschriften
besprochen wurden. S o lernte eın Heide AaUs Pusan durch eın japanisch SC-
schrıebenes Kirchenblatt beispielsweise das Meßbuch VO  e Prior Lucıus
kennen. Als Gegengabe für eın Exemplar desselben schenkte en
xemplar seiner „Geschichte der katholischen Kırche 1n Korea“ (Chronik
VO  =| Tokwon

Volksaufklärungs-Schriften
Dr Rupert Kliıngseis C Ist dıe Seele des Menschen aterıe

oder (re1ıst? (Heit einer geplanten Reihe) ufl 1940, Seiten,
5000 ıx

Dr Arnulf Schleicher (I) Welche Relıgıon ıst dıe m”ahre?
(Heft einer geplanten Reihe) uftl 19358, 50 Seiten, St
Dr Lucıus Roth (I) Führer durch Kırche un Kloster Tokwon.

Autfbau un Aufgabe eines Missionsklosters. 1937 Gedruckt 1n Koreanisch
und Japanisch.

Ambrosıius Hafner ( Führer durch das hatholısche (zottes-
Aaus. Seiten. 500 Stück, Oktav) gedruckt. Fthiısches Lesebüchleiun
für Schüler. Seiten, 400 Stück, vervielfaltigt (Quart) Blätter über
das chrıstlıche en 2000 Stück 1Ne Reihe VO  - 20 Nummern, als
Flugblatt gedruckt. Flugblätter ZUT Fronleichnamsprozession. Kınıge
Tausend, erschienen etwa IC hindurch. 5) Im koreanıschen Monats-
blatt d un Landbote erschıenen Vvon Ambrosius Hafner ZzZwe1
Aufsätze, die siıch mıt wirtschaftlıchen un sozialen roblemen der Chri-
sten befafßten

a) Der wirtschaftliche FEinflufß der katholischen elıgıon 1mMm Gebiet der
Provinz Kıirın. b) Ist ine Auswanderung nach der Mandschure1 unserenN

koreanıschen Christen empfehlen”
Kanisıus üge SCH (X) Bienenzucht-Lehrbüchlein. 1918

150 Stück, hektographiert. Obwohl diese Schrift ıcht direkt als Missions-
hılfsmittel betrachtet werden kann, ma S1Ce Erwahnung inden Als 1m
ersten Weltkrieg die finanziellen Unterstützungen Aaus der Heimat aus-

blieben, gelang c5 Kanısıus ab 916 durch die Errichtung un den
Betrieb eıner leistungsfahıgen Bienenzucht der 1ssıon materielle Hiılfs-
quellen erschließen. 9017 begann mıt Kursen für Bienenzucht, dıe
stets voll besetzt Den Vorträgen wurde das Koreanische „Biıenen-
zucht-Lehrbüchlein” VO  - Kanisius zugrunde gelegt, das sich das
Buch VO:  w tun S, Der 2ıen un seıIneE Zaucht anlehnte.

Die Volksaufklärungsschriften relig1ösen nhalts entsprangen eiıner
doppelten Notwendigkeıit. Einerseits galt CS, das christliche Wiıssen einem

großen heidnischen Publikum vorzulegen, anderseits arbeıtete die egen-
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seite mıt ähnlichen Mitteln. Dem Missionar von Tutoku _händigtcl 1933
eiIn Bonze eın Flugblatt AUS, das einen Aufrut d die fünf großen Relig1-
ONCN enthielt, sich gemeinsamer Aufbauarbeit 1m ucn Mandschu-
reiche vereinıgen. Der Chronist VO  $ Hamhung berichtet schon 1930
„Beim Briefmarkenaustausch un: Stundengeben hatte sıch ab un Ge-
legenheıt geboten, der studierenden Jugend etiwas auf den Puls
fühlen. Jedoch, kaum der Volksschule entwachsen, wollen diese Jungen
schon Kants Philosophie lesen un: uber Darwins Theorien dısputieren.
Dıe nuchternen christlichen Wahrheıten aber dünken ihnen ıcht bewels-
bar Sie sind auch bereıts uber ıhren Vaäterglauben un Ahnenkult hınaus-
gekommen.

Dıie Herausgabe relig1öser Aufklärungsschriften entsprang zunachst der
Initiatıve einzelner Missionare. Günstig WAar CS, WCCI1I sıch gelegentlıch
Mitarbeiter Aaus dem Laienkreise ZUT Verfügung stellten. Wahrscheinlich
sınd Aaus dem taglıchen Abwehrkampf auch manche Broschüren entstan-
den, die inzwischen 1n Vergessenheıit geraten sS1ind. Als i1Nd  - darangıng,
die Herausgabe ın eın System bringen, multe INa  $ sıch auch 1er.
zunaächst dıe vorhandenen Kräfte halten So TS  1enen VO  w} der in
1okwon geplanten Reihe 11UTL: die Nummern un: Leider ıst mMIr
nıcht mehr gelungen, die 'TLitel der anderen geplanten Nummern test-
zustellen. Es ist e1in ergreifender Abschlufß dieser missionarıschen Presse-
arbeit, dafß Rupert gerade seiner Schrift: Ist dıe eele des
Menschen aterıe oder (re1ıst? VOII den Kommunisten unter Anklage
gesetzt wurde. Se  1n MHungertod 1m kommunistischen Gefäangnis Pyong-
yan$g 1950 gewınnt dadurch die Note eines besonderen Be-
kenntnisses. Die Verhältnisse der Kriegs- un Nachkriegszeit hatten das
geistige Schaifen der issionare nıcht vollıg unterbinden können. Der
weltanschauliche amp entbrannte 1n einer ungewohnten Scharte. Die
lıterarısche Niederlegung der Vortrage un: Schulungskurse konnte aber
ıcht mehr 1ın großen Druckauflagen erfolgen. Als ein Beispiel VOII vielen
se1 1n diesem Zusammenhang auf die Tätigkeit von Fabıan Damm

hingewlesen, der 1n einem Briefe VO 28 1957 schreibt: „Druck-
fertig un sind 1n hektographierter Auflage Je etwa 100 Xem.-
plaren hergestellt und verteılt worden: a) eın kosmologıscher (sottes-
Dewe1s, zusammengestellt nach Vorträgen un Schulungskursen für meine
Burschen un die koreanıschen Schwestern als Gegenaktion die
mechanistisch-materialistische Weltanschauungspropaganda der Kommu-
nısten, also 1n der eıt zwischen 1945 bıs uUunNnserer Verhaftung. Eın
teleologischer Gottesbeweis 1n eben diesem Sinne War 1m Grundautfbau
fertig, aber noch nıcht zusammengestellt. b) rsprung der (Grottesidee.
Ebentfalls als Wiıderlegung die kommunistisch-materialistische Pro-
paganda Al diese Sachen ollten herauskommen, sobald WITr „Luit:
bekommen hatten, aber diese Zeıiten SIN  d ıcht gekommen habe S1e
also den Kommunisten überlassen, (Talls S1e darauf gekommen sind,
ich S1e vergraben habe
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Zeıtschrıiften
Der kathoiischen Jugend regelmäaßıg Lesesto{ff Zr Verfügung stellén

veranlaßte die 1sSsS10N DA Herausgabe geeigneter Zeitschriften. Die
Mitglieder der kirchlichen Vereine bereitwillıge Abnehmer un
bald auch Miıtarbeiter. Dıie Herausgabe eıiner Seminarzeitschrift rug ZUI

Vertiefung der Verbindung zwischen Semiıinar und Zoöglingen vorteilhaft
be1 Eın Vorgaänger der Zeitschriften 1mMm Missionsdienst WAar dıe VO  I den
französischen Missıionaren 1n Seoul se1it etwa 900 herausgegebene alb-
monats-Zeitschrift I'schapgı. Auch die ın Pyongyang VO:  i £ranzoösischen
Missıonaren zeitweise herausgegebenen Zeitschriften, eın exegetisches
Monatsblatt un: eın Monatsblatt ür Burschen, boten nregungen

Balduin Im (X) Tarsıtiıo-Hö-Po a des Tarsıtıius-
Vereıins). 31—19 400 St 3€ Ausgabe; 930) wurde der Tarsıtius-
Vereın der Minıstranten 881 Ryongdjong gegründet. Konrad Rapp
OSB empfahl die Ausbreıtung des Vereins über die d Prätektur
Yenkı Auft dem Jugendtag wurde Balduılin ZU. Prases ernannt un
ihm die Herausgabe eines Vereinsblattes nahegelegt. Der Tarsıtius-Hö-Po
erschien zunachst 1m Umfang VO:  ( Seıten, die der Herausgeber vorerst
alleın bearbeıtete. Als sıch unter den koreanischen Lehrern und Miıt-
schülern geeıgnete Kräfte ZUT Mitarbeit ZUI1 Verfügung stellten, wurde
der Umfang auf Seiten erhoöht un das zweimal 1mM Monat
herausgegeben. Der Druck erfolgte 1n einer protestantischen Druckere1
1ın Ryongdjong. 2° Katholıik Son Yon (Der katholische unge) 1934,
3500 Stück, gedruckt 1n Seoul, Seıten, einmal monatlıch. Auft dem
Diözesanjugendtag 1934 wurde ine Umaänderung des Tarsıtıo-H6ö-Po
beschlossen Der Inhalt sollte auf dıe gesamte Jugend eingestellt werden
un das samtlichen Stationen als Jugendzeıtung ZUT Verfügung
stehen. S o wahlte INa  =) den obıgen 'Titel Balduin blieb Herausgeber.
Er verfaßte für jede Nummer einen Artikel uüuber allgemeıne ildungs-
fragen AaUus verschiedenen Gebieten, Kirchengeschichte, aturwıssen-
schait, europäaische Geschichte, Jugendführung, Biographie bedeutender
Persönlichkeıiten. Redakteur WAar der Koreaner oang oma, eın
ehemalıger Seminarist, eın talentierter, strebsamer Mann. Die Zeıtung
wurde alle katholischen Schulen 1n Korea un: der andschure1 O
schickt. Sie erschien bıs 940

Seit 1938 erschıen 1n apan ein Jugendblatt Pıt Licht 1in koreanischer
Sprache. kın Stipendium Aaus Frankreich ermöglichte C5, diese Zeitung
fast Zanz kostenlos überall 1n Korea 1n er Auflage vertreıiben.
Verhandlungen mıt dem Ziele, beide Zeıtungen ın Seoul zentralisıe-
rCnNn, zerschlugen sıch. Gleichzeitig traten die japanischen Regierungs- und
Polizeistellen 1n Korea. die Schriftleitung mıt dem Ansuchen heran, 1n
dıe Zeitung Artikel aufzunehmen, welche die Jugend un: das olk für
japanische Geisteshaltung, Politik un Kriegsführung interessieren soll-
ten. Sie befürworteteny auch die Veröffentlichung entsprechender Bilder.
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Die Zeıtung tellte 1940 ihr Erscheinen ein, da iıhre Finanzierung nicht
mehr möglich WAar un: e1in Eingehen auf die Japanıschen Wünsche sıch
mıiıt dem Ziweck ıcht vertrug.

Freund der Seminarısten. PHerauégegeben 1n Tokwon 1n Kalender-
form) Diese Seminarbroschüre, ıne Art Jahresbericht, wurde größten-
teıls VO  ) den Studenten selbst vertaßt. „Die begabteren Alumnen hatten

Gelegenheıt, iıhr Licht etwas über dıe Seminarwände hinaus leuchten
lassen“, heißt 1ın der Chronik VO  - Tokwon 1) Dıie Auflage

betrug 300 Kxemplare. 1939 erschien der „Freund der Seminaristen“ ZU

letztenmal.

Sprachliche er

Anselm Romer B} Handbauch der horeanıschen Sprache. Hekto-
graphierte Ausgabe (Vor

Dr. Lucıus Roth (1 a) Grammatık der bhoreanıschen Sprache.
ut1l 19306, 5692 Seiten, 1000 Stück D) Han-Moun (Hılfsbüchlein ZUFTF

Grammatık der koreanıschen Sprache) ufl 1937, 600 Stück
Alex1ıus Brandl ( Anfangsstudium der japanıschen Umgangs-

sprache. utl 1935, 280 Seıten, 600 Stück ufl 1939 (Ist nach
einer Miıtteilung des Verfassers druckfertig auf dem Schreibtisch elegen,
als dıe Kommunisten kamen.)

Kanıisıus (Y) Umfangreıiche Vorarbeiten Pr Iß Lex1-
kon der chinesischen Zeichen.

Gerold Fischer (D Lateın für Mediziner. 194 7 1n Tokwon 1m
Auftrage der Medizinischen Fakultät ChongyJin gedruckt.

Das tudium der Sprache ist die ersie Aufgabe, die dem Miss10-
Nar 1mM Missionslande obliegt. rst die Beherrschung der Sprache ermog-
ıcht iıhm dıe Ausübung des Berutes. Was der Verlust eines sprachkun-
dıgen Mitbruders für die issıon bedeutet, kann dem Nachruf entnom-
IN  ®] werden, der dem T 1937 1ın Tokwon verstorbenen
Sebastian 1in der Tokwoner Chronik 1937 gewidmet wurde:
‚In Sebastıian en WIT einen Mitbruder Grabe geiragen, der
außer Französisch un Englisch VOT em das hiıer 1mM Osten wichtige
Koreanisch un apanıs gelauhig sprach, der auch 1Nn der japanıschen
un:' koreanischen Lıteratur sıch z1iemlich gut auskannte un ohl belesen
zeıgte, Was iıhm besonders als Seminarpräfekt 1n der Beurteilung g..
eigneter Lektüre für die Studenten sehr gul zustatten kam. Bezüglıch
der Hilfsmittel die Missıonare zunächst auf die Werke berutfener
Linguisten angewiesen. Freudıg bemerkt LA die Chronik VO'  } Tokwon
1931 (I) „Spateren Interessenten se1 bemerkt, daß das Studium des
Koreanischen jetzt wieder etwas erleichtert ist, weıl das Koreanisch-
Englische Wöoörterbuch VOIl ale wieder 1n dritter un vermehrter Auf-
lage erschienen ist ange Fc WAar vergriffen, daß INa  - kein
brauchbares Lexikon ZUT Verfügung hatte Schon VOI acht Jahren hatte
die Neuauflage erscheinen sollen, un das Manuskript WAar schon 1n
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Tokié) zum Druck. Doch durch das damalige Erdbeben wurde es ZCI-
stort Das NECUEC Lexikon ist eın stattlıcher Band von 1780 Seıten un
nthalt 1M (GGanzen 75 000 koreanische Wörter. Doch W1€e nıchts vollkom-
Inen ist auf dıeser Welt, hat auch dieses Lexikon seıne Mängel. Manch-
mal sucht INa  - nach einem Worte un kann nıcht finden.“

Das Sprachstudium der 1ss1onare nımmt zweckmäßig Rücksicht auf
dıe mıissıonarischen Notwendigkeiten. So ist namentlıch 1n der Bestim-
INUuNS des Wortschatzes die spatere Berulfstätigkeit maßgebend. Wiır
verstehen daher auch die Freude, mıiıt der die Chronik VO  ®} Tokwon VO  -
936 (ID) das Erscheinen der Grammatik Von Lucius begrüßt: „Am

Dezember 1936 gab Lucius eın fast 600 Seiten starkes Buch heraus,
mıt dem besonders seiınen Miıtbrüdern eine Freude machte, sowohl
denen, die schon 1n Korea sind, W1€e jJenen, die in Zukunft nachkommen
werden. Es ist die Deutsch-Koreanische Grammatik mıiıt UÜbungsstücken.In Auflage wurde S1e r VO  w} Anselm abgefaßt un: hektogra-phiert 1ın 100 FKxemplaren herausgegeben. Da S1e Jangst vergriffen WAar
un Anselm ZUTC Neubearbeitung tür den Druck ıcht eıt fand,
unterzog sıch Prior Lucius dieser Mühe Nunmehr ist die Arbeit ab-
gesd;lqssen, ein stattlıcher Oktayband umfaßt den anzecn Lehrgang.Damit ist das tudium des Koreanischen angenehm un leicht gema
INnan mochte beinahe wünschen, nochmals etwa 3() Jahre alt Se1nN un
das Sprachstudium and dieses Buches beginnen können. ngs
VOT dem Koreanischen ist jetzt für junge Leute nıcht mehr Platze,
INa  =; arbeıtet das Buch durch W1€e einen etiwas komplizierten Roman un
braucht nıcht den drıtten Teıl der Mühe, den INa  - seinerzeıt für das KEr-
lernen der lateinıschen Sprache verwendet hat Mögen recht viele hoch-
un ehrwürdige Mitbrüder aus der Heimat sich noch der Wohltat dieses
Buches erfreuen. Da 1n 000 Kxemplaren herausgegeben wurde, ist
Gelegenheit hierzu reichlich vorhanden.“

Die Herausgabe e1ines Japanıschen Sprachbuches entsprach der Not-
wendiıgkeit der Kenntnis des apanıschen für die Missionare 1n Korea.
Die Besetzung durch Japan hatte nıcht 1Ur jJapanısche Christen der
Miıssıon zugebracht, galt auch, die Beziehungen den Japanischen
Behörden möglıchst reibungslos abzuwickeln, WAaAsS bei der Kenntnis des
Japaniıschen eichter tıel Noch dringender wurde die Notwendigkeit der
Kenntnis des Japanıschen, als die Besatzungsmacht ab Januar 1941 das
Japanische als einzıge Schulsprache iın den koreanıschen Schulen einführte.
So War wirklich e1n weitschauendes Weihnachtsgeschenk, als
us 1mM Jahre 935 jedem Mitbruder se1ın „Anfangsstudium der jJapa-
nischen Umgangssprache“” unter den Christbaum egen konnte. Besonders
begrüßt wurde, dafß seinem Buche eın sehr gutes Wöoörterverzeichnis
der theologischen Ausdrücke beigegeben hatte

Den Plan, ein Zeichenlexikon herauszugeben, faßte Kaniısius 1n
der eıt des Weltkrieges, als ihm durch dıe Japaner direkte m1SS10-
narıische Arbeit verwehrt WAar. 1916 War das Mundja-Lexikon hand-
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schriftlich fertig, so konnte das I„Zeid1enlexikon“ fertiggestellt werden,
das 1n 75 Kxemplaren hektographisch vervielfaltigt wurde. Es enthielt
die 1n den koreanıschen Sprachgebrauch übergegangenen chinesischen
Lehnworter, denn die Zeıichen der gesprochenen Mundja Volksgut
geworden. Dieses Zeichenbuch der notwendigsten 3000 chinesischen Sınn-
zeichen verwles 1n jedem KEinzeltall auf dessen Vorkommen iın Leon
LESET., Lecons ethymologıques des caracteres Chino1s, das jedem
Miıssıonar ZUTT Verfiügung stand Das Lexikon VO  - Kanisius gab dıe
chinesische Aussprache 1ın koreanischer Schrift, SOWI1E die Übersetzung 1n
Koreanısch und 1n Deutsch wıeder. 017 War der eıl des exıgra-
phischen Werkes fertig, dıe „Zeeichenreihe in alphabetisch-phonetischer
Anordnung”. Leider wurde sS1e nıemals gedruckt; S1E ging schliefßlich be1
der Gefangennahme durch dıe Kommunisten verloren. Miıt Hıltfe e1INes
gereiteten Exemplares der unten erwähnten Wurzelreihe, Teıil, hat
der Verfasser inzwischen NEU angefertigt un die Hällfte erweıtert.
Der Teıl, das Mundja-Lexikon, enthielt 1n Heften VO  — ]Je Blat-
tern unter jedem Zeichen der Wurzelreihe dıejenıgen Mundja-Woörter,
1in denen das Zeichen enthalten ist, in koreanischer Schrift mıt deutscher
Übersetzung, insgesamt Worter.

Von arbeıitete Kanısıus seinem Deutsch-Koreanischen
Wörterbuch. Er hatte 70 Abzüge hektographisch vervielfäaltigt. Es
insgesamt 350 Seiten mıt nahezu 000 deutschen tichwortern. 1931

folgte dann das Koreanisch-Deutsche Wörterbuch, das 1n besonderer
Weise auf den relıg10sen Wortschatz Rücksicht nahm. Leider verhinderte
die politische Enfwicklung dıe Drucklegung der genannten Lexika.

Wissenschaftlıche Veröffentlichungen
In der ostasjiatischen 1ss1ıon spielte das Problem des Stiles beım

Kirchenbau eine Rolle Dabe1 andelte sıch ıcht 11UI die rage
der Anpassung östliıches Stilempfinden, die Diskussion beschäftigte
sich auch mıiıt der eventuellen Einführung von Neuerungen, die sıch AaUus

der modernen liturgischen Auffassung ergaben. Im Anschluß den
Kirchenbau VO  5 Tunhoa Yenki) 1mM Jahre 1941 erschienen 1n der VO  '

Hildebrand Yaıser OSB 1n Tokyo herausgegebenen Zeitschrift
Phos Ghrıistou die Aufsatze VOIl Alwın Schmid (Y) un Fabian
Damm E die siıch mıiıt dem erwähnten Problem auseinandersetzten.
Das gleiche ema ahm Lukas w e (Y) auf 1n seinem Aufsatz
„Liturgical Renaissance”, erschıenen 1m GC‚,hına Missıonary Bulletin (Hon-
kong) 1952, eit

CL lıegen eıine Reihe VO  o Auf-Von dem Sınologen Dr Olat Gr
satzen und Besprechungen VOT 1n der NZM, der Münchener Cco Zeıt-
schrifl, den Monumenta Nıpponıca und den Monumenta SIinıcCa. In
seiner-_ Leidener Dissertation beschäftigte sich mıt dem Daıgı roku des

aıba Ekiken ine Studie ber diesen erühmten japanischen Sino-
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lbgen, Arzt, Pharmazeuten un Voiksérzieher der Genroku-Zeıt (17 Jh.)
erschien 19492 be1 I iın Leiden In Jahrelanger Arbeit entstand an-
schließend die erstmalıge Übersetzung und Kommentierung des Kınshı
roku (chın DJın-sı Ju) In den Monumenta Nıpponıca Monographs -
schien dıe Arbeıt 1n Bäanden DIin-sı [, Die sungkonfuzzanısche Summa.

Band Kınleitung (324 deiten). Band Texte (768 Seiten). Band
Anmerkungen (545 Seiten). Der Druck, mımeographiert, aßt leider
wunschen übrıg.

Das Lebenswerk des Ethnologen Dr Frıdolin Zimmermann
ist bisher och nıcht in eiıner Gesamtschau gewüurdigt worden. Der Ertrag
seiner Forschungen ist 1n der Fachliteratur 11UT teilweıse nıedergelegt.
Seine für die Kulturgeschichte Koreas außerst wertvolle un sechr reich-
haltige ethnographische Sammlung 15 den Kommunisten in die Hände
gefallen. Der einsame Tod des gelehrten Missionars 26 Junı 1946
1n Kerim (Nordkorea) hat eın Forscherleben beendet, das über geistige
Haltung, Kultur un eschichte des koreanıschen Volkes 1ne beachtliche
Fülle Von Erkenntnissen erarbeıtet hatte

Das lıterarısche Werk der Benediktiner-Missionare 1ın Tokwon un
Yenki ist nıcht 193088 hinsiıchtlich sSE1INES Umfanges un: seliner Auflagenhöhe
ıne beachtliche Leistung. Es legt überzeugend dar, da{fß un: W1E dıe
mi1iss1ıonarısche Arbeıt Aaus benediktinıscher Geisteshaltung befruchtet WUTI -
de ber die Veröffentlichungen der geistigen Arbeiten der Patres haätten
iıcht erfolgen können ohne die Druckerei:en 1n Tokwon un! Yenki;i un!
ohne die ıhnen angeschlossenen Buchbindereien. So Sal auch 1n diesem
Zusammenhang der Taätigkeit der Brüder 1ın diesen Betrieben dankbar
un!: anerkennend gedacht.

Einigen der genannten Werke WAar nach Krieg un Kommunistensturm
eın Wiederaufleben vergonnt. In einem Briete VO 057 chreıbt

Fabian Damm, jetzt Superior der sudkoreaniıschen Missıionsstation
Kımchon: „Unsere ruühere Maıssa Birusık wurde 1Ns allgemeıne Gebetbuch
übernommen, Was immerhin eın Fortschritt ist Wır konnten, als WIr 1mM
etzten Jahr hierher kamen, sofort wıeder MSCIC Gem;insd1aftsmesseneinführen.

Eın Pater der Maryknoller 1ss1ıon 1e18 nach 1953 1n apan das
„Große eißbuch”, das „Sonntagsmelßbuch‘ den Liber Mazgıstrı un: die
gesamte Hl Schrift auf phototechnıischem Wege vervielfaltigen. Der Ge-
stehungspreis der einzelnen KExemplare ist naturgemäß ziemlıch hoch
In diesem usammenhang mMmas auch interessieren, dafß 1m Anschluß
den Liber Mazgıstrı e1INn koreanischer Priester 1n Sudkorea eın Handbuch
für Katechisten verfaßt hat „Die Lehre Christi“ Es ist 1ın der FKForm VoNn

Erzählungen gehalten, die <  - den Katechismusiragen ausgehen.
Es gıbt keine Bibliothek, dıe die Veröffentliıchungen der Benediktiner-

Missiona.re 1n Ostasien vollzäahlıg vereıinıgt. ber irgendwo auch ım
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ommunistisch bes'etiten Korea korhni_t doch ab un einmal eines dieser
Bücher 1n die and eINESs Menschen un wird ihm ZU Künder eiınes
Reiches, das nıcht VO  \ diıeser Welt ist. Sıcher werden auch V1e  le dieser
Schriften als kostbarster Aatz heimlich gehutet un als Kraftquelle
benutzt VO'  - den Gläubigen der Kirche, dıe ort druüuben auch heute noch
ebt 1mM Untergrund.

AUSBILDUNG UND ERZIEHUNG
DEN KLEINSEMINARIEN DER GESELLSCHAFI

DES GOTTLICHEN WORTES NA®*

O  S Joh Bettray SVD

Die 1M Kleinen Seminar vermittelte Bildung un Erzıehung soll Vor-
bereitung auf die philosophisch-theologischen tudien se1N. In China
mußlte S1e die Studenten auf dıe gleiche ohe der Bildung wı1ıe den
übrıgen katholischen Klerus un auf ıne dem gebildeten Chinesen eben-
burtiıge Stuftfe bringen

Nun hatte aber sowohl das westliche chulwesen, VOL em durch die
ımmer stärker gepflegten Naturwissenschaften, w1e auch das chinesische
chulwesen, besonders se1t 19035 un dann immer mehr, sıch vervoll-
kommnet durch dıe bewußt gepflegte Anlehnung das westliche Muster
einerseıts, W1€E die starke ege der nationalen Kigenwerte andererseıts,
nd einen machtigen Aufschwung g  MI}

Der Aufstieg des modernen chinesischen chulwesens brachte ür dıe
Kleinen Seminare Probleme mıiıt sich, die nıcht befriedigend gelost WOI -

den sind. In der eıt (besonders seıt 1934 versuchten die Missio0-
Narc der Gesellschaft des Göottlichen Wortes, sıch möglichst den chine-
sischen Lehrplan für Mittelschulen anzuschließen. So kam Entwick-
Jung folgenden Systems: Fur die Auslese der jungen Menschen ZU

Priestertum VO  - Bedeutung WAar dıe Pfarrschule. Sie WAarTr wesentlich Reli-
gionsschule, diente ber auch der ersten Einführung 1n die chinesische
Sprache Dıese ule ist sehr hoch einzuschatzS weıl s1e vielfach weıt

Vgl ZM 492, 1958, 39— 38 ort auch das Verzeichnıs der verwandten
kurzungen.

RUTTEN: Le rogramme des etudes dans les petits SECMUNALTES de Ghıine, 15
GCS 1935, 6530

I'SUI CHI Geschichte Chınas und seiner Kultur, Zürich 1946, 343 f.:
1898/99, 108 IS 276 fl 9 901/02, 82— 806 ÖSTERS: Das chinesische Schul-
76 1n 1912, H $ FR ((LOUGHERTY, FEducatıonal development IN CGhına,
ın CCS 1928, 9—31; weiterhıin zahlreiche Artikel 1n GE

Tillmanns d.; Verfügung der ersteg ikariatssynode VOoO  — Tsingtaö;
Man83 690—695
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und breıt dıe CINZISC Schule überhaupt War An S1IC schlofß sıch seIit Ende
der ZWANZISCT a  E das Präparatorium d welches zuerst dre  1 dann
VICT Jahre dauerte In ihm wurde die nıedere Primärschule absolviert 4
Zum ehrplan kamen wochentlich VIiCcCr Religionsstunden un: etzten
Semester das ABC der lateinıschen Sprache 5 Nun folgte das Kleine
Seminar mi1t acht Jahren WEe1 Jahre gehorten der oberen Primaärschule
mit Lateın un: elıg1o0n drei Jahre der Untermittelschule un:' dre1 Jahre
der Obermuittelschule Damit WAar dieser Plan dem chinesischen tunden-
plan Vvon der Volksschule bıs ZU Abschlufß der Miıttelschule hinsıchtlich
der Verteilung der Jahre ebenbürtig ®

Eın heikles Problem tellte die Vorbildung der Lehrer des Kleinen
Seminars dar Die europaischen Lehrer empfanden besonders
eıt den Mangel eigentlichen, streng wissenschafttlıchen Schulung
für die einzelnen Fächer, un das mehr, mehr S1C mıt fachlich
gut gebildeten chinesischen Lehrern zusammenkamen 7 uch die lange
un: gründliche Vorbildung der chinesischen Sprache für die uU1TO-

paıschen Lehrer wurde starker als dringendes Bedürfnis CIMNP-
funden
Ä Diese Regelung gilt praktisch tür alle Missionen SVD Chına; cr Man?®

682 Man8® 656
Fr FUcHsSs: Quaedam proposıla quoad Semıinarıa MANOTA, CCS 1939,

730— 734
GCS 1934, 29285 Der Vergleich mıt dem Studiengang des Kleinen Seminars

der Kapuzıner Tienshui1 ist aufschlußreich. Mgr inzenz HAN schreıibt (ın
(SONSALVUS WALTER Gottes am auf gelber Erde, Schönıngh 19358 152)
Der Studiengang des Kleinen Seminars umfaßt sechs Jahre, VO  - denen ZWEC1

Jahre auf die Unterstufe un 1eTr Jahre auf dıe Oberstufe entfallen DıIie Grund-
lage des Lehrganges der Unterstufe 1St der Lehrstoff der etzten ZWCCI Jahre der
Volksschule, W1C ıh der staatliche Lehrplan vorsıecht Hınzu kommt Lateın und
Religion Die Oberstufe folgt dem staatlichen Lehrplan der Mittelschule, wobe1l
entsprechend den Zwecken des Seminars der Stoff ausgewählt wırd da{ß der
sechsjJährige Mıttelschullehrgang VI36S-: Jahren bewaltigt WIFr: Die Stoffbe-
schränkung geschieht hauptsächlich auf Kosten Von Mathematik und Englisch
letzteres wird auf ZWE1 Wochenstunden beschränkt Da außerdem Semiınar
nıcht annähernd sovıel Ablenkung WI1C den öffentlichen Mittelschulen statthat
bleibt noch eıt für Latein und Religion Das Große Seminar halt Philo-
sophie und Theologie den kırchlich vorgeschriebenen Lehrgang C111

Verfasser hatte die Möglichkeit auf längeren Keise miıt allen Frage
kommenden, 1erzZ Kuropa befindlichen Seminarlehrern. miıt dem der
anderen chinesischen Priester sprechen, VonNn anderen Missionaren Briefe und
Berichte zıiemlich großer ahl erhalten Alle Feststellungen fußen demnach
auf gutem Material.

Die Missıonare VO Suüudshantung gaben 1N6 Reihe guter sprachwissenschaft-
lıcher Werke, Grammatiken und Wörterbücher heraus. In alterer eıt ann IMa
nıcht Von Sprachschule der SVD sprechen Eıne solche erstand Herbst
1936 unter Führung VO  — Miıttler der Gesellschaftszentrale Südshantungs,
Taikia bei Tsining Um dıe JUHNSCH Miıssıionare VOTL frühem Eınsatz be-
wahren, erhielt dıe Schule, die durch Fortbildungskurse verlängert wurde, 1116
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Aus diesem Girunde übernahmen die europaıschen Lehrkräfte 11UT

Ausnahmeftallen Fäacher die spezifisch chinesische Sprachkenntnisse VOT-
aussetzten Meistens gaben SIC Religion, Latein un Gesang, selten Natur-
kundliche Facher un Chinesisch Diese Fäacher Geographie Ge-
schichte un: Turnen wurden VO  ® chinesischen Kräften übernommen ?

)Das Personal den Seminarıen bestand Aaus europaischen Missıonaren,
chinesischen Lajenlehrern und hın un wıieder AaUuUS ehemalıgen ehren-
hafter Gründe SCH ausgeschıedenen Seminarısten Chinesische Priester

den etzten 20 Jahren als Lehrer Seminar tatıg, un nach
dem zweıten Weltkrieg auch der Leitung

Die Schwierigkeiten für Chinesen, Priester werden,
nıcht SCET1INS ast für alle Miıssionen SVD galt als entscheidende Schwie-
rigkeit der angel Altchristen Daher vielfach Mangel relıg10ser
Tiefe be1 den Eltern Die me1st außerst knappe Ernährungslage
Elternhaus, WOZUu zeitweılse auch andere Grunde traten bedingten speziell

Yenchowtfu fruheren Jahren haufg Erkrankungen der Seminarıisten
Unuüberwindliche Schwierigkeiten konnten Aaus der Tatsache entstehen,

daß der Priesterkandıidat der Erstgeborene der Famiılie WAar oder daß
bereıts durch Sponsalien VO  - den Eltern S6 andere Famiıulıie g_

bunden worden WAar Eıs ergaben sıch auch Nachteile au der Jahr-
tausende alten einseıtıgen Gedächtniserziehung der Intelligenz des Vol-
kes, WIC überhaupt AaUus der sich anders außernden Mentalıtät des Orien-
talen Die siıttlıche Gefahrdung WAar be1 Kindern AUus tädten un Märkten
größer als bei Kindern VO: an Weniger stark machte sıch der Natio-
nalısmus breıt 11 Die me1ısten Seminaristen stammten auUus Aarmeren, NeCU-
christlichen Bauernfamilien Dıe Jungen wurden nach alteren Ver-
fügungen ZWIS  en 10— 14 Jahren me1st mıt 19 Jahren, 1115 Kleine Sem1-
Nar aufgenommen 13 Spätere Verfügungen beziehen die eıt des Prapa-
ratorıums C1InNn un gehen bis auf Jahre hinunter Man tellte auch

den Scholastikaten SVD ahnliche Stellung, S1IC wurde wesentlichen dem
General unterstellt In dieser Schule pflegte 198028  - C1iMn Jahr strengen Sprach-
unterricht der ann den näachsten fünf Jahren durch Ferj:enkurse erganzt
wurde, dıie ZWCC1 Monate dauerten. Nach dem Weltkriege wurden die Junscnh
Missionare nach Pekıng auf dıie dort bereits bestehenden und blühenden Sprach-
schulen anderer Orden geschickt, nachdem INa bereits ab 1940 damit fallweise
begonnen hatte P Theis Br 31 E1 1955; sMK 1930, 2’ AS Reg.
Schu, Br 1936 S Grendel: Grendel Br D: 1938

Missionarsbericht
1939 Reg Fr Huttermann: Missionarsbericht).
10 Missionarsbericht sMK 1931/4 53
1 Missionarsbericht

Die Eltern der Semmaristen des Missıonshauses Pekıng Altchristen
und nıcht selten begütert auch Kansu viele Seminaristen A4Uus Alt-
christenfamilien (Missionarsbericht)
13 Gollectanea GCongr de Prop Fıde (Romae 1867/1906) I1 189, 11 Man 07 0
Man } 116
14 Man 681, 1; Man 655 hiıer wird kein Alter angegeben
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ZECWISSC Forderungen als Voraussetzung für dıe Aufnahme hinsichtlich
des Sakramentenempfanges un der Eınführung dıe christliche Lehre
Ausnahmen möglıch Erstbeichte un Erstkommunion konnten evtl

Praparatorıum nachgeholt werden Hınsichtlich des Pensionsbeitra-
SCS War die alte eıt iıhren Verfügungen milder als dıe etzten Jahr-
zehnte. Grundsatzlıch wollte 119  - die Eltern der Jungen Beitrag
bringen, der den Ausgaben entsprach. 1ne Dispens WAar möglich. Die
Praxis WAar sehr vielen Fallen mild 16

ber die Ausbildung schreıbt Bischof Henninghaus Aaus alter eıt daß
Beginn des Seminars der Hauptnachdruck auft das tudıium der chine-

sıschen und lateinischen Sprache un der praktıschen Religiositat gelegt
wurde Die Realfächer iIntens1ıv betreiben erschien damalıger Zeıt
nıcht notwendig Die Ausbildung gebildeter Chinesen bestand J
wesentlichen tudium der Laiteratur

Die 1ssionare erweıtertien dieses tudium Lateın, Religion un
die Anfangsgründe der Mathematik un Naturwissenschaften Mıt 1101-

SCH Modernisierungen bestand diese Studienordnung Sud Schantung
sicher bıs 1925 un: dürtfite großen un: aNzCH bis ZUT Studienreform
unter Fr Fuchs beibehalten worden SCIN

Im Aprıl 1931 fand 110C Beratung der Bischöfe der kirchlichen
Regıon Chinas STa der auch die Oberhirten Sud Schantungs gehör-
ten 1ne Frucht dieser Beratung WAarTr auch die Mittelschulretorm
des Kleinen Seminars Yenchowfu Sie stellt 10C moöglıchst CENAUC An-
PaAaSSuns die chinesische staatlıche Miıttelschule dar kombiniert mıt dem
spezifischen Programm der Bildung Kleinen Seminar Die NEUC Stu-
dienordnung trat Ostern 934 Kraft Bald nach ihrer Einführung

enchowtu übernahmen S1C alle anderen Seminare der Steyler Missio-
NAaTrec

Um die Problematik die dem Versuch der Kombinatıon 1eg
verstehen, MU: 1Na  ®) sıch die Forderungen des Kirchenrechtes VOT ugen
halten Diıeses verlangt Pflege des Religionsunterrichtes der lateinischen
Sprache, der Landessprache un aller N} Fächer, die dem Bildungs-
stand des Landes entsprechen 21 „Divıinı iıllıus magiıstrı” ordert außer-
dem dezidiert die Pflege der Naturwissenschaften, der eographıe un!:
der Geschichte Wollte CI Seminar China mıt der eıt gehen,
15 BECKMANN hat dıe Forderungen der Synoden und Handbücher (06

gestellt Die Katholısche Missıonsmethode G‚hına neuestierTrT eıt (Immen-
5CC cfr 9927/928 118 9928/29 122 933/34 330 Cap I11

RO
Man 651 S Man 653

. 904/05 77 Diıese Aussage des Bischofs wird durch alte chinesische
Priester un: altere Missionare bestätigt (Missionarsbericht)
18 1931/32, 44
19 Fr Fuchs d
20) Alle Frage kommenden Mıssionare bestätigten diese Tatsache.

Can. 1364
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mußte es notwendig einer Haäufung des Stoffes un der tuflien kom-
MCN, die VO  =) einem durchschnittlichen Mittelschüler schulisch un gesund-
heıitlich ıcht gemeıstert werden konnte. Hier 1eg das Grundproblem,
neben viıelen anderen, auf die WITr kurz sprechen kommen werden 2

i{m Religionsunterricht lag 1Ne doppelte Schwierigkeit VOI. Einmal
sollte dieser sehr intens1v gegeben werden Z ZU anderen tehlte Br

den notwendigen Behelten Während solche für die Primärschule be1i-
der Grade vorhanden N, War damıt 1ın der Untermittelschule be-
reıts chlechter bestellt Fur dıe obere Mittelschule eigentlich keine
brauchbare: Beheltfe vorhanden d der dritten Klasse der unteren
Mittelschule wurde auch Apologetik betrieben. Die Stellungnahme der
Mıiıssıonare diesem Fach ist aufschlußreich, da INa  I praktisch gab,
w1€e 1in Kuropa auch, weiıl dıe modernen Irrtuüumer 1n ebenderselben Weise

bekämpfen se1en wıe hierzulande. egen die heidnische Volksreligion
un den Buddhismus glaubte INa  w ıcht besonders angehen
mussen, weiıl S1e praktisch kaum noch iıne Bedeutung hätten 2

In der chinesischen Sprache suchte 11a  - mıt der Kenntnis der gebildeten
Laıen schon immer Schritt halten. Während in der alten eıt die steife
Gelehrtensprache gelehrt wurde, kam 1n der jungeren eıt immer stärker
die Pflege der Volkssprache auf. Die Regierung hatte deren ege ab
1925 1n den Volksschulen oblıgat gemacht. Die Seminarıen ollten dieser
Verordnung allgemeın ab ugus 1930 folgen 2 Im Kleinen Seminar

Yenchowfu hatte 190028  - bereıts se1it 920 dıe Pilege des „Pai-hua” e1N-
geführt 2 Fur den Sprachunterricht benutzte INa  - 1n früheren Jahren die
Schulbücher der Jesuliten VO  $ Zikawel, a h 1934 wurden die ofhfizıellen
Unterrichtsbücher 1n Gebrauch e  TI}  E Damals wurden überhaupt
in en Fächern diese Bücher eingeführt.

Für den Lateinunterricht hatte Miıttler ein anzcS System g..
schaffen. angefangen mıt dem ABCedarıum über die Rudimenta, Ele-
menta ZUTI Syntax. Andere Arbeıten standen ZUT Vervollkommnung be-

Es sollen NUur die besonderen Schwierigkeiten und Probleme herausgestellt
werden. Eın Vergleich mıt dem chinesischen Stundenplan der Staatsschule mu
einer größeren Darstellung überlassen werden.

Im Stundenplan des Semıinars VO  - Yenchowfu für Religion bıs ZULr

Oberstufe einschließlich wöchentlich vier Stunden vorgesehen. Vgl dıe große
Studienordnung für das Kleine Seminar VO  - FrR FUCHS: rdo studıorum scholae
medıiae ..  et 7do studıorum Semuınaru MUNOTLS,; 1n CCS 1934, 993

cir. GeCSs 1942, 1458 5a  9 hMB 1948/3, 3392
25 Im allgemeınen stımmen 1n dieser Aussage alle Missionare, die befragt WUuTI -

den, überein, wenngleich Differenzen der einzelnen Seminarıen hinsichtlich der
schwächeren der stärkeren Berücksichtigung der heidnischen Religionen da
waren (Missionarsbericht).

CCS 1930, 600 Damals schrieb diıe ApPp Delegatur dıe Pflege des Paiı-hua V-OFfF:

Conrady Mittler, Br 2 1956
Missionarsbericht

Missions- u. Religionswissenschalft 1958, NT. 129



reıit Z Man las die Reden Ciceros, die Hymnen des Breviers, die HI
Schritft un verschiedene patristische Arbeiten, die Z eıl VO  e den
Missıonaren Suüud-Schantungs herausgegeben 3l Der Lateinunter-
richt machte nıcht eringe Schwierigkeiten: Einmal für die Missıonare,
die CZWUNSCH a  nN, miıt Hılfe der grammatikalisch ockeren 1N€e-
sischen Sprache den strafiten atzbau des Lateins erklären, ZU ande-
TE  e} für die Chinesen, deren Denken 1n etwa anders verlief, als 1n einer
lateinischen Periode ausgepragt WAäl, un endlich für den Stundenplan;
denn w1e sollte 11a  M B5 Wochenstunden Lateın 1n einen ohnedies DC=-
sattıgten Stundenplan einbauen! Das War 1Ur möglıch, weNn 108078  - be1
Nebentfächern strich, Was auch geschah, wodurch aber wiederum 1N€e
größere Belastung der Schuüler notwendig wurde.

Neben dem Lateın wurde Anfang des Jahrhunderts 1m Kleinen
Seminar Deutsch gepilegt, mehr noch 1mM Großen Seminar, un besonders
1m Novıizıat der Gesellschaft. ach dem Plan VO  e 1934 War neben 1a
teiın die ege eıner weıteren Fremdsprache vorgesehen. Wahrscheinlich
wurde diese aber erst seıt 1937 eingeführt, un dann Englisch, ıcht
Deutsch 3

Bezüglıch der Pflege der Mathematik tellte INa  e sıch 1n der alteren
eıt auf den Standpunkt, da{flß die Kenntni1s hoherer Rechenarten nicht
notwendig se1 Im neuen Lehrplan verzichtete 1008028  $ dagegen lediglich auf
Integral- un Differenzialrechnung SOWI1Ee auf sphärische Trigonometrıe,
€es übrige wurde durchgenommen 53

Die ege der naturwissenschaftlıchen Fächer entwickelte S1C VO:  3

schwachen Anfangsleistungen einem beachtlichen Unterricht. In —k ©  :  nN-
eıt zonnte INd  — Jediglich 1ın der Experimentierarbeit mıiıt der staat-

liıchen Schule ıcht konkurrieren, weıl diese stark auf das amerika-
nische System zugeschnıtten WAäT. Die Einrichtung des Seminars Vvon

Yenchowfu War gut; wertvoll SA eıne mustergültige Mineralıensamm-
Jung. Die übrıgen Seminarıen ührten, abgesehen VO Kleinen Semınar
1n Kansu während seiner etzten Jahre, nıcht ZU. Abschluß der ıttel-
ule, also auch nıcht gul eingerichtet. Man hatte aber doch ın
en Seminarıen praktisch die notwendıgen Gegenstände tür den Unter-
rıcht 1n den Naturwissenschaften der unteren Mittelschulklassen 8

In Yenchowfu erschien auch eın Lateinwerk des Bethlehem-Miıssıonars
SCHILDKNECHT: Schola latına, das VO  - den befragten Missıonaren verschieden
beurteilt wurde (GCS 1939, 735—743).

Missionarsbericht
Bericht alterer Missıonare

32 Missionarsbericht. Es ist be1ı allen diesen Feststellungen, Sanz besonders dann,
WECNN darum geht, ob das Kleine Seminar hınter der chinesischen Mittelschule
zurückblieb, ohl festzuhalten, dafß auch die chinesische staatlıche Mittelschule
durchaus nıcht ımmer das 1el erreichte, Was ıhr durch den Lehrplan gesteckt
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Das Fach „Bürgerkunde“ wurde nicht mıt der gleichen Intensität wıe
1m staatlichen Plan betrieben. Sehr vieles ersetzie hiıer der Relıgions-
unterricht 3:

Fuür die Leibesübungen wurde 1ın der alten eıt ohl wen1g getan.
Nachteile für Gesundheıt un Charakter der Seminaristen werden darauf
zurückgeführt. 1934 gab 1n VYenchowfu eın täglıches Pflichtspiel.
Von da wurde auch fleißig gespielt un geturnt. Im Laufte der e
setizte sıch das Bewußtsein von der Notwendigkeit des Sportes als ıttel
ZUTr Gesundheıt un als Pädagogıcum erster Ordnung ımmer stärker
durch Dıie übrıgen Sen_ünarien scheinen 1in dieser Hinsicht noch mehr
getan end

In der Musik wurde esonders der Kirchengesang gepülegt, erster
Stelle der Choral, dann auch der mehrstimmige Gesang ( Wıtt, Haller

eben WAäTrT, kamen auch größere Musikwerkeet6.) Wo die Möglichkeit SCS
ZUTC Aufführung (Messıas VO  \n Händel, Schöpfung VO  - Haydn). Der kirch-
lıche Volksgesang wurde betont, wenıger der profane olksgesang. Es
gab einıge echte chinesische Lieder, die viel begeıisterter als die einge-
ührten Lieder wurden 3
es 1ın em kann der Seminardirektor Böhm schreıiben: „Da

NSsSscCIC Seminarısten, wenngleıch ohne staatlıch anerkannte Matura, die
volle Mittelschulbildung nach den Planen der chinesischen Volks- un
Mittelschule hatten, galt ihre allgemeıne Bildung als ıne der besten
1n ZFanz China“ S

AÄAus diıeser Naotiız euchtet eın Problem auf, das die zustaändiıgen tellen
sechr stark beschäftigte, namlıch die rage des Mittelschuldiploms des
Kleinen Seminars. Diese rage War einerseıts auf das engste mıt der
Studienordnung des Kleinen Seminars verknüpftt, andererseıts aber auch
mıt den Schulgesetzen Chinas 3 Die Missıonare von Sud-Schantung
eizten sıch mıiıt dieser Schwierigkeit ernst auseinander. 1941 wurde eın
ausführliches Memorandum uüber das Fur un Wiıder einer Vereinigung
des Kleinen Seminars mıt der staatliıch anerkannten Mittelschule 1ın I 'sı-
nıng geschriıeben. Von VYenchowfu aus immer vereinzelt Semina-
rısten ZU Weiterstudium nach Pekıng gesandt worden., damıiıt S1e dort
die staatlıch anerkannte Mittelschulprüfung machten %. Die wesentliche
Schwierigkeit mochte ıcht einmal der Erhalt der staatlıchen Anerken-

3 Missionarsbericht, eir. 1104,
Missionarsbericht

38 Missionarsbericht, cfir GCS 1933, S60
Böhm, Br 21 11 1955 Man annn diese Feststellung durchaus untier-

streichen, wWenNnn INa  — bedenkt, dafß Abstriche gegenüber der staatlıchen Mittelschul-
ordnung LUTr in wenigen Punkten VorgenNOMN wurden, die zudem wenıger
wichtig zaß

WENDERS: De scıentıa sacerdota2s, CCS 1938, 440—44585 CCS 1944,
399; 11. 1102

Tauch, Memorandum VO: 1941 ; Missionarsbericht: cir.
928/29, 179
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NUunNns sıch se1n 4 auch A die Gefährdung der Seminarısten durch
heidnische Mitschüler, berichten doch die Missıionare von der sehr guten
Haltung der Seminarısten nach der Flucht Au Yenchowifu VOT den Kom-
munıiısten, als S1€e zeitweıise miıt heidnischen Mitschülern InNnmMenN

Die . eigentliche Schwierigkeit War die wesentliche Mehrbelastung der
Schüler 1mM Kleinen Semiıinar durch die ıcht eichten Fächer Religion un:!
Lateın sOoOwl1e durch die gesamte außerst straffe Ordnung des Semiıinar-
lebens 1n sich 4: Wie konnte 1ne Lösung dieser rage ausschauen”? Die
beste Losung schıen die se1n, , da{fßs die chinesische Schulbehörde die
Möglichkeit konzedierte, e1in den chinesischen Lehrplänen angepaßtes
Seminarsystem mıt Offentlichkeitsrecht auszustatten 4

Ganz kurz moge noch dıe rage der Erziehung der Seminarısten FC-
streift werden. Dıiese wurden praktisch CETZOSCH w1e diıe SVD-
Juvenisten 1n Kuropa. Das geht daraus hervor, da{fß die Grundlage der
Erziehung 1m Kleinen Semınar das Regelbüchlein WAÄäTrT, das auch für
Schuüler der Ordensanstalten der Gesellschaft 1n Kuropa gebraucht WUT -

de 43, er WarTr die Tagesordnung praktisch dıe gleiche w1e 1n den

europäischen SVD- Juvenaten. Dıe relıg10sen UÜbungen quantı-
tatıv noch reicher zugeteilt, Wa allerdings ıcht als das ea. für Welt-

priesterseminaristen hingestellt werden soll 4 Kın bel WAar die durch
die Verhältnisse TZWUNSCHC Konzentrierung sämtlicher leitender Posten
1m Sem1nar auf ine oder sehr wenıge Personen. Vor em fehlte me1l1-
stens en Spiritual. Andererseıits WAar die rage der Beichtväter schr großß-
zug1g gelöst 4: Körperliche Arbeıten 1n den Gesamtplan der Kr-

Wenngleich uch VOo  w} dort Schwierigkeiten kamen, verlangte doch der Staat,
dafß 1n einer staatlıch anerkannten Schule grundsätzlıch jeder studiıeren konnte.
Das entsprach ber ıcht mehr den Zwecken des Kleinen Seminars (cir dıe ın
1, zıti1erten Artikel).

Jesuıten 1n 7ikawel CGS 1935, 703—706) WAar ohl mehrDıe Lösung der
ortlich bedingt möglich. Wenn Schutte SVD AUS Nordhonan berichtet, da

se1ıne Seminarıisten aut die öffentliche Mıttelschule schickte und diese nebenher
intens1v relig10s betreute und ihnen Lateinunterricht gyab, mas das be1l wenıge
möglıch se1n, aum ber be1 einer größeren ahl VO  -} Schuülern (Br 1956
Aus Berichten des Missionshauses SVD in Peking geht jedenfalls hervor, da{fß
Lateın un! Religıion sSoWwl1e dıe angestrengte Tagesordnung 1ne solche Be-
lastung der Schüler darstellte, dafß I1a  - mıiıt Sorge re Gesundheıt 1ın dıe
Zukunft bliıckte Maas Be, Ms.) Die Losung, das eigentliche Mittelschul-
studıum einıge Jahre Studium der spezilischen Fächer des Kleinen Semınars —

zuschlielßen, bringt neben großem Zeitverlust auch andere bedeutende Schwierig-
keiten mıt sıch

So hatte Kardinal Ihomas Tien 1n Peking miıt seinem dortigen Kleinen
Seminar erreicht (Arnoldus 1948, 104 S.)
4 Missionarsbericht

Es erhebt sıch die Frage: War zweckentsprechend, die Weltpriestersemina-
rıisten praktisch als Ordensleute erzıiehen”?

Chronik des Seminars Von Yenchowfu, 64 (nur 1n Bruchstücken gerettet);
Conrady Br 1955
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zıehung eingeffigt. Die en a sten mußten ihre Wohnrcaume sauber
halten, manchma]l auch die Waäasche selber 1n Ordnung halten In Kansu
lernte jeder Seminarist Strumpfe stricken, ın Kaomı hatte jeder eın klei-
11C5 Gartchen, das bearbeıten konnte 4 Die Ernahrung WAar grundsatz-
liıch S w1e die jJjungen Leute VO  w daheim gewohnt waren. Man wollte
s1e ıcht verwohnen. AÄus gesundheıtlıchen Gründen, VOT allem des
schweren Studiums, mußÖte INa  - 1m Laufe der eıt VO  e dieser Methode
en wenı1g abrücken. Sıe War auch 1Ur 1in Yenchowfu ın früheren Jahren
in Gebrauch Allgemeıin erhielten die Seminaristen 1n en Seminarıen
eın gutes, besseres Essen als daheım, dafß e1in durchaus befriedigender
Gesundheitszustand vorhanden WAar A'

DIE FRANZISKANISCHE MISSI DEN
INDIANERN BRASILIENS (1585—1619)

“O:  S Venantıius Wıilleke OFM

el der alten Franzıskanerautoren:
ILHA Freı MANUEL DA ILHA, OFK  < Dıivn AÄAntonu Brasılıae (‚ustodiae enarratıo
SEN relatıo (Ms VO Diıeser Chronist hatte Brasılıen nıe gesehen, sondern
tußte auf Angaben Von Missionaren und übernahm einen großen eıl der
CGroöonica da Custodia de S0 Antönio, einem Manuskrıipt des Frei ICENTE Do
SALVADOR OFM (S u.) VO  w 1618 Das letztere Ms schlofß dıe persönliıchen Er-
fahrungen des Autors in den Indianermissionen VO  - Paraiba 3—0 und
seiner Reıisen als Kustos (1614—17) e1N, ging ber nach der Benutzung durch
MANUEL Da ILHA verloren.
SALVADOR Frei ICENTE Do SALVADOR, OF  S Hiıstoria do Brasıl, Sao Paulo ®
1931 Das Ms lag 200 Jahre unbekannt ın Portugal, bis endlich VO  — Brasili-

entdeckt und veröffentlicht wurde. Freı Vicente, als gebürtiger Brasıilianer,
ist der erste Geschichtsschreiber Brasiliens.
JAB Frei NTONIO MARIA JABOATAO, OF  S Novo r7be Serafico Brasılıco,
Rio de Janeiro 1859 (geschrieben

In den ersten B-  e Jahrzehnten nach der Entdeckung Brasiliens (1500)
können WITr be1 den Franziskanern VOon einer einheitliıchen Missionspraxıi1s
iıcht sprechen, da die zehn Missıonarsgruppen, die 1n dieser eıt 1er
arbeiteten, verschıiedenen Provınzen angehörten und gewöhnlich immer

Punkten ansetzten. rst 1585 begann eın mehr oder wenıger PTO-
grammaäßiges Vorgehen, als VO:  - ortuga. Aaus die St.-Antonius-Kustodie
mıt dem Sıitz 1n Olinda (Pernambuco) gegründet und dortselbst die erstie

Missionarsbericht
4 Missionarsbericht
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Indianermission 1n Angrıiff genommen wurde. Von eiher Missionsmetho-
de 1mM eigentlichen Sinne kann jedoch auch 1er keine Rede se1N, weil die
Zeeıtspanne (1585—1619) bıs ZUTr Eingliederung der Missionen 1n dıe
neuerrichtete Prälatur VO  Hj Pernambuco kurz WAar un auch keine
gesetzkraftigen Normen 1n der Kustodie oder der Mutterprovınz vorlagen
Selbst die Statuten der portuglesischen Franzıskanerprovınz wlesen 1645
noch keine Richtlinien für die Missionare auf als 1U den einen oder
anderen Hınweils auf dıe Missionsoberen, obgleich außer der Kustodie 1n
Pernambuco noch e1in Kommissarıat ın Gräo-Paräa mıt 'ucCcCNMN Indiıaner-
missıonen gegründet WAarT.

Wir unterscheiden be1 den Missionen hauptsächlich wel Gruppen, je
nachdem S1e VO: Orden selbst angeregt wurden un: 1n friedlicher one
agen oder aber teindliıche Indianerstamme grenztien un auft Wunsch
der Reglerung als Bollwerke ZU Schutz für dıe Siedlungen un!: Zucker-
muhlen angelegt wurden. Letztere besonders schwer betreuen,
da ı1er 1m allgemeıinen keine genügende Irennung zwischen Portugiesen
und ndıanern beobachtet werden konnte un: somiıt das unsıittlıche Leben
vieler 1edler den Neuchristen un: Katechumenen ZU Ärgernis diente.
Zudem mußten Patres un Indianer STtELS Feldzügen un Befestigungs-
werken 1mM Dienste der Kolonıjalregierung bereitstehen. Von seıten der
weltlichen Behörden kam ıcht selten Anmaßungen un:! ber-
torderungen den Missıionaren gegenüber. Wenn die Franziskaner TOLZ-
dem 34 Jahre auf ihren schweren Posten ausharrten, zeug das VO'  —

großem ÖOpfergeıist un treuer Hıngabe ®  1  hre hohe 1SS10N.
Ihre ersten Missionsversuche unternahmen die Franziskaner der Ku-

stodıie 1n den Indianerdörfern be1 Olinda eın halbes Jahr ach ihrer
Ankunit, also mehr oder weniıger 1m Oktober 585 Biıs 1n hatten sıch
auch die Jesuiten der Indianerbekehrung 1n Pernambuco ıcht eigens hin-
gegeben, sondern NUTr auf den Zuckermühlen un: Guütern für Neger und
Indianer gelegentlich kleine Volksmissionen gehalten

Auch die Franziskaner beschränkten sich einstweilen auf öftere Besuche
iın den Dörfern, ohne sS1  ch unter den ndıanern niıederzulassen un:
Kapellen bauen. Um jedoch einen guten Anhaltspunkt 1ın der Kate-
chese zu gewinnen, bauten S1e 1mMm Klostergarten VO  - Olinda e1in Inter-
nat für IndianerjJungen, das einıge Autoren War als Seminar bezeiıich-
NnCNM, das aber nıcht tür Ordens- un Priesterberufe gedacht WAaTrT, da die
Indianer un Mestizen ıcht ZU Priesterstande zugelassen wurden,
sondern als Katechetenseminar: denn 1er wurden dıe Knaben esonders
ın den Glaubenswahrheiten durchgebildet, spater den Patres 1n der
Katechese der heidnischen Eltern Hilfsdienste eısten Dieses Vor-
gehen der Franziskaner sollte sıch reichlich lohnen. Denn die KEltern

ıcht wen1ıg stolz auf ihre christlich ETZOSENCHN Kınder un nahmen

JAB H> 146 291
S. LEITE SJ Historia da ompanhıa de Jesus, Rıo 1935, 494
JAB 1/2, 145 150
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deren Belehrungen mıt Freuden an. iıcht gerihgeren Eıintlufß auf die
heidnischen Stammesgenossen hatten ZWeIl altere Indianer, die INnan
ebentalls 1n Olinda relig16s vorgebildet hatte un dann als Katecheten
in ihre  - Heimatdörfer schickte

In den ersten onaten ihrer Tätigkeit dıe issionare auf
angewlesen, die mıt den Indianerstämmen schon 1n

ftreundlichen Beziehungen standen un die Verbindung zwıschen diesen
un den Franzıskanern anbahnten. Zur Verwendung VO:  } Dolmetschern
be] der Beichte, W1€e S1e die Jesuiten in Olinda gebraucht hatten wird
ıcht mehr gekommen se1IN.

Um den Missionaren das Erlernen der In S —
leichtern, gab der Franzıskanerbruder Frei Francisco do Rosärio, firüher
Notar 1n Portugal un dann 1n Olinda, einen Katechismus 1n der Ein-
geborenensprache heraus

Außerst schwier1g gestaltete sich der Kontakt der issionare mıiıt
5 un Portugal feindlichen Stämmen, zumal WCNN

S1e VO  - Kolonialtruppen ekämp{it worden 9 WI1€e hbe1 den Kaete-
Indianern VO  - Una un Porto de Pedras der Fall WATr, deren rühere
Stammesvorfahren den ersten Bischof vVvon Brasilien erschlagen un auf-
gefressen hatten oder Wenn Iranzoösische Kaufleute die Indianer

Portugal aufgestachelt hatten WI1IE be] den Potiguar VO  } ord-
Paraiba un Riıo Grande do Norte Sowohl be1 den Kaet:  e  Z W1€e be1 den
Potiguar entschlossen siıch die Franziskaner kurzerhand, auf einen
mutıgen Versuch ankommen lassen, da ja die Furchtlosigkeit die Nas
turvolker außerordentlich beeindruckt. ach instandıgem wagien
sich einıge Franziskaner, Von Dolmetschern begleitet, unter die bisher
feindlichen Indianer, boten ıhnen Geschenke un Schutz Verfol-
SUunNng un versprachen, unter ihnen wohnen. Erstaunt un!: stutzıg
über das waghalsıge Benehmen der Missionare, sahen sıch die Krieger
entwalftnet un legten 1MmM Laufte der eıt iıhre Vorurteile die
weißen Glaubensboten ab, die S1Ee bisher NUur der Spiıtze der Iruppen
gesehen und deshalb tödlıch gehaßt hatten

Als erstes Zeıichen der Missionsgründung legten die Franzıs-
kaner immer den sogenannten rı d indem s1e
Fingang des Indianerdorfes ein oder Sar dre  1 hohe Holzkreuze errich-
eien

Als die Franzıskaner VO  $ 588 ab weıt sudlich VO  =) Olinda bis nach
Alagoas hinein un nordlich bis Paraiba NEUC Missionen gründeten,

ıbiıd. 152
Anaıs da Bıblıoteca N acıonal 49, 1936 (Rio), be1 Frei ()DULFO VAN DER

VAT, OF  S Principios da Igreja Brasıl, Petropolis 1952, 115
JAB H2 114
ILHA tol 295 V, 296, 2098 Der Autor erzahlt, W1e der Missıonar Frei Bernardino

das Neves OFM von den Potiguar verfolgt wurde und sıch mıiıt Mühe in einen
Sumpf ettete
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konnten S1€ sıch bei den großen Entfernungen nıcht auf regelmaßıige Be-
suche beschränken, sondern bauten jedesmal Ort und Stelle eın be-
scheidenes ter samt Kapelle und Schule, sich dort niıeder-
zulassen. Von dieser ege ging INa  - 11UTX ab, WeNnNn eın Zentral-
kloster für verschıiedene Missionsdörter dienen konnte un für alle
einzelnen iıcht genügende Patres vorhanden n seitdem ihre  . Zahl
1m Laufe der re auf 18 gestiegen WAar

Während die Kinder tagsüber 1ın der Schule den 1
rı ht erhıelten, bot in  ® den Erwachsenen Gelegenheı für iıhre kateche-
tische Bildung MOTSCHS nach der Messe un abends bei der gemeinschalt-
lichen Andacht in der Kapelle

Als Bedingung für den Empfang der auf bestanden dıe Tanzls-
kaner auf vollıger Enthaltung der Indianer VO  =) Menschenfresserei, jel-
weıberel, dıie besonders VO:  $ den Häuptlingen gepflegt wurde, un Irunk-
sucht

Eigentlichen kannten die Indianer nıcht Sie glaubten
aber Zauberelı un wurden Von den Zauberern entsprechend stark
ausgebeutet. Da die Naturmenschen miıt abstrakten Begriffen der
Glaubenslehre allein nıchts anzufangen wußlten, erseizten. die Missionare
die abergläubıschen Zaubermuittel der Indianer durch gesegnete Kruzi-
fixe 1

Der hnenkult tand se1ıne Verchristlichung ın Bruderschaften,
die neben der Totenbestattung und Armenseelenandacht auch den Kran-
kenbesuch und -liebesdienst vorschrieben, die den heidnischen ndianern
voll un SanNz abgingen. Ja S1e ließen ihre Kranken, Krüppel un: Alters-
schwachen be1 Brand un sonstigen Gefahren Sa 1m Stich Um jer
eine mwandlung erreichen, mufßten die Missionare mıt den Liebes-
diensten vorangehen. Je schwerer den Neuchristen die Naächstenliebe tıel,
desto eichter un lieber gewöhnten S1e sıch dıe Erstlingsopfer ihrer
Feldertrage autf Allerseelen 11

Die heidnıschen Lıeder ersetzten die Missionare nıcht einfach durch
eingeführte christliche, sondern behielten die charakteristischen Indianer-
melodien bei un anderten 1Ur den Wortlaut. Diese liebevolle Vorsorge
wurde spater kaum noch geu daß die Indianermusik fast ausstarb
un 1m Hınterland 1Ur noch VO:  o} Bettlern heruntergeleiert WIT  d Der
Vorliebe der Eingeborenen für Musik trugen die Patres Rechnung, indem
s1e die Schüler 1n Gesang un: Instrumentalmusik gut durchbildeten. Das
genugte für viele heidnische Eltern, den Missıonaren ihre Kinder ZU.

Unterricht anzubieten un 1ın der Schule 099 die Strafe dulden, die
sonst bei ihnen verpont War 1

JAB 1/2, 172
ıbıd. 38
ıbid.

11 ıbıd. 151
ıbıd.
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ıcht erfaßten die Indianer sofort den eigentlichen S  1NnNn un
Zweck der chrıistliıchen un So galten iıhnen
dıe eingeführten offentlichen Geißelungen der Fastenzeıt ıcht
sehr als Bußübungen denn als Zeichen der Mannbarkeit vielleicht unter
dem Einfluß ihres altherkömmlichen Iniıtiationszeremoniells So berichtet
der Mıssıonar TEe1 Vıcente do Salvador C111 Indianer der während der
Karwoche abwesend SCWESCHN WAar habe nach sCINeETr Rückkehr Ostern
darauf bestanden, die offentlichen Geißelungen nachzuholen., VOT den
Stammesgenossen ıcht als Feigling un Weichling gelten

In der Lösung der brachten die Franziskaner
dem Empfinden der Indianer volles Verständnis entgegen. Nur die
Frauen verpflichtet wenıgstens der Kıirche Kleider tragen,
un das, WIC TrTel Manuel da Ilha CISCNS betont en Franzıskaner-
IN1SS1ONCN Sobald jedoch die Vertreterinnen des schoönen Geschlechtes die
Kapelle verlielßen, entledigten S1C sich der unangenehmen ast un: roll-
ten S16 unter dem Arm WIC heute noch die Kinder beım
Regen tun ıhre Kleider trocken behalten Be1 der ausgesprochenen
Hautatmung der Naturvölker befremdet das leichte Auftreten der In-
dianerinnen ıcht besonders un wiırd auch heute naturgemaß den
Kirchentüren der Missionen fortgesetzt

Eın Vorwurf der den Missıonaren VO'  - CINISCH iıhrer Zeitgenossen
gemacht wurde un bıs heute oft wıederholt wırd richtet sıch das

fv der Franziskaner be1i ıhren Indianern tatsäachlich
unterstanden Kiınder und Erwachsene, Maänner un Frauen, Katechume-
Nnen un Christen Bestimmungen uüber Körperstrafen Doch WIC
schon erwahnt stellten die Eltern den Patres anheim die Kıiınder
strafen, Was beweıst dafß S1IC die Strafte für not1g erachteten un dıe
Gerechtigkeit der iss]1onare voraussetzten Stand aber test daß C1MN

Katechumene oder Getaufter heidnischem ult beigewohnt hatte, WUTI -
de ZUT Buße mıt den Beinen großen Holzpflock den 505 Eron-
C gefesselt un: unterlag dieser Strate 116 acht hindurch ohne aber
körperliche Schmerzen erdulden Es enugte vielmehr die Beschaämung,
der sıch der Geftesselte ausgesetzt sah SA Besinnung un eue
kommen

Die olgerung, dıe Patres hätten mıiıt den trafen die Indianer Zu
Eintritt dıe Kirche CZWUNSCH, 1st C1MN Fehlschluß denn solange J-
mand offentliches Argern1s gab wurde ZUr Taufe ıcht zugelassen

Kam VOTr, daß die Franziskaner verheiratete Indianerinnen Haft
nahmen, geschah infolge VO  - sıttlıchen Vergehen, denen SIC VO  3

Mischlingen CZWUNSCH worden Da aber so VO  - den
Gatten mıiıt dem sicheren ode geahndet wurden, selbst WenNnn die Un-

SALVADOR 393
ILHA ftol 293 s
JAB 1/2 61
ıbıd
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schuld der Tau teststand, beugten dıe 1ss1ionare dem Unheil VOT un:
inhaftierten S1e ange, bis der orn des Mannes sıch gelegt hatte Diıie
einZ1g schuldigen Mischlinge rächten sıch jedo den Patres un er-
hoben S1E alle möglichen alschen Anklagen.

Betreffs der oft kommentierten „CTrZWUNSCNCH Heiraten“ handelte Cc5
sıch Wiedergutmachung sıttlicher Verfehlungen elnes ledigen India-
NCr mıiıt einem Madchen, das ach dem Fall 1m Stich lassen wollte;
ahnlıch verhielt sıch mıt der Verweigerung der Taufe Ehemännern
gegenuber, die das Sakrament NUur empfangen wollten, iıhre ebentfalls
bekehrte Tau entlassen un 1ne andere heiraten

Mehr als Belehrungen, Vorschritten un Ratschläge wirkte auf die
Indianer das Beispıiel der Missionare. Da stand besonders die Armut
und Anspruchslosigkeit der Franziskaner 1MmM Vordergrund, wahrend die
1edler als habsüchtig un manche andere Orden als anspruchsvoller
galten 18, Die an Lebensweise der Minderbrüder richtete sich nach der
des jeweiligen Stammes, den S1e betreuten. Die Kost unterschied sıch ıcht
VO  } der Küuüche der Indianer, un manchen Lag mußflten S1e sıch mıiıt einem
einzıgen Mahl, Mandiok un Wasser zufrıedengeben. Bei iıhrer
außersten Genügsamkeit legten dıe Patres den Indianern keine weıteren
Abgaben auf als NUur das Nötigste für iıhren Unterhalt, wahrend andere
Orden hoöhere Abgaben verlangten, die 1ss10n entsprechend aus-
bauen un organısıeren können 19. Jedenfalls kam die franziskanische
Armut der Katechese insotern zugute, als die Indianer ihre Missionare
gerade SCNH dieser JTugend sehr schatzten un die Patres die natürlıche
Genügsamkeit der Naturkinder allmählich UrCc| christliche Motive
veredeln suchten 2

In der Spendung der AT e waren die Franziskaner anfangs VOI-
staändlicherweise sehr zurückhaltend. Sie ließen 1Ur Sterbenskranke
Das hatte ZUT Folge, dafß die Indianer diesem Sakrament den Tod ZU-
schrieben un: daher ablehnten E

Zur Kommunion hatte nıcht jeder erwachsene Christ sofort nach
der Taute Zuautritt, sondern erst nach Jangeren, ernsten Proben. Somit
hegten die Indianer tiefe Bewunderung alle, die ZU Tisch des
Herrn gehen duriten, und diese suchten der hohen Ehre auf alle Art
un Weise entsprechen, selbst 1n der Auswahl der Speisen Kom-
munıontag 2

Um die Andacht und Liebe den Hauptgeheimnissen STteis wachzuhal-

ten, gestalteten die Patres den Gottesdienst sechr oft feierlich un

17 ıbid.
ILHA fol 297
ıbıd.
JAB 1/2, 60
ILHA tol. 299 v
JAB 1/2:; 152
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hoben besonders die Karwoche un Weıiıhnachten unter den lıturgischen
Festen hervor Um den Naturkindern ihrem Hang Außerlichkeiten

etwa entgegenzukommen, W1C5 INa  —$ SIC aut die Heiligenfiguren un:
-gemälde der Kirchen 1n, deren Altäre S1IC als Bruderschaftsmitglieder
schmücken urtften

Die der Franziskanerkatechese erklären sıch Aaus dem ersten
Übereifer der iss1ıonare un den durch iıh verursachten Eifersüchteleien
anderen Orden gegenüber, dann auch Aaus dem Mangel Verständnis
be1 der portugiesischen Provinzialleitung, Was durch die weıten Entfer-
NUNSCH etwa entschuldıgen 1st Für den Heiligen Stuhl WAar das
C1inNn Grund 1657 die brasılianısche Kustodie Interesse der 1SS10NS-
sache unabhängıgen TOV1INZ rheben

DAS KARDINALPROBLEM DER GIE

UO:  S& Rıgobert Vögele OFMCap

Vor kurzem 1st Holland C1inN Buch mı1t dem Titel Le probleme (‚AT-
dınal de la mMLSSLOLOCLE et des INL585107185 catholıques* erschıenen das den
Missionswissenschaftler Dr Eduard 191 el CSSp, ZU Vertfasser
hat Da C1MC wichtiges ema behandelt widmen WIT ıhm 1Ne aus-
tührlıche Besprechung

Das Hauptanliıegen des Verfassers 1St aufzuweisen, daß Kernpunkt
un! Zauel er ırchliche: Missıionstätigkeit 11C jeder Hinsıcht CISCN-
staändıge, Sanz Aaus dem betreffenden Volke erwachsende un iıhm —

gehoörige Teilkirche (Diözese) 1St Hierin 1eg das Kardinalproblem der
Missiologıie un der katholischen Missionen Von hileraus 1ST deswegen
auch der Missionsbegriff estimmen Diese Einsicht erwachst dem Ver-
fasser Aaus dem tudıum der nNEUCTECN KEkklesiologie, der die Kıirche als
lebendiger, vielfaltig gegliederter Organiısmus erfaßt wird Kernidee
bleibt die Erkenntnıis, da{fß die monarchisch hierarchisch geführte Gesamt-
kirche sıch ach dem ıllen Christi wiederum ebenso monarchisch-
hierarchische Teilkirchen autfzuteilen hat die ihrerseıts Abbild der Ge-
samtkirche sınd un siıch Christus un Herde darstellen So steht
die Teilkirche Mittelpunkt der Betrachtung ihr Verhältnis ZUr (Ge-
samtkirche iıhr AGTF EeT. organischer Aufbau und ihre Gliederung der
Ordnung der Priester un der Laıen das Zugeordnetsein dieser beiden

ıbıd 151
Publications de I ’Institut de Missıologıe de L’Universite de Nimegue SOUS la

direction de Mgr Alph Mulders, Editions „Spiritus”/Rhenen (Holland)
1956 416
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Ordnungén, wobhei der [ bendise Arteil der Laien am Priester- un:
Führeramt des Klerus deutlich ıchtbar wiırd. Die TJTeilkirche wırd
dem von Christus gewählten ıttel, die an Menschheit 1n sıch auf-
zunehmen, umzuwandeln un der Erlösung teilhaftig machen. Wegender Aaus der Begrenzung der menschlichen Natur gegebenen Dıfferen-
zıerung un Einzelgruppierung der Menschen Je nach Rasse, Volk, Kultur
UuUSW. iıst die Teilkirche auch fahig, diesem allen sıch Jjeweıls ANZUPASSCH,

assımılıeren, reinıgen un heiligen. Daraus erg1ıbt sıch der
notwendige Schlufß Die Ausbreitung der Kirche 1mM Auftrage Christi kann
NUur wiırksam geschehen 1n der Gründung solcher Teilkirchen un kann
1Ur dann als vollendet angesehen werden, WECNN die Teilkirche 1n jederHinsicht innerlich un außerlich vollendet un: bodenstandig, iın der
klerikalen W16Ee aıkalen Ordnung „einheimisch”“ 1m besten Sinne des Wor-
tes geworden un das der issıon als werdender Kirche anhattende
„Fremde“ verschwunden ist Hiermit ist das Zael erreıicht, die 1sSs10N
beendet un die 1U  - gewordene Teılkirche steht gleichberechtigt inner-
halb der andern vollendeten Teilkirchen 1mM Gesamtorganismus der Kirche

Um dies beweisen, zıeht der Verfasser die dementsprechendenAußerungen der zustaändıgen kırchlichen Autorität, besonders der etzten
Papste, un die entsprechenden KErgebnisse der NECUECTEN Missionswissen-
schaft heran, die immer deutlicher diıesen Grundgedanken 1n der 71815
setzung. der 1ssıon herausstellen. In der weıteren Beweisführung sucht
Loffeld einer Vereinheitlichung des Missionsbegriffes durch Syntheseder verschıedenen Lehrmeinungen un damit einer Vertiefung des
Missionsbegriffes gelangen. Die Synthese besteht 1mM Ausgleich VO'  -
Bekehrung der Einzelnen bzw. des Volkes un der Pflanzung der Kirche
als einheimischen Organismus: das 1ıne dıent dem andern. Jedoch RCwaährleistet wird das eil H 1n der organısch vollendeten, einheimischen
Teilkirche, da{fß als wertender Maiißstab ımmer wıeder die Teilkirche
als so erscheint. In ihr ist immer wiıeder gegeben eine NEUC Inkar-
natiıon des mystischen Leibes Christi 1n partıkulärer Orm. So unter-
scheiden sıch die Teilkirchen 1ın irchlich vollendete un unvollendete
Kirchen. Wesentliches Unterscheidungsmerkmal ıst das ekklesiologischePrinzip: Als unvollendet ıst 1ne Teilkirche bezeichnen, ıcht 11UTr weıl
S1C 1nNe€e geringe Gläubigenzahl besıtzt, sondern VOTLT a  em, weıl S1e gemalßihrer priıesterlichen und aıkalen Struktur 1n dem zugehörigen Volk, Ge-
biet, Kultur UuUSW. noch nıcht verwurzelt, eigenständig un e1N-
heimisch geworden ist. Deshalb ist die missionarische Tätigkeit un da-
mıt die unvollendete Teilkirche gekennzeichnet VO  e bestimmten, ıhr tast
ausschliefßlich zugehörıgen Kennzeichen gegenüber der vollendeten eıil-
kirche Loffeld macht dafür elf solcher Kennzeichen namhaft, deren wich-
tigste folgende sınd das Merkmal der Ganzheit: In der vollendeten eil-
kirche ist iınfolge der KEigenständigkeit un vollendeten organıschen lie-
derung alles geordnet, geregelt, gesichert. In der werdenden Kirche mufß
dagegen alles noch geschaffen, aufgebaut werden, die Weisung geht auf
die Schaffung einer vollendeten, selbständigen Teilkirche: Übernatio-
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nalıtat: sıch gehört die Kirche keiner Nationalität d ıst unteilbar
un universal. Wo die Kirche aber vollendet ist, nımmt s1e 1n geEW1ISSEM
Maße die orm der Kultur des betreffenden Volkes Weıl aber 1n der
unvollendeten Kirche diıe Missionare als Jrager des kirchlichen EeNs
VO  — auswarts kommen, ist diese Verschmelzung mıt der einheimischen
Kultur noch ıcht gegeben un besteht die ständiıge Gefahr, daß die
ausländıschen Mıiıssıonare wenıgstens unbewußt kulturelle Fäarbungen iıhrer
Heimatkıirche 1in iıhre Missionstätigkeit einfließen lassen. Das missionarische
Verhalten ist deshalb 1m Vergleich dem 1n der angestammten Heımat
Gewohnten ıcht 1Ur modiıfhzıeren, sondern eINZ1IE auszurı  ten „SUur
SO  $ objet unıque et complet quı est la formation ecclesiale d’un peuple“
(313) Unreife, I7nvollendetheıut, Hılfsbedürftigkeaut: Alles befindet sıch
1m Anfangs- un Autfbauzustand 1ın priesterlicher W16€e alıkaler Ordnung.
Dieser angel zeıgt sıch deutlich 1in der oft schwıerıgen Erreichbarkeit
der Sakramente. Kennzeichnend ist deswegen für die unvollendete Kirche
AIa defectuosite structurale de l organısme ecclesial Iu1-möme“
damıt verbunden ist die Hilfsbedürftigkeit un Embpfänglichkeit VO  ;

außen, VO  w} seıten der vollendeten Kirche un somıiıt auch das VO  w

aufßen her Kommende (Sad extra”): Die Bewegung geht VO'  H$ der voll-
endeten Kirche AuS, 1n außerkirchlichem Gebiet Kirche gründen.
Hierbei ist die Dynamık wiıederum vorherrschend 1mM Gegensatz der
881 sich gefestigten, seßhaften Art der Pastoratıon 1n der vollendeten
Kırche Als hauptsächlichstes Merkmal ist eshalb der außerordentlıiche,
provisorısche un vorübergehende Zustand ın der Entwicklung ZUI voll-
endeten Bischofskırche gegeben.

In der Frage der Anwendung des Wortes „Mission ” weılst der Ver-
tasser darauft hın, daß selbst dıe kirchliche Autoritat gelegentlıch das
Wort Miıssıon auf kirchliche Taätıgkeiten innerhalb der vollendeten Kırche
anwendet. Die Lösung des Problems sicht Loffeld darın, dafiß dıe e1n-
heitliche Grundlage CT irchlicher Tätıgkeit 1n der M1SS10 Christı als
Auswirkung der göttlichen Missıon gegeben ist un eshalb ohl eıinen
realen, aber keinen. ausschließlich spezifischen Unterschied 1n der Anwen-
dung des Begriffes 1sSS10N autf die kirchliche Taätıgkeıit g1bt Dieser reale
Unterschied ist gekennzeichnet in Pastoratıon (vollendete Kirche) un
Miss1onierung 1mM Sinne der anzung der Kirche Die Missionstatigkeıit
1m strengen Sinne (bzw. die unvollendete Teilkirche als Mission) ist des-
halb immer gekennzeichnet „Dar l’inadaptatıon des structures ecclesiales,

bien par leur ınexıstence leur insuffisance quasi-absolue” 333
daher der Begriff Missıon einer irchliche Tätigkeit bzw. einer

Teilkirche zukommt, ang letztlıch davon ab, ob alle oben genannten
Ursachen un Charakteristiken zutreifen oder nıcht: WEeNnN dies nıcht der
Fall ist, kann sıch NUur iıne analoge Anwendung des Begrifies,

1ssıon 1m weıteren Siınne, handeln. Um aber Unsıicherheıit, Miß-
deutungen, Gegensätzlichkeit un Begriffsverwırrungen vorzubeugen, sollte
Inan für diese und äahnliche Tätigkeiten innerhalb der vollendeten Kırche
andere Worte gebrauchen, w1e Apostolat Aus dem Ganzen erg1bt sich
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die Schlußfolgerung, dafß Kernpunkt un Schwergewicht der katholischen
Missionen lıegt „dans la tondatıon d’Eglises episcopales tables, 1er-
archıques, autochtones“ 331) Hierin ist auch zugleich die geeıgnete
Notion des Missionsbegriffes gegeben

Damıit schließt Loffeld se1ine grundsätzlichen Ausführungen un fügt
als Erganzung drei weıtere Kapitel d 1ın denen abschließend auf die
Notion der Mission 1mM GIG; das Wort „Miıssıon “ un die erschreckende
Wirklichkeit (1 realıte brutale”) der heutigen Lage der katholischen
Missionen eingeht. Damıt dürften dıe Grundgedanken des vorliegenden
Buches genüugen gekennzeichnet sSe1Nn. Der Vertasser 111 beweıisen, daß
Wort un!: Begriff „Mission" 1mM strengen Sinne LLUTI der 1n iıhrer Struktur
in priesterlicher un alıkaler Ordnung unvollendeten Teıilkirche zukommt
un das Grundproblem der katholis  en Missionen 1n der Errichtung un
Vollendung der dem betreffenden Volke SanNz zugehörigen Bischofskirche,
der 1in jeder Hinsıcht vollgültigen Diozese besteht

In der Beurteılung des vorliegenden erkes iıst Posıtives un Nega-
tıves unterscheiden.

Posıtzv anzuerkennen ist tolgendes: Lotftfeld besıtzt iıne erstaunlıche.
umfassende Kenntnis der NCUETCN Theologie, besonders des französischen
Sprachraumes, un: der gesamten NECUCTECN Missionswissenschalft. Diese
Literatur ist sorgfaltig un auch durchaus ritisch verwertet. Neu ist
wenıgstens als Gesamtschau der ekklesiologische Gesichtspunkt,; —
durch sicherlich 1ın der (Gesamtmateriıe en Fortschritt verzeı  nen ist.
Es ist dem Vertasser gelungen, ıIn seltener Eindringlichkeit seiıne Grund-
auffassung herauszuheben un überzeugend darzustellen, daß VO  >
diesem Werke sicherlich auch starke Impulse 1ın der Wegweisung der
heutigen Missionsarbeit ausgehen werden. Darüber hınaus kann das Buch
auch 1n der heimatlıchen Kirche befruchtend wirken. insofern die Bischofs-
kirche (Diözese) als lebendiger Organısmus (geheimnisvoller Leib Christi)
1n der priesterlichen un aiıkalen Ordnung erfaßt un! als Abbild Christi
un se1liner Herde gesehen wird, SOW1E die Verantwortlichkeit Pr lie-
der der Kirche tür dıe eıgene Teilkirche WI1IE für die Gesamtkirche SC-
weckt un: laätıgsein aufgerufen wird. Die dargestellte Grundıidee
entspricht auch‘ — mıiıt einıgen Vorbehalten der Wahrheıit Dem Buche
darf INa  - LUr weitgehendste Verbreitung un Beachtung 1m Interesse
der Kirche wunschen.

Neben diesen starken posıtıyen Seiten ıst auch einıges Negatıve
CNNEN.

Anzuzweiıteln ist das immer wiederkehrende Axiom, dafß 1n der Be-
stiımmung der 1ssıon etztlıch die Dokumente des kirchliche ehramtes
entscheidend selen. Eıs ist doch offensichtlich, dafs diese Dokumente, e1n-
schließlich der Missıonsenzykliken, keine Lehrentscheidungen 1mM eigent-
lichen, ausschließlichen Sınne enthalten. sondern der Förderung der prak-
tischen Missionsarbeit dienen un 1n diesem Sinne auch verbindlichen
Charakter tragen. Loffeld führt selbst genugend Außerungen kirchlicher
Autorität auf, in denen Wort un: Begriff issıon ungehemmt auf kirch-
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lıche Tätigkeiten ifinerhalb der sog. vollendeten Kirche angewandt wird.
Das zeıgt ZU mindesten, daß die kirchlichen Dokumente kein Jetzt-
gültiger Matfßstab ZUX wissenschafitlichen Krarbeiıtung des Missionsbegriffes
se1n wollen Eıs bleibt eshalb auch heute noch die Forderung bestehen,
dafß der Begriff Mıiıssıon als solcher 198088 A4aus philosophisch-theologischen
Grundprinzıipien erarbeıtet werden kann, Was bıs jetzt noch icht SC-
schehen ist. Daß 1€e5 auch 1n dem vorliegenden Buche ıcht geschehen
ist, zeıgt sıch daran, da{fß 1ın der gesamten grundsatzlıchen Darstellung
meınes 1sSsens 11UTX e1in eINZIYES Mal auf dıe Grundstelle „euntes do-
cefe VO  - M{t 28, eingegangen un uüber das Wort „Mission“
1n Zusammenhang mıt M{t 285, 15 1n einem erganzenden Kapıtel ZuUu

(sanzen gesprochen worden ist Hıer s  ware doch der eigentliche Aus-
gangspunkt für die theologische KErorterung des Begriffes SCWESCH. Wenn
aber Loffeld meınt: „Nous dans nofre synthese qu 1 faut
ENSCT. Maıis reMAarquoNS JucC selon les princıpes de {O1 n est pas oblige
de prendre la Bible pomint de depart: le Magistere de "Eglise
peut suthre. est celu1-cı qu 1l est bon de prendre, POUT POUVOLF ab-
order ensuıte plus sürement SCS fondements dans la Bıble Notre ıinten-
tıon est d’aılleurs de rechercher dans Gc documents qu’ 1l d’absolu
dans le concept de mission “ (32) ist dem entgegenzuhalten, daß die
entsprechenden kirchliche Dokumente die VOIN Vertasser AaNgCENOMME-
NCN Voraussetzungen Sal nıcht bıeten, weıl kirchliche Dokumente hın-
sıchtlich des wissenschaftlichen Missionsbegriffes 1m eigentlichen dok-
trınaren Sinne Sar nıcht g1bt Damiıt ist dennoch vereinbaren, daß
das 1n den genannten kirchlichen Dokumenten Ausgesprochene durchaus
seıne Richtigkeit und damıt verbindliche Verpilichtung hat. Die Er-
arbeitung des Missionsbegriffes aus solchen Quellen tragt deshalb pOS1-
tivistischen un: etztlich ıcht theologisch-grundsätzlichen harakter TOLZ
Heranzıehung vieler un gewiß auch nutzlicher theologischer Prinzıpıien.
Grundsätzlichen harakter hatte LLUI dann, WL die Erarbeıtung des
Begriffes VO:  w} der Sendung als olcher ausSs  SC un VOIl iıhrer rund-
idee geleıtet worden ware.

Ein Zweites ist rıtisch werten: die Ausschließlichkeit, miıt der der
unvollendeten Kirche Wort und Begriff 1sSs1ıon zuerkannt werden. Daß
die unvollendete Kirche, w1e S1@ Loffeld 1n überzeugender Weıise darlegt,
ZU Wort un ZU Begriff 1Ss10N 1mMm stitrengen Sinne gehört, steht außer
jedem Zweitel. Für die unvollendete Kirche ist auch 1n ekklesiologischer
Sıcht Methode, Znuelsetzung USW. richtig gesehen, namlıch das Hinarbeıiten
auf die vollendete, einheimiısche Bischofskirche (Diözese), und 1ın dieser
Hinsicht en die AÄußerungen der iırchlichen Autoriıtat Klärung g..
bracht un sınd 1n der dortigen Missionsarbeit verbindlıich. In der Be-
scheidung un Begrenzung des untersuchenden Gegenstandes (Missıon)
auf die unvollendete Kirche 1n sozial-kirchlicher Sıcht sind demgemäß
die Krgebnisse der Untersuchungen wIıe oben bereıits angedeutet
der Wahrheit entsprechend. In dieser Hinsıcht ist zutreifend, daß
zwıschen der vollendeten und unvollendeten Kırche eın realer Unter-
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schle! besteht, insotfern die ine VOI1L der geordneten, seßhaften fasto-
ratıon, dıe andere VO.: außerordentlichen un vorbereitenden Zustand
des organıschen Autfbaus einer Teıilkırche mıt dem Ziel der vollendeten
Bischofskirche gekennzeichnet ist. 1ne andere rage ist jedoch dıe, ob
mıt der unvollendeten Kirche 1m Sınne des Verfassers auch der dem
Wort un: Begriff 1ssıon 1mM strengen Sinne entsprechende objektive
Sachverhalt bereıts erschöpft ist Die adaequate Gleichsetzung Von —

vollendeter Kırche un 1SS10N 1mM strengen Sınne ist War VO Ver-
fasser immer wieder bald mehr oder weniger behauptet, aber etztlich
ıcht erfolgreich bewiesen worden, auch ıcht durch den sicher nach-
gewlesenen realen Unterschied zwiıischen der vollendeten un: unvoll-
endeten Kirche Es ist och die rage lösen, ob nıcht doch 1n der
505 vollendeten Kırche siıch iniolge ihrer gebietsmalßigen Umgrenzung
soviel Unvollendetes findet, das 1Ur mıiıt dem Begriff der 1SS10N 1MmM
strengen Sınne erreichbar ist Der Fehler 1eg deshalb 1n der AaUusS der
eın ekklesiologischen Schau heraus gegebenen gebietsmälßigen Einschräan-
kung des Missionsbegriffes auf die unvollendete Kirche als solche (S@e
zeigt werden kann dies besten der der Sache ıcht gerecht werden-
den Auslegung des Can 350 CIG achlich gesehen umfalßt nämlıich der
Can 1350 die gesamte, der Kirche och verbleibende 15S10N als Sendung
nach außen ZAAT Heimholung ‚Cr Menschen 1n die Kırche, 1Ur wird darın
diese 1ssıon weiterhiıin aufgeteilt 1ın die innerhalb der Gebiete der voll-
endeten Kıirche noch leistende issionsarbeıt (S 1) un die 1n der
unvollendeten Kirche (S 2) die 1988588 dem Grade un: dem Ausmaße nach,
ıcht aber 1ın streng begrifflichem Sinne VO  - der ersteren verschieden ist
Die 1m genannten Akatholiken weıtere Begriffsschwierigkeiten
und Mifsverständnisse vermeıden, selen hıer der Eintachheit hnhalber
1LUFr die Ungetauften darunter verstanden sınd nıcht deswegen schon
innerhalb der Kirche, weıl sS1e 1U  - zufallıg innerhalb eines Gebietes einer
505 vollendeten Teilkirche wohnen, sondern sınd sımplıicıter außer-
halb der Kıirche. Jeder Ungetaufte ist schlechthin außerhalb der Kıirche
(vgl Canl 12 GIC) un steht miıt ihr 1Ur insotern 1n Verbindung, als
d1e Kirche ihm gegenuüber das eC| und die Pflicht hat, das Evangelium

verkünden un ihn 1ın die Kıirche heimzuholen. Wenn der Vertasser
deshalb Aus se1ner vorgefaßten Schau heraus hinsichtlich der ler -
zuwendenden Terminologie meınt: „La distinction entre mı1ıssıon ‘ intra-
ecclesiale’ (can. 1349; miniıstere apostolique egard des acatholiques:
Can 350 1) et mi1issıon ‘“extra-ecclesiale’ (can. 1350 2) 1LO0U5 sembile
cependant preferable, DOUT LOoutes les YTAaALSONS eXhHOSEES Aans livre“?
952); dann ist dem antworten, dafß „ministere apostolique - l’egard
des acatholiques” begrifflich gleichbedeutend ist mıt dem „minıstere
m1ssıonnNaire“ 1mM strengen Sınne, weiıl weniıgstens die Ungetauften VO  e

der Kirche her 1Ur VO  =) der Sendung nach außen 1m strengen Sınne über-
haupt erfaßt werden können un deshalb 1SsS10N 1m sStreng begriff-

Vom Besprecher unterstrichen.
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lıchen Sınne gemalß der heutigen relig10sen eltlage auch innerhalb der
508 vollendeten Kıirche geben MU: Ungetaufter un!: Mıssıon als Sen-
dung nach außen (außerhalb der Kirche) sınd begrifflich unzertrennlich.
asselbe gilt für die getauften Nıchtkatholiken, insoiern SIE als (Gemein-
schaft der sıchtbaren Kirche gegenübertreten Deshalb 1ST die Möglichkeit
der Miıssiıon als Sendung nach außen strengen Sinne auch innerhalb
der 508 vollendeten Kırche deren noch übrıg gebliebenen bzw
wıieder gewordenen Unvollendetheıit begruündet Die des Ca  w 350
namlıch gemeınten Teilkirchen sind ‚:WaTr insofern vollendet als S1C CN-
ständıg un betreffenden Volke genuüugen: verwurzelt erscheinen S1IC

siınd aber noch nıcht restlos vollendet weıl sich innerhalb ihrer Gebiete
och Menschen un: Sa rel1g10s gebundene Gemeinschaften befinden,
die diese Kırchen der Erfüllung ihrer Missıon hinsichtlich ıhres CISCHNCH
Gebietes noch die Kırche einzugliedern en Wenn deshalb nach
Angabe des Verfassers USA C1NEC socıete pPOUTr l’expansıon de
1’Eglise catholique” gıbt 8325) 1ST begrifflich wirklich nıcht einzusehen,
aru: dies ıcht 1sSsıon strengen Sinne SEIN coll Daß dies dem
begrifflich wahren Sachverhalt entspricht SpUur Loffeld selbst indem

1112 Sinne dieser Darlegungen sachlich un: begrifflich vollıg richtig
eben diese der vollendeten Kıirche verbleibende 1sSs10n folgender-
maßen beschreibt

Le SCHNS profond du paragraphe (scl G  - est tout Cas

CC1 qu«C les K veques et les Cures sont pas unıquement nommes
POUT la pastoratıon des tideles LOUS les humaıns de leur terrıtoire sont

leur arge, UJUC mandat so1t appele IN1SS1011 ınterne , IN1ıSS10N —_

fterne autrement La mentalıte contraıre iımpliqueraıt le negatıon
tondamental Oufe KEeglise partıculıere prolonge la Mıssıon

de l’Eglise unıverselle, Qu1 COnNtinue Cce du Gollege des Apötres et pPar
celle du Christ Lu1 INECINC S] paragraphe CXPT1IIMNC ce oblıgatıon

d’une INanılıeTe PCU taıble (‘commendatos s1b1 IDomıno habeant’)
c est GQU«C plusieurs Kveques allemands avaıent faıit dithculte contre la
teneur de tel il eial presente ans les schemes prepara(toıres
de 1913 (infiıdel1um, haereticorum, schismaticorum) CONVETrS1IONECIN

curandı Ordinarı locı ei parochorum officıum STO ce formulation,
ecrivajent C Eve&ques, pourraı preter anc - des et des host1-
lıt  es contre ı’ Eglıse. Maıis le9eEeNONCE pPar Wernz, est pas aban-
donne POUT Aaıfant ‘Unusquisque Ep1iscopus ı SX  b dioecesi, qua sunt
nhıdeles, haereticı1, schismatıcı, inde  e T1MM15S tempor1ıbus Ecclesiae qUu!
ad nostram aetatem LAMQUAM SUCCGCESSOT Abpostolorum CONSILLULUS est
IN1SS1IONAT1LUS apostolicus officıo ad iıllorum CONVETITSIONCINHN ei Afidei catho-
lıcae propagatıonem perficıiendam ” 353

Wenn dieses Textes Loffeld selbst betont, daß die Bischöfe
un: Pfarrer nıcht CINZ1IS füur die Pastoration der Gläubigen bestimmt sınd,

kann doch deren Bestimmung hinsichtlich der 1ı ihrem Gebiete eDen-
den Akatholiken, ZU mindesten der Ungetauften, begrifflich 11UT mıt
Miıssionierung, un: damıt LUr m1t der Sendung ach außen begrifflich
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strengen ‚ Sinne erfäßt werden, WwW1€e 1n dem VO Verfasser zitieften
Text Vomn Wernz klar ZU Ausdruck kommt Damiıuıt besteht aber en
realer Unterschied auch für diese kirchliche Taätıgkeıit innerhalb eınes
Gebietes einer vollendeten Teilkirche ZUT Tätigkeit der Pastoratıiıon (als
Sendung nach innen) un kann nıcht 1n gleich begrifflicher Wertung mıt
der Volksmissıon 1Ur 1ın analoger Begriffsanwendung „M1SS10N ‘ intra-
ecclesiale’” genannt werden, W1e der Verfasser iıne Seite UVO Lut,
W1€ oben bereıts angeführt worden ist. In begrifflicher Hınsıcht stehen
deshalb dıe beiden angeführten Texte der 3592 1mM Widerspruch,
insotern auf S. 359 das „ministere apostolique egar. des acatholiques:
Can 350 IM! mıt der Volksmissıion des Call. 949 11UT als
„M1SS10N ntra-ecclesiale’“ un damıt 1LUFr als analoge Begriffsanwendung
gekennzeichnet 1SE; während Aaus der folgenden 353 die Darlegung der-
selben AaC| wenıgstens 1n den konkreten Folgerungen als 1ssıon 1mM
strengen Sinne dargestellt un der Auffassung VO  » Wernz zugestimmt
WIr  d7 gemäaß der jeder Bischof ın se1iner Di0zese für die Bekehrung der
Ungetauiten, Häretiker un Schismatiker als „M1SS10NAar1Us apostolicus

otficıo ad llorum conversionem et fidei catholicae propagatıonem
perticıendam“ anzusehen ist. Überdies kann Letzteres, nämlich er fide1
catholicae propagatıonem perficiendam ” auch sehr ohl 1mM ekklesio0-
logischen Sınne verstanden werden, insofern jeder, der siıch durch die
Taufe 1n die Kirche eingliedern aßt bzw AUusSs Häresie un: Schisma
ZUr Eunheıit der siıchtbaren Kirche zurückkehrt, ZU lebendigen Baustein
der sichtbaren Kirchengemeinschaft wiırd un somıt mithil{t, die Kirche
1im ekklesiologischen Sınne vollenden: ın erhöhtem Maiße gilt dıes
VO  } aNzZCH außerkirchlich relig10s gebundenen Gemeinschaften, die sıch
ın die Kirche eingliedern lassen, Was sowohl 1n der vollendeten w1e —

vollendeten Teilkirche zutreiten kann
Als Drittes se1 bemerkt, daß dıe 1Ur ekklesiologische Betrachtungs-

we1lse, WIE S1e 1m vorliegenden Buche geschieht, nıcht AT wissenschaft-
lıchen Losung der rage nach der 1SsS10N 1n iıhrer Gesamtheiıt, sondern
198888 ZUT Lösung eines Teilproblemes, nämlich der 1SS10N VO SOZ10-
logıschen Gesichtspunkt, VO  - der sıchtbaren Kirchengemeinschaft her tüuh-
ICH kann. Und auch 1n dieser Gemeinschaftssicht ist gegenüber dem Ver-
fasser testzustellen, dafß 1n der sos. vollendeten Kirche noch große
relig10s gebundene Gemeinschaften aufßerhalb der Kirche g1bt, deren
Hereinholung 1n dıe Kirche 1mM gemeinschaltlıchen Sınne 11UTLr als Sendung
nach außen un damıiıt als 1sSs1on 1mM strengen Sınne begrifflich erfaßt
werden kann. ber arüber hinaus gyıbt CS 1n der Kirche doch auch den
Eınzelnen und das Recht des Einzelnen (vgl Läpple Der Einzelne
1n der Kırche, Münchener Theologische Studıen, IL Systematische Ab-
teılung, Band, München Der Einzelne mMu deswegen auch 1n
der 1sSs10nN als der auf Sendung ach außen beruhenden kirchlichen
Taätigkeit weniıgstens 1n der Gesamtschau irgendwie seinen Platz finden
i1ssıon 1m strengen Sınne ist doch letztlich die Sendung ach außen,
un ‚War zuerst und zunächst ZU. Menschen, ih: 1n Christus und
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die Kirche einzugliedern und sSo diel Kirche aufzubauen. Daß deswegenÄission 1mM strengen Sinne ausschließlich NUr Gründung der einzelnenTeilkirche bıs ZUT Vollendung der selbständigen und 1n jeder Hınsıchteigenständigen Bischofskirche (Diözese) se1ın soll, ıst als Übertreibungabzulehnen. Das auch 1ın der Kirche bestehende Verhältnis VOoO  w Einzel-
CrSunN un (Gremeinschaft un: deren Verhältnis zueiınander ıst ın den
Darlegungen fast gaänzlıch unbeachtet geblieben un! Grunsten der
Gemeinschaft verschoben.

Irotz dieser Aussetzungen bleiben die oben angegebenen Vorzüge be-
stehen. KEingeschrankt namlıch autf die unvollendete un 1m Entstehen
begriffene Teilkirche 1n gemeinschaftsbildender Sicht sınd die aufge-
worfenen Probleme richtig gesehen und gelöst. In dieser Hinsicht ist
das Buch als Fortschritt un auch als Leistung anzusehen un!: wırd Vvorem der praktischen Missionsarbeit innerhalb der unvollendeten Kirche
VO  ; großem Nutzen se1N.

KLEINE

MISSI  XIS UND MISSIONSWISSENSCHAFT

Manchmal mochte der Vertreter der Missionswissenschaft resıgnıeren n
des Mangels erständnis für seın Fach be1 den Miıssıonaren Uun! anderen.
In Japan erklärte mMIr Vor Jahren eın Missionar, S1C läsen jede Seite der

Es stımme ZWaT nıcht alles, WAas ın ıhr stehe ber S1e reSC iImmer Auf
der anderen Seite bekommt INa  - horen, die Missıonswissenschaft werde
grunen ısch gemacht un habe fur dıe Praxıs keine Bedeutung, ja mıiıt der
Praxis überhaupt nıchts iun Die Mission brauche siıch deswegen dıe
Missionswissenschaft nıcht kümmern. Vielleicht durten WITr demgegenüber
darauf hinweisen, da{fß schr viele Missionare auf dem Gebiete der Missions-
wıissenschaft arbeıten und sehr viele Aufsätze ıIn uNserer ZM  z VO  - Missionaren
stammen. Außerdem mochten WITr bemerken, dafß unsere Universitäten keine
„Brutanstalten für Berufte“ sind und sSe1IN wollen, daß S1E m. a. W. „Berufs-
bıldung  “  9 nıcht „Berufsausbildung” geben, wI1e Prof Heimpel richtig gesagt hat.
Es wurde den Ruin der Universitäten bedeuten, WenNnnNn sS1e ZU reinen Aus-
bildungsstätte herabsänken. In einem Telegramm den hessischen Minister-
präsıdenten Zinn hat dıe 358 westdeutsche Rektorenkonferenz iın Karlsruhe (1958)
den Standpunkt vertreten, daß der Tradition der wiıssenschaftlichen Biıldung
in Deutschland wıdersprechen wurde, falls eine wıssenschaftliche Hochschule VO  -
vornherein auf dıe praktiıschen Notwendigkeiten bestimmter Berufe ausgerichtet
sel. An den Hochschulen musse sich jede Wissenschaft nach iıhren eigenen Ge-
seizen entfalten, hne Rücksicht auf praktische Berufszıiele. (Westfälische. Nach-richten Bei den Geschichtslehrern lernt INa  - nıcht, W1e INa  - 1in der
Schule Geschichtsunterricht geben hat. AÄhnlich lernt INa VOon den Vertretern
der Missionswissenschaft nıcht, WI1E InNnall dıe Welt bekehren hat Jedenfalls
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kommt auf da5  5 letztere nıcht inA erster Lınıe und in _ der Hauptsaéhé d In der

Missionswissenschaft geht 1n erster Linıe darum, das gesamte Missionswerk
nach allen Seıten hın 1NSs Auge fassen, betrachten, erforschen, werten

und darzustellen. Das allein rechtfertigt die Existenz der Missionswissenschalit.
Außerdem ist die Missionswissenschaft gerade Cn dieses Umstandes VO  ;

T homas Ohmallergrößter Bedeutung f3r dıe Missionsprax1s.

MISSIONSABKÖMMEN DE  Z "TUH UND IVIEN 1!

Am 1957 wurde 1n La Paz zwischen dem Hl Stuhl un: der bolivı-
anıschen Regierung e1n Missionsabkommen unterzeichnet; 1958 folgte 1in

Rom dıe Ratifizierung.
Das Abkommen gewaäahrt der Kirche weıtgehende Aktionsfreiheıt 1ın den

Unterstützung des Staates., Art zollt demMissionssprengeln un: besonder
missionarischen Wirken der Kırche hervorragende Anerkennung. Im weıteren
werden dıe bereits bestehenden Apostolischen Vikarıate anerkannt. Dıiıe Kirche
erhält ausdrücklich das Recht, NCUC Missionsterritorıen W errıchten un: bere1ıts

bestehende teilen. Diıie Regierung muß davon offiziell 1in Kenntnıiıs gesetzt
werden. In voller Freiheıt ann dıe Kirche Missionsorden einsetzen un posto-
lische Vıkare T  9 deren Namen durch dıe Nuntıiatur der Regierung miıt-

Vikarıate., Ordensgesellschaften, diıe dort wiırken,zuteilen sind Apostolische
Quasıi-Pfarreien, Kirchen Oratorien, bereıits errichtet der noch errichten,
gelten als RechtspersoNCN Dıie Apostolischen Vıkare füur den Unterricht
1n der katholischen Religionslehre in allen öffentlichen Schulen ihres Sprengels.
Gehaltsmäßig stehen dı katholischen Missıonare 1im gleichen Range mıt den

anderen Lehrern. Dasselbe gilt tür dıe den Quasıi-Pfarrei-Schulen anSCc-
stellten Lehrkräfte. Dıiıe Missıonare sollen ZUr Weiterentwicklung des Mittel-
schulwesens un ZU Gründung VO  - Berufsschulen beıtragen un: werden autf-

gefordert, der wirtschaftlichen Entwicklung der Gebiete, 1n denen S1e Pionier-
arbeit eısten, tatkräftig mitzuwirken S1e leben Tag tur Nag mıt den Ha

geborenen uUSamlıneclil und kennen besten ihre Psyche Auch be1 der Führung
der standesamtlichen Register mögen diıe Miss10Nare mithelfen, hne da da-

durch dıe Freiheıit des Priesters, der 1mMm Diıenste der Kirche steht, irgendwıe
geschmälert wuüurde. Ferner wird den Miss1ionaren weitgehend Steuer-, Z
Porto- un: Transportfreiheit gewährt. Zum Bau VO  S Kirchen, Schulen, Kranken-
und Waisenhäusern, Straßen werden Subsidien gegeben.

Apostolische VikarıateAnschließend se1 folgendes bemerkt: Bolivien zahlt
(Beni, Cuevo, Chiquitos, Pando, Reyes, Nuflo de Chäavez), in denen auf 685 000 gkm,

einem Gebiet doppelt grO1 w1€e Italie 071 630 Katholiken leben. Außer-
Katholiken auf 490 572 gkm 1ın adem g1ıbt CS 1n Boliıvien noch dreı Millıonen

Sprengeln, dıe nıcht der Propaganda unterstehen. Dıe bolivianiısche Bevölkerung
besteht ZUT Haltfte Aaus reinrassıgen Indıanern. Nur noch wenıge Tausend von

dıesen sınd Heıden, ZUum eil bereıts auf dem. Wege der Bekehrung.
bbe Promper

Nach L’OSSERVATORE ROMANO, Febr. 1958,
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NEUE DEUTSCHE PRALATEN SUDAMERIKA

urch dıe Constitutio Apostolica Dum VO 21 1937 wurde
Paraguay die NECUE Praelatura Nullius Encarnacıcn und Alto Parana CI -

richtet Sıe umtfaßt das Departamento Itapua, das VO  - der 10zese Villarıca
abgetrennt wurde, un: das Departamento 1to Paranid das bisher teilweıse ZU

Bistum Villarıca, teilweise ZU Bıstum Concepcion gehörte Zum Prälaten
wurde der AUS dem daargebiet stammende Johannes Wiesen SVD ernannt,
der bereıts er Jahre ı Argentinien gewirkt hat

In der Prälatur befinden sıch mehrere Sıiedlungen VO  w deutschen olo-
nısten (Hohenau U. a.) Seıit 1911 wirken deutsche Patres us der Gesellschaft
des Göttlichen Wortes diesem Gebiet Zu den ersten Miıssıonaren, dıe dort
hınkamen, gehoörte der kürzlich verstorbene bekannte Indianerapostel Jos Kreu-
Rer SVD der VOo  — der paraguayıschen RegJlerung C111 Staatsbegräbnis erhielt

Aus Gesuch Priester, das der NECUC Prälat 1957 das
Lateın Amerika Kolleg der Universıität Löwen? rıchtete, entnehmen WIT fol-
gendes In Gebiet VOIl 000 qgkm habe ich 1U Priester fur KZ5 000
Seelen 23) japanıiısche Familien haben sıch der Prälatur nıedergelassen;
sınd fast alles Heıden Dıiese erbitten Priester S1ie haben schon 1NCH

Bauplatz vorgesehen Wenn WIT uns nıcht S1C6 kümmern, fallen SIC den
Sekten die Hände Kıne flämische Kolonie erbittet belgischen Priester
Vergangene Woche bın iıch aus Pfarreı heimgekehrt die 29 000 Seelen
zahlt ber keinen Priester hat Neben den Firmungen habe ich dort 3923 Taufen
gespendet

Der erste deutsche Neupriester, der aus dem Owener Lateın Amerika Kolleg
hervorgegangen 1st reIst 1958 die LCUEC Prälatur

bbe Promper

Megr Florian LOwenau OFM bısher Prälat Von Santarem (Para-
Brasılien) wurde nde September 1957 der Juli VO:  w Santarem abge-
trennten Prälatur Obiıdos verseizt Da Santarem TOTLZ verschiedener abge-
trennter Prälaturen noch die Groöoße VOoO  - Spanıen hatte, hegten dıe
Franzıskaner dıe se1it 1907 hıer wiırken, schon lange den Wunsch C1NC weıtere
Irennung unter den deutschen un! nordamerikanıschen Minderbrüdern VOI-

zunehmen Somit erhielten dıe Patres VOo  - Chicago dıe Tapajos Pfarreien samt
Santarem, Monte Alegre, Praınha und Almeirim, während dıe Antonıus-Provınz
der vorwıegend deutschen Franziskaner sıch auf dıe Pfarreien der Prä-
latur Obidos Alenquer, Obidos, Faro, Juruti und Oriximina beschränkten,
deren weıtem Hınterland noch cdıe 000 heidnische Indianer auf dıe Froh-
botschaft warten Auch dıe VO  - Hugo Men gegründete Mission unter den
Muduruku wırd absehbarer eıt dıe nordamerikanischen Franziskaner,
deren Sprengel SIE jetz liegt, übergehen Man erwartet für dıe nachste eıt

AAS 1957 701—703
Vgl ZMR 1956 2918 f
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die Ernennung éines Prälaten AuUuSs der Mitte der amerıkanischen Missionare.
Im großen Amazonasbecken wird mıt der Errichtung weıterer Prälaturen FC-
rechnet. Venantıus Wılleke OFM

In Peruü wurden Gebiete der DDiozesen Arequıpa und Ayacucho ZUrLr Prae-
latura nullius 11 zusammengeschlossen und Friedrich 5 MSC
(Hıltrup) übertragen. Diıe LECUC Prälatur umtait Provinzen (rd 000 gkm)
und zahlt 170 000 tast ausschliefßlich katholische Eınwohner. Für die seelsorg-
liche Betreuung der 1in Pfarreien aufgeteilten Bevölkerung stehen vorläufig
1Ur 15 peruaniısche Weltpriester und französische Redemptoristen ZUT Ver-
fügung. In dem SanzCh Gebiet gibt keine einzıge Ordensschwester.

Prälat Kaiser ist se1t 1939 1ın Peruü Er wurde Spiritual des Priesterseminars
der 10zese Huanuco, Pfarrer 1n Lima, Religionslehrer verschiedenen hoheren
Schulen, erhielt einen Lehrauftrag für biblische Theologie der Katholischen
Universität Lıma un! Wäar malßgebliıch der geistlichen Leitung der PCTU-
anıschen Katholischen Aktion beteiligt. Als Vertfasser VO  — apologetischen Schrif-
ten und VO  w Lehrbüchern für den Religionsunterricht wurde 1ın weıten reisen
üdamerikas bekannt. (Hiltruper Monatshefite 1958, {f.) (35

MISSION, UND PARAPSYCHOLOGIE

Kür den interessierten Nichtfachmann ist noch viel schwieriger als für den
Fachmann, einer wohlbegründeten Stellungnahme vielen jener hochst
merkwürdigen Phänomene gelangen, dıe 1mM Zusammenhang mıt Spirıtismus,
Mediumismus, Schamanentum, Magie dgl. berichtet werden, und dıe sıch
die noch Jjunge Wiıssenschaft der Parapsychologıe WIT haben in Deutschland
dafür rst einen Lehrstuhl der Uniiversität Freiburg Br und dieser ist
noch nıcht für die Zukunft gesichert bemüht. Die Deutung der Phäanomene
spielt selbstverständlich die Gebiete des Weltbildes und der Religion hineın,
iıhre Praxis hängt CHNS mıt religiösen und sittlichen Haltungens Daher
sSınd die Gebiete auch für den Theologen, Seelsorger, Miıssıonar VOo  e hoher Be-
deutung. Viele Interessenten werden dem Büchlein VO  — Regınald-
Omez greifen, siıch asch 1ne Ürientierung holen

Die Stärke des Büchleins lıegt 1n der eindringlichen, begründeten Warnung
VOT jedem Versuch, mıt Hılfe spiritistischer Praktiken mıt Verstorbenen der
Geistern 1n Verbindung treten, dadurch seine Neugıer befriedigen,
höhere, den lebenden Menschen unzugängliche Erkenntnisse Z erlangen der
eınen pseudoreligiösen Irost nach dem Verlust geliebter Menschen inden
Der Vf. hat auch Kenntnisse un Erfahrungen auf parapsychologischem Gebiet
und bietet hier manche gufe Hıiınvweilse. Und doch ıst hier seine Stellungnahme
unbefriedigend. Zunaächst hatte das Problem der Materı1alisationen iıne Aa UuSs-
führlichere und objektivere Behandlung verlangt. Was dazu auf SC-

Aus nlaß des Buches VO  w REGINALD-OMEZ Kann miıt den Toten ın
Verbindung treten? (Peut-on commun1ıquer VE les morts”?) Bibliothek Ekklesia,

aul Pattloch-Verlag/Aschaffenburg 1957, 148 4,80.
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sagt ist; wirkt angesichts der Tatsache, da sıch doch auch recht ernste, WISSCH-
schaftlıch geschulte Forscher mıt den Phänomenen befaßt haben, hne Betrug
festzustellen, VOICINSCHOMM! un schmeckt nach Apologetik, die bereit
ıst, alles, WasSs nıcht gleıch ihr System aASSCH will, einfach leugnen der

diskreditieren. AÄhnliche Krıtik scheint IN1IT der Standpunkt des VE VOCT-
dıenen WCIN parapsychologisch un: satanısch erklärende Phänomene
einander abgrenzen ı11 un azu 133 sagt Fest steht jedoch dafß ZWCC1
Kategorien VO  w} Phänomenen gıbt dıe den Medien zugeschrieben werden, für
dıe irgendeıne parapsychologische Erklärung undenkbar 1St dıe Leviıtation
eigentlichen Sınne und die echte Weissagung natürlich nıcht vorausseh-
baren Zukunft dıe ann durch die Kreignisse bestätigt wird.“” Was soll INa  w}
dem Schluß hinsichtlich der Levitation n 134) hat dıe heutigeWissenschaft noch keine ernsthafte Hypothese für dieses Hochheben der Schwe-
ben gefunden. Dann mu{fß INa  — sıch Iso (I ') auf C1UC Entıität berufen, die über
den natürlichen irdischen Kräften steht

Zur Weissagung SC1 autf dıe Kxperimente VO  w Rhıne und auf das „Ziweıte
Gesicht“ hingewıiesen das doch zumındest nıcht einfach negıert werden kann,
und VOon dem miıt Bezug auf KEreignisse berichtet wırd die VO  w} treien mensch-
liıchen Handlungen der Sar aNZCH Ketten VO solchen (Krieg k abhäangıg sınd
und das auch VOoO  - Theologen anerkannt wırd (vgl den Art VO  - Hın dr

‚ThK Sp 463/64 und K3 n k Offenbarung und Kırche Pader-
orn 194 7 291/992 sıch auch CIN1SC allgemeın beachtliche, 106 allzu scharte
Irennung des Natürlichen VO UÜbernatürlichen betreffende Worte finden, dıe
vielleicht für manche Medien ebenso W1C für mıt dem Zweiten Gesicht behaftete
Personen berücksichtigen wären) moöchte mi1t Rücksicht auf 135 CI-
hın nıcht unerwähnt lassen, dafß be1 dem Medium Maria Sılbert Graz (Be-
riıcht des hem Religionsprofessors und Priesters Dr Peter
der 1N€E akademische Ausbildung 111 Physik un Mathematiık besitzt und darın
promovıert hat Schweizer Rundschau 53 Jahrg Febr Mate-
rialısationsphänomene Leuchtphänomene Berührungen Levitationen, Lelekinesen,
Klopfdiktate auch be1 hellem Tageslicht und besten Kontrollmöglichkeiten VO1-
kamen da{fß Frau 1N€ tromm katholische, gullge, hılfsbereite FErau Wal, die
NI AUuUSs iıhrer Begabung Gewinn ZOS, dafß ihr nach H.ıs jahrelanger persönlicher
Kenntnis keinerlei Betrugsabsicht zugetraut werden kann, und daß dıe oft VO  -
den zahlreichen geistlichen Sıtzungsteilnehmern angewandten Sakramentalien
nıemals Einfluß auf die Phänomene hatten.

unterstreıiche dıe Absıcht des Buches, Aaus relig1ösen Gründen eindringlıch
VOr spirıtistischen Praktiken WAaInCcH, denn der Teufel mußte nıcht mehr
Teufel SC1IN, wenn sıch die Mentalıtät gläubiger Spirıtisten und das Milieu
der Seancen nıcht zunutze machen wurde Aber ich bın der Meinung, daß die
hervorgehobenen Beanstandungen den Wert des Buches herabsetzen und SC1IN
Gewicht bei allen denen vermıindern, dıe wenıgstens CINISCH Überblick ber dıe
Verschiedenheit der Standpunkte unter katholischen Autoren parapsycho-
logischen Fragen haben setize mich auch für eın Medium persönliıch
CIN, ber scheint INır der wissenschaftlichen Ehrlichkeit un: Unvoreinge-
nommenheıt entsprechen der anNnzCcChH Fülle der ernst berichteten parapsycho-
logischen Phänomene aufgeschlossen gegenüberzustehen und nicht voreilig Be-
irug der Satanısmus ZU Erklärung Hılfe rufen Wer weiß OT aus,
ob bestimmte physıkalische Kontrollapparaturen nıcht C111 echtes Medium ufs
schwerste objektiv irrıtıeren, WIC viele Menschen be1 hellem ıcht auch
nıcht schlafen können”? Wer annn Zeitalter der psychosomatischen Medizin
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und der modernen physikalischen Konzeptionen ber eıt un! Raum, der
h ı schen Experimente, der Experimente VOoO  — $ un: e  C

mıt Gerard Groiset USW. T, pr10T71 dıiktiıeren, welche parapsycho-
logıischen Phänomene über dıe natürliıchen Fähigkeiten der Seele un: des mensch-
lıchen Organısmus hinausgehen” Wer hat dıe Tiefen der gottebenbildlichen Seele
un: ıhrer Kraftte SanzZ ausgelotet? Nach mMEe1NEeEr Überzeugung werden WITL nıcht
terner eıt durch das nıcht mehr aufzuhaltende Studium der Parapsychologie
un durch die Begegnung miıt dem Fernen Osten VOI e ernste Auseinander-
setzung mıt der Parapsychologıe un dem Mediumismus gestellt SC11H Wır haben
allen Anlafß sorgfältig zwischen dem unterscheiden Was wirklich göttliıche
OÖffenbarung und Was theologische Meınung 1ST dıe vielleicht unter den -
druücklichen der unbewußten Voraussetzungen Weltbildes fruherer Jahr-
hunderte gebildet wurde, un: WITLr haben die Pflicht neubegegnenden Phäno-

gegenüber aufgeschlossen SC11 ID 1SE weder C111 Zeichen VO erleuch-
eter Liebe ZU Kirche, noch VO  - Ehrfurcht VOT der Weısheıit und Tiefe der gott-
lichen Schöpfungsgedanken, WCLN INa  - deswegen, weiıl LICUu erlangte Erkennt-

der Gedanken mıiıt großer erklärender Kraft Bereiche VO  $ Seele und
Natur VO  e manchen Vorkämpfern OÖffenbarung, Sıttengesetz, Kirche AaUuS-

gewerte werden, sogleıch diese Erkenntnisse, Gedanken Methoden selbst
Gegenangriff richtet der IC VO  - vornhereın solange bemilflitraut bıs 1e5

eintach nıcht mehr geht Die jahrzehntelange Einstellung katholischer Kreıise
ZUT biologischen Entwicklungstheorie und ZU Tiefenpsychologie scheinen IN1E
schr ernste warnende Beispiele SC11I

Es spricht 1U  - vieles dafür, dafß durch dıe rapıde Technisierung und Intellek-
tualısıerung der SANZCH Welt dıe parapsychologischen Begabungen rapıden
Verfall unterliegen Der Missionar un: der Miıssionsarzt haben vielleicht
ehesten och Gelegenheıit parapsychologischen und spırıtistisch interessierenden
Phäanomenen abseits VO modernen raffinierten Betrugsmöglichkeiten be-
BCBNECN un wissenschaftlich brauchbares Material sammeln, der auch W155C1-

schaftlıche Forscher auf dıiıesem Gebiet gee1gnetes Materı1al heranzuführen
Es ist daher ufs höchste wünschenswert, daß S16 aufgeschlossen und 11VOT-

CINSCHOMUMM:! bleiben Es scheint IN1ITr daher notwendıg SCHMH, Missions-
zeitschrıft darauf hıiınzuweisen daß un das uch VOon Reginald-
Omez dieser Hinsıicht Kritik und Vorbehalten Anlafi gibt

Doms

MITTEILUNGE

PRAÄALAT SOLZBACHER

Am Januar 1958 starb Alter VOo  - TST 57 Jahren, nach kurzer Krank-
heıt der Hochwürdigste Herr Prälat Johannes S Präsıiıdent des
Päpstlichen Werkes der Heiligen Kındheit Schatzmeister und kommissarischer
erster Vorsitzender des Internationalen Instituts tur m1ssıonswissenschaftliche
Forschungen

Im Dezember 1935 erfolgte dıe Berufung des Verstorbenen Z General-
sekretär des Päpstlichen Werkes der Heiliıgen Kındheıiıt 1941 wurde dessen
Präsident Dıe übertragene Aufgabe War für ıhn nıcht einfach 106e kirchliche
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Verwaltungsarbeit, sondern Fortsetzung séiner Seelsorge d} den Kindern, denen
Interesse un! Lıuebe ZUT Missıon der Kirche vermitteln wollte.

Wenige Monate nach Übernahme se1nes Amtes wurde am Februar 1936
ZU Schatzmeister des Internationalen Instituts tür missionswissenschaftliche
Forschungen gewählt. Er hat sıch der damıt verbundenen Arbeıt mıiıt großer
Hıngabe gewıdmet und verstand C5, das Instıitut durch alle finanziıellen Schwie-
rigkeıten der Vorkriegs-, Krliegs- und Nachkriegsjahre hindurchzusteuern. Nach
dem plötzlichen Tod der ersten Vorsitzenden, Fürst rıch Waldburg-Zeıl

Mai 1953 und Generaldirektors Franz 1e1 Apriıl 1957, übernahm
kommissarısch die Leıtung des Instituts. Er erwles sıch STEIS als verständnis-
vollen Förderer gerade der wissenschaftlichen Forschungsarbeit, nıcht zuletzt der
ZM  7 Kıne Zeitlang Lrug sich mıiıt dem Gedanken, mıt eiıner m1SsS10NS-
wissenschaftliıchen Arbeıt 1in der Theologie promoviIieren. Seine letzte dorge
galt der Vorbereıtung der kommenden Missionsstudienwoche, die 1mM September
In Bonn statttiınden soll eın unerwartet früher Tod bedeutet tuüur das Inter-
natıonale Instıtut einen schmerzlichen Verlust. eın Andenken wird be1ı allen,
dıe ıhn kannten, 1n Ehren bleiben. Requiescat 1N pace!

MISSIONSSTUDIENWOCHE BONN 1958

In der eıt VO DD .26 1958 wefden das missionswissenschaftliche
Institut der Universität Münster und das Internationale Institut für mM1SS10NS-
wissenschaftliche Forschungen der Universität Bonn ıne Missionsstudien-
woche mıt dem IThema „Das sozıale Gefüge der Völker 1n der Krise der Gegen-
wart un: cd1ie Weltmission“ halten. Referate haben aulßer Prof Ohm (Eınfuh-
rung) uüubernommen Prof. Va  - ulck S Rom-Lowen (Indivyiduum und
Mission), Gregor1us Vo  - Breda OFMCap Tilburg (Kleinfamuilie, 51ppe,
Stamm un!' Miıssion), TIThomas Tuburu Ghana (Die FElite 1n Afrıka un dıe
Mıssion), Georg Leo Kerala (Kommun1ismus 1ın Indien), Prof Dr Schöllgen
Bonn (Die Vielfalt der Menschengruppenbildung 1m Urteil der modernen Kul-
tursoziologie), Vanistendael/Brüssel (Missıon und Gewerkschaften), Prälat
Prot Dr Schmaus/München (Kırche, eıich Gottes und Miss1on). Die ahl der
Referate wird mıiıt Absicht klein gehalten, damıt für dıe Diskussion genügend
eıt bleibt. An jedes Referat wırd sıch 1Ne VO Referenten geleitete Aussprache
anschliefßen.

2 Alle, dıe wertvolle Anregungen beisteuern können, werden gebeten, diese
in Form VO  - Papers Umfang höchstens Seiten) geben. Diese Papers werden
dann, falls gee1ıgnet, vervielfältigt un: der Tagung
Tagung nach Möglichkeit besprochen werden. , vorgelegt DZwW. auf der

3) Korrespondenz ber das IThema und dıe Vorträge der Tagung moge INa  e

Prof Dr. hm, un Korrespondenz über dıe organisatorische Seite Dr.
arl Müller SVD (St Augustin. Siegkreis / Rhld.) richten.

4) Das SCHAUC Programm der Woche wiırd die Nummer ( Juli) der ZMR
bringen. Die gleiche Nummer wird auch alle nötigen Angaben er dıe Unter=
kunft un! Verpflegung enthalten.

An dıe Tagung wird sich 1ine Sıtzung der wissenschaftlichen Kommissıon des
Internationalen Instituts für missionswissenschaftliche Forschungen anschließen,
auf der Dr. Glazık ber dıe Missionsmethode der russisch-orthodoxen Kirche
sprechen wırd Thomas Ohm
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VON DER MÜNSTER
Habilitation: Am wurde Dr. oSe Glazik MSC, Assıstent In-

stitut für Missionswissenschaft, die venıa legendi verliehen. Am hielt
als Dozent für Missiıonswissenschaft seine Antrıttsvorlesung über 99  1€ Anfäangedes Christentums 1n Rufßland“. Die Habilitationsschrift handelt über Die Islam-
Miıssıon der russısch-orthodoxen Kırche und wırd voraussıchtlich 1m Laufe dieses
Jahres noch den „Missionswissenschaftlichen Abhandlungen und Texten“ CI -
scheinen.

Promotion: Hochwürden Jean-Pierre Belche, Pfarrer 1in Bavıgne (Luxem-burg), promovierte der Kath.-Theol Fakultät Münster mıt der Arbeit: IDhie
Eekehrung ZU Ghristentum nach des Al Augustins Büchlein ‚De catechıizandiıs
rudıbus‘. Pfarrer Belche ist 1914 ıIn Wolflingen/Luxemburg geboren.1939 wurde ZU Priester geweıht. Seine priesterliche Wirksamkeit wurde
durch dıe Internierung 1m Hinzert-Hermeskeil unterbrochen. 1949 nach
schwerer Erkrankung entlassen, wurde Belche Kaplan ın Pettingen, 1951 Pfarrer
in Bavigne. Soweit se1ine Seelsorgspflichten gestatteten, studıerte Missions-
wissenschaft der Universität Münster und erwarb 1954 das Diplom für Mis-
s1ionswissenschaft. Von November 1954 bıs März 1956 wurde VO  - seinemBıischof ZU Weiterstudium beurlaubt. Pfarrer Belche ıst seıt Jahren Heraus-
geber des Missıionsjahrbuches der Luxemburger Unio Cilleri pro Missionibus un111 sıch 1n Zukunft der Föorderung des Missionsgedankens 1ın seiner Heimatverstärkt wıdmen.

Afrikanische un asıatısche Studierende der Unwersität üÜnster:
Unter den 269 ausländischen Studentinnen und Studenten, dıe 1mM Winter-

semester 957/58 der Westfälischen Wiılhelms-Universität Münster studierten,sınd 152 afrıkanısche und asıatıische Studierende SCWESCNH. Sie verteilten sıch nachihrer Herkunft auf folgende Länder zrı * iın Klammern: Studentinnen): Ägypten 2 9China 1 9 Formosa (D Indien 11 (3) ndonesien P — Iran (5) Japan 5,Jordanien 23 CS Korea S a 1), Pakistan Z Türkei (2) Ghana, Irak, Kenia,Lıbanon, Nıger1a, Philippinen, Sansibar, Syrien, Tunesien Je. Aufschlußreich sınd die Studiengebiete, denen sıch dıe afrıkanischen Uun:asıatischen Studenten wıdmen: Es studieren 69 Medizin, Pharmakologie,Philosophie, Naturwissenschaften, Chemie, Staatswissenschaften, RechtGeologie, katholische Theologie, Altertumskunde, Ingenieurwesen: ha-ben sıch 1n keiner Fakultät eingeschrieben.
Dıie jungen Menschen stehen in der Fremde großen Problemen gegenüber. ImVordergrund steht die Frage der Unterkunftsmöglichkeit, dıe iın Münster be1ı

dem ständigen Anwachsen der Studentenzahl immer geringer wird Dazu kommt
die Schwierigkeit der deutschen Sprache. Nur wer den Nachweis erbringen kann,dafß Deutsch gelernt hat, darf sıch immatrikulieren. Wer das nıcht kann, mußdas erste Semester als Gasthörer verbringen un TSLT Deutsch lernen. Die Uni-versıität hılft azu mıt eigenen Sprachkursen. Außerdem stehen die Goethe-
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Institute 1n Brilon und Arolsen ZUr Verfügung, umy die >Grundbegriffe derdeutschen Sprache vermitteln.
Rat un Hılfe finden dıe Studierenden Adus dem Ausland be1 den Studenten-

ausschüssen un Studentenwerken, be1ı den Studentengemeinden un: den stu-
dentischen Verbindungen, VOT allem be1 der Osco, der Overseas Students Coope-
ratıon. aäahrend der Weihnachtsterien vermittelte die katholische Studenten-
gemeınde Studierenden einen Aufenthalt 1n einer katholischen Familie der
10zese Münster. Aber 1n weıten reisen fehlt noch der Einsicht, welche
Bedeutung der Aufenthalt der Studierenden AaUusSs den Überseegebieten deut-
schen Unıiversıtäten hat nıcht 198088 fr die Jungen Menschen, die ihrer un:
der Zukunft ihrer Heımat bauen, sondern nicht zuletzt auch tuüur uUuN> selbst.

G1

ASCHÜTTE GENERALSUPERIOÖOR DER
GESELLSCHAFI DES GOTTLICHEN WORTES

Auf dem Generalkapitel der Gesellschaft des Göttlichen Wortes ın Rom wurde
Dr. theol Johannes Schütte, der Lesern nıcht unbekannt ist, ın Münster
P Dr theol. promovilert wurde un: sıch durch se1ine Dissertationsschrift: Die
hatholısche Chinamıssıon ım Spregel der rotchinesıischen Presse eınen Namen
gemacht hat, ZU Generalsuperior der Gesellschaft des Gottlichen Wortes gewählt.
Das Instıtut für Missionswissenschaft der Universitat Münster sowohl W1ıe das
Internationale Instıtut tür missionswissenschaftliche Forschungen wünschen dem

Generalsuperi1or, der durch seıne Praxıs 1n Chına, durch se1ne Tätigkeit
Generalat 1n Rom sowohl wWw1e durch ıe Theorie für se1ıne NEUC „Sendung”

wohlvorbereıtet worden lst) alle Gaben des Heilıgen (reistes. Prospere procede!

CHRONIK
1957

Malaya WITr selbständıg.
Errichtung der Apostolischen Delegatur T hailand.
Dıe Apostolische Präfektur Akyab 1n Bırma WIT 1n Prome
benannt.

. 1 Die Jesuitenmissiıonen ın Indıen, an Indonesien 2500
Missıonare werden der Assıstens „Indien und Ferner Osten“
zusammengefalt und der Inder Hieronymus D’Souza SJ wird
ZU. ersten Assıstenten (Ratgeber) des Ordensgenerals ernannt.

F1 Die Apostolische Präfektur Esmeraldas 1n Ecuador WIT! Aposto-
lisches Vikarıat.

E ET Malaya wird Vo  — der Apostolischen Internuntiatur Indien abgetrennt
un der Apostolischen Delegatur Thailand zugeteilt.

SE Sicherstellung der holländischen Unternehmungen durch die ındo-
nesıische Regierung.
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Abkommed zwischen. dem Heıligen VStuhl un ‚:Bolıvien uüber dıe
Missiıonen.

0W: m DD Erste Wahl in Belgısch Konéo für dıe Stadträte VO Leopoldville,
Elisabethville und Jodotville.
Die Apostolische Präfektur Urawa ın Japan wırd ZU Bistum —
hoben. Erster Biıschof wırd Laurentius Satoshi Nagae, seıt 1951
Kanzler des Erzbistums JTokıoN Allafrıkanisches Semiınar der Pax Romana 1ın AÄAccra (Ghana)

1958
Der erste Olzug der Sahara kommt 1n Philıppville
Unterzeichnung des Friıedensvertrages zwıschen Indonesien un:
Japan
Ägypten und Syrıen schließen sıch ZUrTr „Arabischen Republık“ -
Sammen.

Bischof Dominık Tang 5 J. Apostolischer Administrator des Krz-
bıstums Kanton, wird SCH „tLreuer Ausführung der reaktionären
Anordnungen des Vatikans“ verhaftet.

14 Irak un Jordanien schließen sıch ZU „Arabischen und“ -
CHh

15  N Auf Mittel-Sumatra wırd 1ne Gegenregierung ausgerufen, der sıch
Nord-Celebes anschlie{fßt.
Kardınal Samuel Strıtch, Erzbischof VO  — Chicago, wird ZU Pro-
prafekten der Propagandakongregation ernannt.
Jemen schließt sıch der Arabiıschen Republik

Jos Ib £t0 SJ

ES  ECHUNGEN

MISSIONSWISSENSCHAFT

BURGESS, AÄLAN Fıne unbegabte Frau Die Geschichte eınes tapferen Lebens.

270
(Ins Deutsche übertragen VO  w Ursula Löffler.) Engelhornverlag, Stuttgart 1957

Die Geschichte eınes Dienstmädchens, das VO  } der China-Inland-Mission
nıcht für miıssıonstauglich befunden wurde, sıch selbst muühsam das Geld für
die Reise nach China verdiente, auf dieser Reise durch Rufßland vıel erlebte,das Aans Wunderbare grenzt, 1n China dıe Botschaft VO  - Christus verkündete,den Leidenden half, Chinesin wurde, Chinesisch W1e ine Eiınheimische sprachun 1mM japanisch-chinesischen Krieg ihre große Probe bestand. Ein erschüttern-
des Buch! Hier das ild VO  $ einer Frau, dıe Sanz VO  - ihrem Missionsberuf
_erfüllt WAar.

Thomas Ohm
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bonspecius Missıonum Ordinıs Fratrum Minorum 1ussu Revmi Augustini
Sepinski‘ Ministri Generalıs Ordinis Fratrum Mınorum composıtus. SecretarıatusMISStIOOUM O.F Romae 1957 X XIV 414

Nach Jahren legt der Franziskanerorden wıeder eınen zusammenfassenden
Bericht über se1ne Missionstätigkeit VOT. Hır stutzt sıch 1ın der Anlage auf die
früheren Gonspectus, biıetet Iso nıcht 1U den heutigen Stand der Franziskaner-
mı1ssıonen, sondern gleichzeıitig einen gedrängten Abriß iıhrer 700jährigen Ge-
schichte. Der Missionsbegriff ist etwas weıter gefaßt als üblich; begreift nıcht
allein dıe (rebiete der Propaganda Fıde, sondern alle Länder, diıe SCH iıhres
Priestermangels die Hılfe VO Priestern und Ordensleuten Aaus anderen Lan
ern 1n Anspruch nehmen mussen. Die Begründung: „Tales nım sacerdotes et

relig10s1 VeTeEe ab Ecclesia vVvocantur et mıttuntur ut, relicta patrıa et gente SUud,
in longinquıs terrıs anımas ad Christum ducant” (VID) Dıe Bearbeiter der
Archivar Paris und d1ıe Herausgeber der Sıinıca Francıscana, Men-
saert und Margiott1, bıeten Gewahr f1r verläßliche Auskuntitt. Eın Register
tate gute Diıienste. ID ware sehr wünschen, WE alle anderen m1ssıon1leren-
den Orden und Genossenschalten mıt der eıt eınen gleich gültigen Bericht über
ihre Missionstätigkeıt vorlegen konnten.
Mün er/Westf£. Dr. Jos Glazık MSCG

7 .

/  ORDOVA SALINAS/ÜDIEGO D OF  < ToNLCaA. Francıscana de las Provincıas del
Peru. New Edıtion ıth Notes and Introduction by Lıno Canedo OF  S
(Publications of the Academy of Amerıcan Francıscan Hıstory. Francıscan
Historical Classıcs, 1.) Academy of Amerıcan Francıscan Hıstory. Washington,

C ‚ 1957 1195

Mıt der Neuherausgabe der 1651 Lıma erschienenen Franziskanerchronik
des DIEGO DE ORDOVA OQFM (€r Streıt 4} W 1845 beginnt dıe Academy of
Amerıcan Francıscan Hıstory ıne neue Publikationsreihe, die den Klassikern
der franziskan. Geschichtsschreibung gewidmet ist Eın iın jeder Hinsicht glück-
licher Beginn! Die Chronik des Fray Diego ıst eın grundlegendes Werk für dıe

Religions- un Missionsgeschichte Amerikas und das einzıge 117 ruck -

schıienene Buch, das dıe Tätigkeit des Franziskanerordens 1n (Sud- und Mittel-)
Amerika während der ersten 150 Jahre der spanischen Ara in einen großen

Der Herausgeber, Lınozeitgeschichtlichen Zusammenhang hineinstellt.
G6ömez Canedo OFM, biıetet als Schüler Pedro Leturia’s (Gregoriana/Rom)
und durch seine bisherigen, wissenschaftlich anerkannten Arbeıten (u Her-

dUuSSabe des Archrvuo Ibero-Amerıcano un der The Americas) alle Gewähr fur
1ıne gründliche un: stichhaltıge Edition. Diıe umfassende Einführung unter-

richtet zuverlässıg über dıe Person VI—X  ) und die literarische Latıg-
1m besonderen über dıe TONLCAkeit des Autors (XXVII—XXXVINN),

(XXXIX—LID. Ein 10 en füllendes Quellen-‚und Literaturverzeichnıs g1ıbt
Hinweise für ein weiteres Studıium und für pPCrsönliche Unterrichtung. Die
N oten beschränken sich maßvoll auf diıe unbedingt notwendiıgen Erklärungen,
Berichtigungen und Erganzungen Der starke and ist mıt Anmerkungen wirk-
lich nıcht überlastet! Hervorzuheben sind ine Reihe guter Reproduktionen und
der saubere und übersichtliche ruck.

Dr Glazık MSCGMunster (Westf.)
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COUTURIER, ÜCHARLES, Missıion de l’Eglise. Editions de l’Orante. Paris
142

Dieser and der eıhe Lumiere et Natıions handelt VO  - der Sendung der
Kırche, SECNAUCT der KEınwurzelung der Kiıirche den Völkern VO  } heute Die
KEınleitung fängt nıcht gerade glückliıch miıt Übersetzung VoO  - Mt 28
die dem Urtext nıcht gerecht wırd Allez, evangelisez toutes les natıons vgl
ber 18) Es 1sSt nıcht richtig, dafß sıch der Miıssıon darum handelt
faıre des chretiens 11 avaıt qu«c des paiens” (9) Man wurde besser
X LLUT Nıchtchristen gıbt Auch die Muhammedaner und Juden sınd
Objekt der Mission ber ann ist INa  w} bald angenehm enttäuscht durch dıe
Vielseitigkeit der behandelten Fragen un dıe Tiefe ihrer Behandlung Das

Kapıtel geht auf dıe etzten Ursachen der Mission zurück auf dıe Mıssion
der göttlichen Personen, und handelt ann VO  _ der Mıssion der Kiıirche un
VO  —$ den Missionen Das befaßt sıch miıt dem Werden Kirche, das

miıt den Interferences temporelles (Akkulturation Kirche, Familienleben un!
sozlales Leben, Perspektiven) un das mıt dem achstum Kirche
Es folgt C1NEC Conclusion Schließlich wiıird 116 Bıbliographie geboten, der
ber außer Werken, die 10S Französische uübersetzt worden sind die deutsche
Missionsliteratur keine Rolle spielt In den Ausführungen wıird 1e]1 Geist
entwickelt un CIa Fülle VO  ; Gesichtspunkten geboten Dabei bleıbt Vf durch-
AQus nıcht der Öberfläche Was etzten Endes 11l 1St das „mettre
relief des PTINCIDES theologiques et les loı1s soclologiques Qu1 cConcourent donner

l’action M1S55101NATe SCS caracteres, de dessiner la trame complexe quılie les divers aspects, de sıtuer chaque probleme place ans un: VUuC totale
de l’Eglise“ (7 Hinter manche Meinungen mochte 199028 C111 Fragezeichen setzen

auf hınter dıe Ausführungen über die Pflichten der Kırche, die „Histoire
Sainte“ der Völker „A SO  ” terme“ führen. art INa  } N, dafß sıch die
Kirche findet 8 opposıtion VECC les JCEUNCS Nations, 'elle atteste YJUC
celles-ci pourraient Sans in]ustice leser les interets legitimes dCQUl1S SUr leur
terrıtoires Par leurs -metropoles, et UU«C leracısıme rebours‘ n est pas
haissable qu«c l’autre (84)

Thomas Ohm

CRACCO MEDEUS Legislationis et actuosıtatıs M15510NAT1AE Fratrum Minorum
Fontes (Missionalia Veneta VI.) Missioni Francescane Via Francesco

Padova 1957
Das Büchlein enthält Dokumente, welche diıe Superiores MajyJores des

seıt 1897 herausgegeben haben, Aaus den Acta ÖOrdinis un AUS dem Archiv
der Secretaria Generalis Miıssionum stammen un!' VOonNn dem Eıter der Ordens-
obern für dıe Mission Zeugn1s ablegen Uns Münsteraner interessı:ert daß Ge-
neral Perantoni 1948 anordnete, daflß „inter theologica studıa Missionologiae
magısterıum desıt”. Zur nötıgen Vorbildung solle INa die Leute dıe
Propaganda bzw. Universitäten schicken, denen CIn magısterıum für
Missionologie bestehe, Iso twa nach Washington un Münster (92)

Thomas Ohm
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u
AholıekR Jaarboek 007 Belgıe 1957 Annuaıre catholıque de Belgıique.

entre Interdiocesain, Bruzxelles. 1248 W 278 Brosch bfr. 00,—.
DDas umfang- un! aufschlufßreiche kath Jahrbuch Belgiens bietet SC1INCIN

Abschnitt 11 Übersicht über Das Bath Belgıen und dıe Mıssıonen Kıne
CIECHC Paginierung (1—27 ermöglıcht dıe Sonderlieferung dieses Teiles Der
Text ist Hämisch und französısch abgefaßt

Nach treffenden FEinleitung über das Missıonsproblem, dıe kath Kırche
der Welt und iıhre Ausbreitung, ber die Organiısation der Missıon un ihre

Entwicklung VOoO  - der Miıssıonsstation bis ZUT selbständıgen 10zese und über
die Missionstätigkeit der Gesamtkirche (1—9) berichtet der Hauptteıil des
Buches ber die kath Kirche Belg Kongo und Ruanda Urundı:ı (10—193)
Statistiken, graphische Darstellungen un!| 10NC geographische Karte ermöglichen
CICH uten Überblick Besonders aufschlufßreich 1St die Darstellung des Schul-
und Bildungswesens 64—91 Es folgen Auskünfte ber Sozıiale Zentren un!
ath Aktion, Presse, FKılm und Sport Stations- und Personalregister Von

194— 9241 wird ber den Eınsatz belg Missionskräfte auf Missionsteldern
der Kırche außerhalb des Kongo berichtet Im SanNnzch C1N eindrucksvolles Bild
VoO  - dem großen Missi:onswerk relatıv kleinen Landes!

In der Kınleitung wiırd betont GenxX QqUL restreıgnent Ia portee du MESSAZE
(du Christ) leur v1eE sirıctement paroıssıale Aıocesaıne ENCOTE aANU.  S cadres
Iımıtes UNE nalıon, 7l Dnt Das authentiquement esprıt du Christ Y aa i Der Be-
rıcht uüber das kath Belgıien und dıe Missıionen wiırd unbeabsichtigt
hohen Lob der belgischen Kirche un! ihres Geistes
Muüunster (Westf Dr Glazık MSCG

KOWALSKY, NIKOLAUS ()MI Stand der katholischen Miıssıonen U  S das Jahr 71765
Hand der Übersicht des Propagandasekretärs Stefano Borgı1a Aaus dem Jahre

1773 (Schriftenreihe der NZM XVI) Schöneck/Berkenried (Schwei1Zz) 1957 87

Vorliegende Arbeıiıt erschien erstmals der NZM E} 1955 1957 Wie
A4us dem Buchtitel hervorgeht bıetet S1C Überblick über den Stand der
katholischen Missıonen das Jahr 1765 und fußt auf Schriftstück des
Propagandaarchivs (Notizıe Luoghi dı Miıssıont, Miscellanea Miss Tom 111
2095 S das das Jahr 1770 durch Beamten der Propagandakongre-
gatıon zusammengestellt VOo  e} Stefano Borgıa miıt zahlreichen Verbesserungen
und Erganzungen versehen und 1773 zwecks Neuordnung der Missionsländer
dem Papst vorgelegt wurde; diese Neuordnung War notwendig geworden durch
die Aufhebung des Jesuıtenordens un dıe Vertreibung zahlreicher Jesuiten
Aaus den Missionen.

Stefano Borgıa stand hervorragendes Quellenmaterıial den Briefen und Be-
richten der Missıonare un Missionsobern dıe Propaganda Z Verfügung
Darin lıegt der Wert SC1NCS5 Berichtes Kın Mangel liegt darın, daß S1
1U auf diese Berichte tutzte un auf wichtige Gebiete W1C Goa, Athıopıen,
das eich des Monomotapa uSW gar nıcht sprechen kommt Kowalsky geht
NUur Einzelfällen ber den Borgı1a-Bericht hınaus, ohl ber erläutert und
erganzt iıhn häufig durch die dem Bericht zugrunde liegenden Quellen

Es ist sechr begrüßen, daß Vf. darangegangen ist, dieses bedeutende Do-
kument bearbeıten un! dessen Inhalt der breiteren Offentlichkeit
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&s machen, zufi1al es einen Zeitaßsdxnitt behandelt, der, weil miss1onsgeschicht-
lich eın Tiefpunkt, bısher wohl wen1ıg Beachtung gefunden hat Wie alle
Archivarbeiten Kowalskys tragt auch diese das Merkmal exakter Forschung
und sachlich-nüchterner, ber gefälliger Darstellung.
St Augustın Dr. arl Muller SUD

MULDERS, LPHONS: Miss:iegeschiedenis. (Bijdragen Van het Missiologisch In-
stituut der Universiteit te Nıjmegen, V.) aul Brand Bussum 1957
VE 566 Lw. 32,50 holl. Gulden.

Nun, iwa 35 Jahre nach dem Erscheinen der ersten wissenschaftlichen
Missionsgeschichte Von SCHMIDLIN ist die längst erwartete katholische Mıss1ons-
geschichte des verdienten Nıjmegener Missiologen da dıe, W1e wır Z unsScCrecr
Freudezu machén‚ zufial"es einen Zeitaßächnitt behandelt, der, weil missionsgeschicht-  lich ein Tiefpunkt, bisher wohl zu wenig Beachtung gefunden hat. Wie alle  Archivarbeiten P. Kowalskys trägt auch diese das Merkmal exakter Forschung  und sachlich-nüchterner, aber gefälliger Darstellung.  St. Augustin  P. Dr. Karl Müller SUD  MuuLDERrRS, ALPHONS: Missiegeschiedenis. (Bijdragen van het Missiologisch In-  stituut der R. K. Universiteit te Nijmegen, V.) Paul Brand / Bussum 1957.  XXVI + 566 S. Lw. 32,50 holl. Gulden.  Nun, d. h. etwa 35 Jahre nach dem Erscheinen der ersten wissenschaftlichen  Missionsgeschichte von SCHMIDLIN ist die längst erwartete katholische Missions-  geschichte des verdienten Nijmegener Missiologen da, die, wie wir _ zu unserer  Freude_erfahren,..auch. in.. deutscher. Sprache.erscheinen.. wird.. Nach einigen  “Käpiteln über den Inhalt, die einschlägigen bio-bibliographischen und karto-  graphischen Werke sowie über die Quellen und Literatur wird im 1. Haupt-  stück die altchristliche Mission, im 2. die mittelalterliche, im 3. die Mission in  der Zeit des königlichen Patronats (15. u. 16. Jh.), im 4. die Mission in den  ersten zwei Jahrhunderten nach der Errichtung der Propaganda, im 5. die  Mission im 19. Jh. und im 6. die Mission im 20. Jh. behandelt. Alles in allem  ergibt sich ein abgerundetes Bild, in dem alle Teile aufeinander abgestimmt  sind und gleichmäßig zu ihrem Recht kommen, wenn auch, wie ganz natürlich,  Missionen wie die unter den Friesen (92 ff) und die Propaganda mit besonderer  Ausführlichkeit und Liebe behandelt werden. Selbstverständlich kann in einem  Handbuch nicht alles bis ins Kleinste hinein geboten werden. Der Vf. mußte  sich auf die großen Linien beschränken. Deswegen wird der eine dies und der  andere jenes vermissen, etwa der Benediktiner auf S. 478 einen Hinweis auf  die abbatiae nullius Peramiho und Ndanda.  Die Charakterisierungen dieser und jener Mission und die Urteile über sie  sind sicher im allgemeinen durchaus zutreffend. Nur hin und wieder hätte das  Urteil vielleicht etwas kräftiger sein können. Ich wenigstens möchte glauben, daß  im Lichte unserer neuesten Erfahrungen bestimmte Perioden der Missions-  geschichte eine neue Durchdenkung und Bewertung verdienen.  Aus dem Inhalt ergibt sich schon der Missionsbegriff, der dem Ganzen zu-  grundeliegt. Es sei aber eigens darauf hingewiesen, daß am Schluß des letzten  Hauptstückes auch die „Mission“ der Gegenwart in den skandinavischen Län-  dern zur Darstellung kommt. Nicht behandelt wird die Missionstätigkeit der  Orthodoxen und Protestanten, im Gegensatz zur Nestorianermission.  Nach Gestalt und Form ähnelt das Werk weniger demjenigen SCHMIDLINS  als demjenigen MONTALBANsS, dem es aber im ganzen entschieden vorzuziehen  ist. Das benützte und aufgeführte Schrifttum ist fast ausschließlich europäischer  und amerikanischer Herkunft. Die Dokumente, welche etwa die Regierungen der  asiatischen Staaten besitzen, kommen, soweit sie nicht in europäischen oder  amerikanischen Werken abgedruckt bzw. wiedergegeben sind, noch nicht zur  Benutzung und Auswirkung. Das gleiche gilt von Beiträgen asiatischer Schrift-  steller zur Missionsgeschichte. Sonst aber hat MuLDERS alles nur immer Erreich-  bare herangezogen und verzeichnet. Freilich hätte noch das eine oder andere  Werk genannt werden können, so z. B. Cy. H. Rozsınson, History of Christian  Missions, Edinburgh 1915. Mein Buch über Die ärztliche Fürsorge der katho-  lischen Missionen ist in St. Ottilien erschienen, nicht in Münster. S. 90 hätte  160erfahren,..au 1n deutscher. ‚Sprache. erscheinen.wird. Nazu machén‚ zufial"es einen Zeitaßächnitt behandelt, der, weil missionsgeschicht-  lich ein Tiefpunkt, bisher wohl zu wenig Beachtung gefunden hat. Wie alle  Archivarbeiten P. Kowalskys trägt auch diese das Merkmal exakter Forschung  und sachlich-nüchterner, aber gefälliger Darstellung.  St. Augustin  P. Dr. Karl Müller SUD  MuuLDERrRS, ALPHONS: Missiegeschiedenis. (Bijdragen van het Missiologisch In-  stituut der R. K. Universiteit te Nijmegen, V.) Paul Brand / Bussum 1957.  XXVI + 566 S. Lw. 32,50 holl. Gulden.  Nun, d. h. etwa 35 Jahre nach dem Erscheinen der ersten wissenschaftlichen  Missionsgeschichte von SCHMIDLIN ist die längst erwartete katholische Missions-  geschichte des verdienten Nijmegener Missiologen da, die, wie wir _ zu unserer  Freude_erfahren,..auch. in.. deutscher. Sprache.erscheinen.. wird.. Nach einigen  “Käpiteln über den Inhalt, die einschlägigen bio-bibliographischen und karto-  graphischen Werke sowie über die Quellen und Literatur wird im 1. Haupt-  stück die altchristliche Mission, im 2. die mittelalterliche, im 3. die Mission in  der Zeit des königlichen Patronats (15. u. 16. Jh.), im 4. die Mission in den  ersten zwei Jahrhunderten nach der Errichtung der Propaganda, im 5. die  Mission im 19. Jh. und im 6. die Mission im 20. Jh. behandelt. Alles in allem  ergibt sich ein abgerundetes Bild, in dem alle Teile aufeinander abgestimmt  sind und gleichmäßig zu ihrem Recht kommen, wenn auch, wie ganz natürlich,  Missionen wie die unter den Friesen (92 ff) und die Propaganda mit besonderer  Ausführlichkeit und Liebe behandelt werden. Selbstverständlich kann in einem  Handbuch nicht alles bis ins Kleinste hinein geboten werden. Der Vf. mußte  sich auf die großen Linien beschränken. Deswegen wird der eine dies und der  andere jenes vermissen, etwa der Benediktiner auf S. 478 einen Hinweis auf  die abbatiae nullius Peramiho und Ndanda.  Die Charakterisierungen dieser und jener Mission und die Urteile über sie  sind sicher im allgemeinen durchaus zutreffend. Nur hin und wieder hätte das  Urteil vielleicht etwas kräftiger sein können. Ich wenigstens möchte glauben, daß  im Lichte unserer neuesten Erfahrungen bestimmte Perioden der Missions-  geschichte eine neue Durchdenkung und Bewertung verdienen.  Aus dem Inhalt ergibt sich schon der Missionsbegriff, der dem Ganzen zu-  grundeliegt. Es sei aber eigens darauf hingewiesen, daß am Schluß des letzten  Hauptstückes auch die „Mission“ der Gegenwart in den skandinavischen Län-  dern zur Darstellung kommt. Nicht behandelt wird die Missionstätigkeit der  Orthodoxen und Protestanten, im Gegensatz zur Nestorianermission.  Nach Gestalt und Form ähnelt das Werk weniger demjenigen SCHMIDLINS  als demjenigen MONTALBANsS, dem es aber im ganzen entschieden vorzuziehen  ist. Das benützte und aufgeführte Schrifttum ist fast ausschließlich europäischer  und amerikanischer Herkunft. Die Dokumente, welche etwa die Regierungen der  asiatischen Staaten besitzen, kommen, soweit sie nicht in europäischen oder  amerikanischen Werken abgedruckt bzw. wiedergegeben sind, noch nicht zur  Benutzung und Auswirkung. Das gleiche gilt von Beiträgen asiatischer Schrift-  steller zur Missionsgeschichte. Sonst aber hat MuLDERS alles nur immer Erreich-  bare herangezogen und verzeichnet. Freilich hätte noch das eine oder andere  Werk genannt werden können, so z. B. Cy. H. Rozsınson, History of Christian  Missions, Edinburgh 1915. Mein Buch über Die ärztliche Fürsorge der katho-  lischen Missionen ist in St. Ottilien erschienen, nicht in Münster. S. 90 hätte  160einigen

“Kapıteln über den Inhalt, dıe einschlägıgen bio-bibliographischen und karto-
graphischen Werke sowle uber dıe Quellen und Literatur WIT 1mM Haupt-
stück die altchristliche Mıss10n, 1im die mittelalterliche, 1m diıe Missıon 1n
der eıt des königliıchen Patronats (15 Jh.) 1mM cd1ie Missıon In den
ersten zwel Jahrhunderten nach der Errichtung der Propaganda, 1mMm die
Miıssıon 1m J und 1m die Mıssıon 1mMm Jh behandelt. Alles 1n allem
erg1ıbt sıch eın abgerundetes Bild, in dem alle Teiıle aufeinander abgestimmt
SIN un gleichmäßig Zzu ihrem echt kommen, WCI1I1 auch, wıe Sanz natürlich,
Missıonen Ww1e die unter den Frıesen (92 {f) und die Propaganda mıt besonderer
Ausführlichkeit und Liebe behandelt werden. Selbstverständlich annn 1n einem
Handbuch nıcht alles bıs 1Ns Kleinste hinein geboten werden. Der V{1. mußte
sıch auf die großen Lınıen beschränken. Deswegen WITFT: der iıne dıes und der
andere jenes vermissen, t{wa der enediktiner auf 478 eınen 1inwe1ls auf
die abbatıae nullius Peramiho und Ndanda.

Die Charakterisierungen dieser und jener Miıssıon un dıe Urteile ber S1e
sınd sıcher 1m allgemeınen durchaus zutreffend. Nur hin und wıeder haäatte das
Urteil vielleicht etwas kraftıger seın können. wenı1gstens möchte glauben, dafß
1m Lichte uUuNSeTCTr neuesten Erfahrungen bestimmte Perioden der Mıss1ıons-
geschichte ıne CUuUCc Durchdenkung und Bewertung verdienen.

Aus dem Inhalt ergıbt siıch schon der Missionsbegriff, der dem (sanzen
grundeliegt. Es sSe1 ber eigens darauf hingewlesen, dafß Schlufß des etzten
Hauptstückes auch dıe „Mission“ der Gegenwart 1ın den skandinavıschen Län-
dern ZU Darstellung kommt Nıcht behandelt wiıird dıe Missionstätigkeit der
Orthodoxen un Protestanten, 1mM Gegensatz AT Nestorianermissıon.

Nach Gestalt und Form ahnelt das Werk wenıger demjenıgen SCHMIDLINS
als demjenıgen MONTALBANS, dem ber 1m SAaNzZCH entschıeden vorzuziehen
ist. Das benützte un aufgeführte Schrifttum ist Ffast ausschließlich europäischer
un amerıkanıscher Herkunfit. Die Dokumente, welche {wa die Regiıerungen der
asıatıschen Staaten besitzen, kommen, soweıt S1e nıcht 1n europäischen der
amerikanischen Werken abgedruckt bzw. wıedergegeben sıind, noch nıcht ZUT

Benutzung und Auswirkung. Das gleiche gıilt Von Beıträgen asıatıscher Schrift-
steller ZUT Missionsgeschichte. Sonst ber hat MULDERS alles L1UT immer Erreich-
are herangezogen und verzeichnet. Freilich hätte noch das ıne der andere
Werk genannt werden können, (n ROBINSON, Hıstory of Christian
Missions, Edinburgh 1915 Meın Buch über Die arztlıche Fürsorge der katho-
liıschen Missıonen iıst 1n St Ottilien erschienen, nıcht 1n Münster. hatte
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BAUERREIS genafint werden können un auf 3592 die Auf-sätzc von LAURES
er dıe Anfange der Korea-Mission (ZMR 40, 1956, 177—189; 282—287). In
Anm. auf 453 hätten vielleicht auch dıe Veröffentlichungen des MLSSLONS-
wıissenschaftlıchen Instituts der Unwersität Münster 1ne Erwähnung verdıient.

Methodisch geht anders VOT als SCHMIDLIN. Beim letzteren inden sıch
mehr Quellen- un Literaturangaben. ber be1ı ıst der Stil un die Form
besser. Daß ein1ıge Schreib- und Druckfehler (namentlich be1 spaniıschen Autoren
un Werken) unterlaufen sınd, verwundert nıcht. Kinıge Daten verdıenen ıne
Überprüfung (etwa 235 das Datum der Landung des Kolumbus 1n Amerika).Man Iragt sıch vielleicht noch, WI1e€e enn 1ın ulNnseren Tagen eın einziger Mann
1ne Missionsgeschichte schreiben CrmMas. Hätte dıe Arbeıt nıcht auf viele
verteılt werden mussen” ber hat dıe Sache jedenfalls gemeıstert, un:
annn eın Zweifel se1n, dafß eıne Missionsgeschichte VO  s einem Mann iıhre
großen Vorzüge hat Man vergleiche 1n dıeser Hinsicht iwa DELACROIX’S Uun1-
versale Mıssionsgeschichte, ıIn der die Verteilung der Arbeıt auf viele verschie-
ene Verfasser doch auch iıhre Nachteile hat Vor allem ber moge 1998078  — be-
denken, das MULDERS se1ın aNzZCS Leben diıeser Arbeıt gewıdmet und etwa

Jahre ber Missionsgeschichte gelesen hat
Thomas Ohm

Österreidzilsdze Priester, Brüder nd Schwestern 2ın aller Welt Hrg für die Mit-
glieder der ont Cler:i Consociatio Missionalıis VO  - Prälat eried un!

Joh Bettray SV  O (Wien 1957 154
Osterreich hat das Jahr 1957 unter die Losung „Weltkirche un eltmis-

SI1I07N  66 gestellt. Das gleıche 'Thema sol] 1958 „ZUT weıteren Vertiefung“ tort-
gesetzt werden. Dazu veröffentlichte der Priester-Missionsbund eın Handbuch,as ber den Osterreichischen Anteil . Weltapostolat unterrichtet. Die Orden
und (Grenossenschaften (20 Männer- und 21 Frauengemeinschaften) zeichnen ın
Selbstdarstellungen ihre Ziele, Wege un Werke (  11—67) Ausführliche AStatl=stiken“ (70—181) bringen die Daten un: Anschriften eines jeden, namentliıch
aufgeführten Priesters und Bruders, ebenso eıner jeden Schwester. Wie bei
dem deutschen Bericht werden nıcht 1Ur Missionen un mıssıonsähnliche Gebiete
erfaßt, sondern auch „solche, dıe heute blühendes katholisches Leben zeıgen(USA)“® Unter „Addenda et corrıgenda” wırd die ahl der An den Pro-
pagandagebieten“ arbeitenden Priester mıt 168 (von insgesamt 2546 angegeben,Unter Abzug der Nicht-Osterreicher un Sudtiroler bleiben etwa 120— 1530
Das Handbuch sol] den Priestern 1ın der Heimat Hınweise bei der Berufsbera-
Lung geben un den Missionsgruppen einen „dırekten Kontakt“ mıiıt den Miıs-
sıonaren und Missionsschwestern ermöglıchen.
Münster Westf.) Dr. Glazik\ MSCG
STRAELEN, HENRI VA. SV  O Heiwa Yama (Berge des Friedens) Seı Bene-
dikto O0 Seishin Der Geist des hl Benedikt). Miıt einem Vorwort des Hochw.
Abtprimas des Benediktinerordens Dom Bernard Kaelin OSB 447 Mit
09  9 Seiten Illustrationen. 600 Yen 7,00

Man darf heute mıiıt echt behaupten, daß der Durchschnittsasiate mehr er
Europa und Amerika weiß als SE1IN europäisches Gegenstück uüber Asien. ber

ıst traurıg, dafß die Kenntnis der westlichen Welt meıst aus glaubenslosen
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oder ar antiä1ristlidlen Quellen stammt und als solche den eichten Zugang
A christlıchen Glauben versperrt. Eıns der japanıschen Standardwerke der
letzten jahre, dıe l0Obändiıge, VO  - vielen Fachgelehrten bearbeitete un VonNn der
Kyoto-Universıtat herausgegebene Geschichte des Abendlandes spricht Vo  e

ChHhriıstus als einem Religionsgruünder, der sıch VvVon Mohammed nıcht unter-
scheıidet. [Das ist 1Ur eın Beıspıiel VO  - viıelen. Aus diesem Grunde verfalßte

Joh L,aures 5 ] fur Japan seine kurze „Christliche“ Geschichte Kuropas,
1n welcher tradıtionell verzeichnete Geschichtstatsachen korrigiert un klar-
stellt. Auftf dem Grebiete der Geschichte un: anderen Gebieten der Kultur sıicht
sıch 1Iso dıe Missıon VOT dıe Aufgabe gestellt, 1in den bedeutenden dprachen
Asıens ine Literatur Z schaffen, ın der das chrıistliche Abendland und der
entscheidende Einfluß des Christentums richtig und tür den ternostlıchen Leser
ausreichend klar dargestellt werden. Zu wenı1g ist bisher 1n katholischen reısen
auf dıiıesem Gebiete geleıstet worden, VOT allem ohl we1l dıe Miıttel und BC-
eıgnete Kraftte ftehlen. Um hoöher ist dıe Arbeiıt Va  - Straelens werten, der
wiederum der japanıschen Offentlichkeit eın intellıgent geschriebenes uch
vorlegt, un!: ZW ar über einen wichtigen Bestandteıiıl uUNSCTCTI abendländischen
Iradıtıion, den Benediktinerorden un den ın ihm weıterlebenden Geist des
hl Benedikt.

Verft beginnt mıiıt einer breiıt angelegten Darstellung der Anfänge des christ-
lichen Ordenslebens. Er führt us 1n dıe geistige Welt der Einsiedler der
agyptischen Wüste, denen St Anton1ius seinen Charakter aufprägte, spricht VO  —

ihren Höchstleistungen christlicher Buße, ber auch VO  } der für Japaner ZU.

Verständnis notwendıgen Grundgesinnung dieser Strengheıten, die sich auf den
'T atsachen der Sunde und des Teutels und aut der ungeteilten Gottesliebe auf-
baut Neben den Einsı:edlern stehen dıe Jünger des Pachomius, dıe schon
eın yEWISSES Zusammenleben kennen. Miıt dem hl Basılius gewınnt das ()rdens-
leben eın Gesicht. Beım hellenischen Menschen treten die übergroßen
Bußwerke zurück; dafür wırd das Gemeinschaftsleben un! das Apostolat
Nebenmenschen gepllegt, Ja, die Mönche übernehmen bewußt dıe Aufgabe eıner
Synthese VOoO  n Christentum und alter Kultur. Hıer unterläfßt der N: nıcht,
au{f 1Ne€e ahnliche Aufgabe und dıe notwendige Anpassung des Christentums
dıe aslatische Kultur, W1€e schon 1n früheren Schriftten dargelegt hat,
aufmerksam machen. Dann kommt Benedikt, der ıIn wahrhafit abend-
ländischem (Greist das Apostolat der christlichen Kulturarbeit in seın monastı-
sches Programm miteinbezieht. Nach der Beschreibung der Jugendzeıt Benedikts,
seiner Bekehrung, der Gründung des Ordens, bespricht ausftführliıch dıe
Grundlagen benediktinischen Mönchtums, dıe durch Hınvweıise und Ver-
gleıche mıt japanıschen Verhältnissen verstaändliıch un: anschaulich macht So
behandelt benediktinische Stabilıtät, iıhre TENzZEN und iıhren Wert 1mM
Hınblick auf japanısche Freizugigkeit und Landilucht; dıe Gelübde der Lebens-
besserung, WO das geistlıche Leben kurz erklärt, des Gehorsams und seiner
Angemessenheıt 1m modernen Leben Japans; den Wert des „Ora et labora”,
dem neben geistlichen Werten das Abendland großartige Kulturarbeit verdankt;
die Lesung, dıe Meditatıon un: das Opus Dei [DDas Schlußkapiıtel iragt, WI1E
ohl der Orden Benedikts ın der Zukunift siıch entwickeln werde, un kommt

dem Ergebnis, daß seine Verbreitung uber die Welt manche Umstellung
erfordern wiırd, daß ber die liebende Hingabe Christus un dıe Pilege
wahrer Gemeinschaft unveränderliche Wesenszuge bleiben werden.

Die Art, W1e€e der Vf. den denkenden Japaner mıt der Erscheinung Benedikts
und dem Geist se1nes Ordens bekannt macht, wird jedem Japanfreunde wahre
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Freude Bereiten. Sehr ; zu begrfißen ‘ist, daß das Buch keine Übersetzufig eines
europäisch konzipıierten Werkes ist, weil be1 solchen Übersetzungen oft die
Voraussetzungen des vollen Verstäandnisses nıcht gegeben Sind. Erfreulich ist
auch, daß der Vf für das monastiıische Leben 1n den Mıssıonen, auch das
kontemplatıve, ine Lanze bricht. Die Missıonare der modernen Missıons-
gesellschaften und auch der Orden arbeıten ın Japan vorzüglich als Einzel-
°  N, Sanz dem aktıven Leben hingegeben. „Wenn Japan 1n seiner Mitte
keine wahre christliche Gemeinschaft sıeht un: erlebt, wiırd nıe ZUT vollen
Bekehrung kommen“ (265) „Auch jetzt braucht dıe Kirche wirklich kontempla-
tıve Orden. Sie führen 881 der iıhnen eigenen Weise. ber mıt allen
Gläubigen den geistlichen Kampf Teutel und Welt” 187) Daß das Buch,
TOLZ seıner guten Aufmachung un: großzügigen Bebilderung, 1mM Preıis relatıv
nıedr1ig gehalten ist, wiıird 1n Japan esonders geschatzt werden. Man möchte
wünschen, daß das literarısche Apostolat, das für eın bildungshungriges
Volk, W1€e die Japaner Sind, wiıchtig ist, auch VO  } der Heımat weitgehend
unterstutzt werde; wurde vielen Suchenden den Weg Christus erheblich
erleichtern. Das Buch ist für Japan nıcht 11U1 eine gute Einführung 1in den
Geist des hl Benedikt, sondern uch 1ine wirkungsvolle Werbung für dıe
benediktinische Lebenstorm.
Munster Westf.) Dr Bernhard illeke, OFM

RELIGIONSWISSENSCHAF I

IADE, MIRCEA: Schamanısmus un archaische Ekstasetechnık (Le chamanisme).
dem Französischen übertragen VO  - Inge Köck Rascher-Verlag, Zürich/

Stuttgart 1957, 479 5., Ln 29,30
Der V{., ehemaliger Universitätsprofessor ın Bukarest, bemüht siıch .  hier, den

Schamanismus Abk S über den bereıits anderweıitıge Veröffentlichungen
herausgebracht hat, ın seinen verschıiedenen historischen und kulturellen Aspekten
darzustellen un: eine Entstehungsgeschichte des zentral- und nordasiatischen

geben. Das Hauptgewicht liegt dabei auf der Darstellung des Phäanomens
des der Analyse seiner Ideologie und der Erörterung selıner Praktiken,
seiner Symbolik, seiner Mythologie. Danach ist der 1im strikten Sinne VOoOr

allem ein sibirisches und zentralasiatisches Phänomen. Das Wort stammt über
das Russische VO tungusischen shaman. Der Versuch der etymologischen Er-
klaärung dieses tungusischen Begriffes A US palı SaUAMAanıd WIT: 1m Zusammenhang
mıit dem Problemkreis der indischen Finflüsse auf die siıbirischen Religionen
erortert un durchaus für möglich gehalten. Sonach ist WITr: als aller-
erstie un wenıgst gewagte Definiıtion dieses komplexen Phänomens bestimmt:
Technik der Ekstase. In diesem ınn werde VOo  w den ersten Reisenden In
Zentral- und Nordasıen bezeugt un: geschildert, und habe INa  } spater allent-
halben auch ıIn Nordamerika, Indonesien, Ozeanıen, Australıen, In 1 ıbet und
China un be1ı den Indogermanen ahnliche Phänomene beobachtet. ber der
zentralasiatische un sıbirische Sch habe den Vorzug einer Struktur, In welcher
sıch solche ın der übrıgen Welt 1L11UT zerstreut vorkommende Elemente wıe
spezielle Bezıehungen den Geistern, ekstatische Fähigkeiten ZU magischen
Flug, ZUTC Himmelfahrt un: ZU Abstieg in die Unterwelt, Meisterschaft u  er
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das Feuer schon 1ın einer besondrren Ideologie A integriert darstellen un
spezılische Techniken sanktionieren. Der Schamane lenke nıcht NUTr das relig1öse
Leben der Gemeinschaft, sondern wache ın gEWI1SSET Weise über ihre Seele als
der große Spezialıst für dıe menschliche Seele, die er durch se1ne Tancen heilt
und 1Ns eich der Toten geleitet und denen als Mittler zwischen ihnen un
ıhren himmlischen und unterweltlichen (Gottern dient

Näherhin werden 1M einzelnen behandelt dıe Rekrutierungsmethoden des
(durch Erwählung, Vererbung, Veranlagung und Leistung), und Psycho-
pathologiıe, schamanistische Initiationsrıten (Krankheıiten, Iraume, Ekstasen,
Vısıonen, Zerstückelungen, rituelle Besteigung VO Baumen, Himmelsreısen,
Geheimbünde), dıe Symbolık der chamanentracht Masken) un! Schamanen-
rommel. Weiterhıin kommen DU Darstellung der 1n Zentral- und Nord-
asıen (Auffahrt iın den Himmel, Abstieg ın dıe Unterwelt, magische Heilungen,
weißes und schwarzes Schamanentum, Seelengeleitung sow1e schamanische Kos-
mologıe: kosmische Zonen, Berge, Weltsäule und Weltenbaum, mystische Zah-
len), der 1n Nord- un Südamerika, 1ın üdostasıen und Ozeanıen, schama-
nistische Symboliken und Techniken be1 den Indogermanen, 1n "Tıbet und China
(Buddhismus, Tantrısmus, Lamaismus), sowle analoge Mythen, Symbole und
KRıten Durch Aufweısung der Parallelen und Sonderformen des 1n den
genannten verschiedenen Gegenden und Völkern wird die Unhaltbarkeıt se1iner
Herleitung A4U > einer bestimmten Rasse, wı1ıe auch der VO Ohlmarks Uu. VCI-

tretenen Entstehungshypothese erwıesen, die den für ine unter den prım1-
tıven Naturvölkern der arktischen Landschaft autf Grund der dort gegebenen
Labilität der Seelenlage siıch lindende krankhafte Erscheinung hält

Als wichtige Ergebnisse seiner Arbeit findet V{., dafß das spezilische Element
des Sch nıcht die Einkörperung VO (seistern durch diıe Schamanen, sondern dıe
Ekstase ıst, welche durch dıe Himmel- der Unterweltfahrt herbeigeführt WIT:
Einkörperung VO  — Geistern und Besessenheit durch S1e sejlen allgemeın verbreıtete
Phänomene, gehörten ber nıcht notwendig, w1e manche andere Forscher me1n-
ten, ZU eigentlichen Sch In dıeser Bezıehung zeıge sıch allerdıngs auch der
tungusısche modifiziert durch die sudasıatıschen, buddhistischen Einflüsse,
se1 ber keine Schöpfung des Buddhıiısmus. Er gründe vielmehr auf das iın
archaischen Kulturen belegte ekstatische Urerlebnis. Man MU: sich 1Iso nach
den Resultaten dieses Buches den asıatischen Sch als ıne archaische Ekstase-
technik vorstellen, gegründet auf den Glauben e1IN höchstes Himmelswesen,
mıiıt dem INa  e} durch den Aufstieg Z Himmel direkte Beziehungen unterhalten
7, können meınt, die spater umgeformt wurden durch ıne lange Reihe CXO-

tischer Einflüsse, deren Höhepunkt die Invasıon des Buddhiısmus WAarT. Dabe1
begünstigte einerseılts der Gedanke den mystischen l1od dıe Aufnahme VO

Beziıehungen c& den Seelen der Ahnen und den Geıistern, dıe, immer intensıver
gepflegt, S: Besessenheıit führten, während andererseıts zugleich die Phäno-
IMECNE der Irance, bedingt durch falsche Vorstellungen uüber dıe Natur der
Ekstase, manche Verderbnis erfuhren. Gleichwohl habe das alles nıchts geandert

der Möglichkeıit wirklichen schamanischen ekstatischen und mystischen Er-
lebens und Tuns, bestehend 1n einer geistigen ımmelfahrt un!: vorbereıtet
durch Meditatıionen, vergleichbar dem Erleben der großen Mystiker des estens
un! Ostens 466)

So erfreulich solche Ergebnisse sSe1nNn mogen, insotfern S16, 1m Siınne twa der
religionswissenschaftlichen Richtung Schmidts und seiner Schule, die

lange dominierenden evolutionistischen Theoriıen widerlegen, die die eli-
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gion Adus animistiéchen und magistischen Wurzéln herleiten wéllten‚ so fragt
sıch doch, ob das Erlebnis der Jenseits- DbzZzw. geıistigen immelfahrt was
VO manchen anderen Forschern bezweifelt WIT: jene zentrale Stellung 1im
Gesamtbild des VO  $ Animismus und Magıe überwucherten einnımmt, dıe
ZUTr Legitimierung diıeser antievolutionistischen 'Theorie notwendig ware. Jeden-
falls ann I1la  e mıt gutem Grund annehmen, daß dıiese wertvolle Arbeıt nıcht
1LLUT die Spezlalısten auf dem Gebiet der Religionswissenschaft und Religions-
geschichte, sondern auch alle Gebildeten anzusprechen geeıgnet ıst, dıe den
allgemeın menschlichen geistigen Grundanliegen ber den spezilıschen abend-
ländischen Humanısmus hınaus interessiert sınd, zumal heute, nıcht bloß
Kontinente, sondern auch dıe verschiedensten Weltanschauungssysteme 1ın -
mittelbare Berührung un Auseinandersetzung miıteinander treten

WürzPurg Hasenfuß

(JOVINDA, ÄNAGARIKA: Grundlagen Htbetischer M ystik. Nach den esoterischen
Lehren des Großen Mantra (OQOm Manı Padme um Rascher Verlag, Zürich und
Stuttgart 1957 , Mıt Tateln und vıelen Skızzen. M 23,—

Der Va Südhang des Himälaya (Kumaon) lebend, übrigens 1n deutscher
Literatur (Novalıs, Rilke) auffallend bewandert, ist Lama der tiwa Y00 Jahre
alten, tibetischen bKa-brgyud-pa-Schule. Er bıetet 1ne Zusammenfassung
esoterıscher Lehren, ber nıcht 1n attsam bekannter halbwissenschaftlich-
okkultischer Art Diese Lehren S1IN! besser auf Grund einer Anleitung durch
einen Cruru (Lehrer, Initiator) und langerer eıgener Vertiefung erfassen.
Ihr volles erständnis erschlie{lst sıch nıcht hne weıteres rein philologischer
Übersetzungsarbeit der einer mehr wıillkürlichen Auslegung, die mıiıt Analogıen
AUusSs modernen mediziniıschen, psychologischen der parapsychologischen For-
schungsergebniıssen arbeıtet. Es muß betont werden, daß das vorliegende Buch
sowohl 1n Sanskrit W1e 1n Iıbetisch sıch philologiısch einwandfrei darbietet un!:
d em VT auch dıe modernen naturwissenschaftlichen Gesichtspunkte VCI-

Tau sind
Daß der Vt. dem SANZCH uche die berühmte mystis‘che Formel (Mantra)

Om manı hbadme um als Leitfaden zugrunde legt, ist se1ne persönliche These
und Methode. Es gelingt ıhm aber, damıt das umfangreıche Gebiet tibetischer
Mystik einigermaßen überblicken und dem Leser nahezubringen. Mantra als
kKormel ist Miıttel und Zwang, Wesentliches denken und herbeizuruten. Schon
beı Behandlung des Om wird der Unterschied ZU Brahmanısmus deutlich.
4S erscheint 1m Mahäväna-Buddhismus als Auftakt und Aufgeschlossenheıt
einer unıversellen Haltung gegenüber. Om ist Symbol des Unendlichen un
Spiegel aller Formen, Urton zeıtloser Wirklichkeit nd dem Aussprechenden
Zugang azu eröffnend. Unter dem Begriff des Manı wird das „Juwel” des
Geistes als „Stein der Weisen und -Prima Mater1a” (nıcht in arıstotelisch-
scholastischer Bedeutung) behandelt Das Ungewordene ist 1in uns Das Geistige
ist Strahlungskraft un: Unzerstörbarkeıt. Als Erleuchtungsbewußtsein ist eın
machtvolles Szepter, eın Diıamant (vajra), einfach, hart, farblos, ber in allen
Farben funkelnd. Diıese Vielheıiıt trıtt als Materıe (M secunda) dem Bewußtsein
gegenüber, bei dem nunmehr empirisches Einzelbewulfltsein un: unıverselles
Bewußtsein unterscheiden sınd Im uniıversellen (sogen. Alaya- „Schatzkam-
mer“-)Bewußtsein lıegen die Urbilder aller Formen, Kkeıme, Keimsilben (bija,
tib yı-ge). Es kommt darauf d dıe Urpolarıtat des Seienden erfassen, WI1IeE-
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der Sahız werden und in sıch die höchsten Ideen der Erleuchtung un: Ver-
vollkommnung WIC C111 Lotos (Padma) entfalten und wirklich werden
lassen. Das hat geschehen WI1C C1C Kunstler C102 Kunstwerk aus sich her-
ausstellt. So werden dıe tfunt SCH Dhyänı-Buddhas Wairklichkeit höchsten
Sinne S1e als mythologische Gestalten begreifen wollen, 1St C111 verfehltes
Beginnen Im einzelnen werden iıhre Kräfte (die Grundideen geıstıger KEınt-
faltung) durch Anwendung VO  — Keimsıilben, AUS ıhnen zusammengestellten
Mantras un mystischen Gesten (zumal Handhaltungen) planmäßıg herbei-
BCZOSCH und verwirklıicht. uch ı tibetischen Yoga-Übungen wiıird versucht, dıe
Welt nıcht 1Ur als erkannte und durchdachte, sondern auch als durch andere
seelische Funktionen (als das Erkennen) und auf anderen Ebenen erlebbare
erlassen Iiese Funktionen werden VO  w der tibetischen Mystik Nn
Cakras Rädern) der Padmas (Lotossen) gleichsam lokalisiert DDiese machen
den Aufbau des psycho physischen Parallelismus Aau5S, durch 116 Zentrallinie
Un ZAWOC1 51C umschwingende Energieströme (die 505 Nädi) verbunden gedacht
11 der Fähigkeit des Bewußtseins kulminierend innersten eın das Univer-
SUMm und dıe höchste deinsgrundlage erftassen Damıt hängen ann dıe
tantrıschen (durch „Netzwerk” eingefangenen) Sonderleistungen WIC die Be-
schwOrung VO  w Gottheiten, die Hervorbringung VO  - Warme durch Konzentratıion
tib g‘T um-mo), die Bewußtseinsübertragungen, die Traumbeherrschungen und
die Aufhellung des Pfades der Seele nach dem ode durch dıe Zwischenreiche
(Bar-do) Im um erfolgt der Herabstieg der Allheit die 'Tiefe
des erzens Es 1St das Unendliche Endlichen, das Zeıtlose Zeitlichen
Ks ISt dıe Weisheıt des großben Spiegels 7 der sowohl die Leerheit (cünyatd)
WIEC dıe Dınge widerspiegelt Es folgen noch Darlegungen des Weges des
erbarmenden Bodhisatva Padmapaänı (Avalokitecvara) den das Mantra
Om MLANL padme Hüm gerıichtet 1st WIC überhaupt des opferbereiten Bodhisatva-
Ideals und des Weges der JTat ZU Heile

Nur großen Zügen konnten WIT hier die diesem uche berührten und
behandelten Probleme und Praktiken umreißen Wenn auch dıe Gleichsetzung
des Begriffes Urbuddha Adı Buddha) miıt theistischen Gottesbegriff
abgelehnt wiıird eın Gott der mıiıt der Welt Würtel spıelt 100) bleibt

doch unNserer Theologie unbenommen, sıch über den eigentümlıchen Weg
hıer Gedanken machen, das (öttliche aut Grund der Einheit UNSCI CS NNeETI-

sten Seins miıt der allgemeınen Seinsgrundlage durch Steigerung des Erleuch-
tungsbewulstseins verwirklıchen wollen Vollends der christliche Missıonar
wird die Feststellung machen, dafß all diese hier erorterten, gewiß schr
geistreichen Dinge doch etzten Endes Reservat kleinen, mi1t Muße und
Begabung ausgestatteten Menschenschicht bleiben MUSSCH, während dıe relig1öse
Sechnsucht der Menschheit doch nach anderer Befriedigung Ausschau
halten wird
Dresden chulemann

THER, HERBERT Der l  2a un Lehre nach der Überlieferung der
avadıns Rascher Verlag/Zürich 1956 462 Gln

Anders als der überzeugte 'Theist der weder die Pramıissen noch die Konse-
QUENZECN des JTheravada teilen gewillt ist, hat der nıcht auf dem Boden
posıtıven Religion stehende Psychologe relatıv leichten Zugang den
Grundgedanken dieser Lehre. Ihr jede übernatürliche OÖffenbarung und Gnade
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ahlehnender Psycholoéismus und in _gewissen Fragen ‘bewußt hervorgekehrter
Agnostizismus mussen ıhm einigermaßen kongenial erscheinen. Es konnte
daher Sar nıcht ausbleiben, daß e1in Buch W1e das vorliegende geschrieben wurde.
Man darf SCH, da in seiner Weise recht gut gelungen ist

Uneingeschränkt loben ist das Zurückgehen auf die Originaltexte, dıe ın
eıgener Übersetzung, oft außerdem noch 1m Palı- Wortlaut, ausgiebig zıtıert
werden. Wenn das Buch ndıces hätte, ware schon alleın als Anthologiıe VO  -

Wert. Leider hat VT verschmäht, irgendwelche Verzeichnisse, auch nıcht der
VOL ıhm benutzten, beziehungsweıse oft 1ın arrogantem Tone abgelehnten
modernen Literatur geben. Religionsgeschichtlich ist sSe1in Hauptgewährsmann
(: VA  Z DE  z LEEUW (Phänomenologıe der Relıgio0n). Hinsichtlich des Palı hat
sich SCIN Wiılhelm und Magdalena Geiger gehalten. Die TENzZEN sSEe1NES
Verständnisses der alten Buddhalehre sınd dadurch gegeben, dafß Aaus seiner
Haut als europäaischer Psychologe doch nıcht heraus kann, indem sich seine
Interpretationsmöglichkeiten mıt der Anwendung Jung’scher Terminologie CI -

schöpfen. Sovjel /AUDE allgemeınen Charakterısıerung.
In der Einleitung wendet siıch der Autor Auswüchse eıner überkritischen

Buddhologie der Vergangenheıt und definiert den Buddhısmus als ıne „Relı-
g10N”, deren praktische Bedeutung 1ın der „Verwirklichung des Symbols” (ım
iınne von Jung lıege. Der erste (kürzere) Hauptteıil handelt Vo Buddha
selbst, der ine Wandlung VO Sınnen- und Gefühlsmenschen AT Denker
durchgemacht habe, cd1e ıhn nach dem Opfer Trst der Sinnlichkeit und dann des
Tntellekts auf den mittleren Pfad geführt hat, der den natürlichen Strom des
Lebens, die Energiekurve des Lebensoptimums, darstelle. Damıt WAarTr ein Aus-
gleich zwischen Kxtra- un Introversıon, zwischen Sinnlichkeit und Geistigkeit
geiunden, eın Mittelpunkt, ın dem sich Bewulßstes und Unbewußtes harmonisch
aneinanderfügen. Idies wird als Zurückziehung der Libıdo VO  \ den außeren
und inneren Objekten bezeichnet, derzufolge das „Symbol” als psychische Realı-
täat der Obertfläche erscheinen mußte Der Buddha wiıird uch (selbstverständ-
lich möchte INanl 1n diesem Zusammenhang sagen) als „Archetypus” des
geıistigen Lebens bezeichnet.

Die restlichen fast 300 Seiten des Buches er dıe „Lehre des Buddha“ führen
dıese Interpretation ın den Unterabschnitten über Zweck, Inhalt, Weg, Methode
und Vollendung weıter Aaus Wer mıt der Terminologie der Jung’schen Schule
nıcht vertraut ıst, WITL sıch der häufigen Gleichsetzung des ıryana mıiıt dem
„‚Selbst“ (nicht dem „ Ich stoßen. Überhaupt ist die Liste dessen, w as der
Autor alles „Nirvana” nennt, sehr bunt. Manche ınteressanten Exkurse, i{wa
ber asava, opapatıka, kasına. sınd mangels technischer Erschließung des Werks
1U bei sehr aufmerksamer Lektüre finden. Das Buch ist 1ne Fundgrube
anregender, miıtunter auch aufregender Bemerkungen nıcht 11UTLT für den
Psychologen un Religionswissenschalitler, sondern auch für den Palıkenner.
Dem Theologen SCe1 folgender Passus nıcht vorenthalten (S <

„Um jegliche Unklarheit vermeıden, se1 hier darauf hingewilesen, daß
Gott‘ psychologisch iıne Funktion der Seele ist, eın autonomer Komplex, w1e
auch AUus den ben angeführten Beispielen hervorging, Gott noch ıne
überwindende {Illusıon ist. In dıesem Sınne soll Gott bei dem Terminus Gottes-
nachfolge‘ nıcht gebraucht se1n, sondern allein ın dem Sinne des unfaßbaren
und höchsten Wertes. In diesem Sinne ist das ırvana wirklich Gott Im
Buddhismus ist dıe Gottesnachfolge Yyanz 1ın das Innere verlegt, ın moder-
Nner wissenschaftlıcher Terminologie: Der Mensch folgt der natürlıchen Strömung
der Libido, der Kurve des Lebensoptimismus.”
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aäahrend Vf sıch Anfang recht geringschatzıg uber dıe Abhidhamma-
I ıteratur außert kommt Schluß doch I1a  b annn n unvermeidlich

dazu, S1C bei der Besprechung feinerer Analysen psychıischer Vorgänge heran-
zuzıiehen Daß sıch SsoOwe1t eingearbeıitet hat verdient Anerkennung und 1alßt
weıtere Fortschritte erständnis des Theravada erho{ifen, das auch dıe
modernen überaus aktuellen Ausprägungen desselben mıiıt einschließen sollte
Ohne Zweifel wıird das Buch ebenso be1 Christen WI1IC bei Buddhisten manchen
Anstofß CITCSCH Eıs WAaTC ber C1inMN Verlust WEn INa sıch nıcht bemühte,
daraus der uch lernen
Schliersee/Obb Dr Wınfrıied Petr:

SCHEBESTA PAUL Die Negrıito Asıens and Ethnogräphie der Negriıto
Halbband Reliıgion un! Mythologie (Studia Instituti Anthropos, vol 13)

Wissenschaftliche Ergebnisse der Forschungen aul Schebestas unter den
Pygmäenvölkern Afrıkas un! Asıens Zweıte Reihe St Gabriel Verlag, Möd-
lıng bei Wien, 1957 XN 336 16 Abb auf Aa 'T’afeln

Auch dıesem Bande weiıst auf dıe Singularıtät SC1INECET Veröffent-
lichungen hın Außer ıhm hat nıemand demangbegräbnis beigewohnt
157) und als „der allein noch überlebende demangforscher (187 111
Ergebnisse vorlegen Zwar sıeht früheren Veröffentlichungen nıcht als
definitiv (8) glaubt ber doch, „m1t den UNVOTCINSCHOIMMENECN Augen des
glaubıgen Christen (299) der Aufgabe B können, namlıch dem
Anlıegen, dıe Kultureinheit der Negrito Kontingente der Semang un: Aeta)
aufzudecken 300)

Der erste eıl (3—9239) behandelt die Religion, Mythologie un: Kunst der
demang, der zweıte 241—295) dıe Relıgion der eta und der dritte (297—307
die Reliıgion der Andamanen; die Ergebnisse werden 305—8311 C1-

gefaßt Eın zweıijahriger Autenthalt unter den demang ermöglıcht em ert
über S1C mehr SCH als ber dıe Aeta, unter denen sıch 1Ur sechs Monate
lang authielt (IX) über dıe Andamaner wiıird auf Grund der Literatur
berichtet

Außerst schwer 1st CS, dıe Semangreligion ergründen (16) da „diıe
Semangmythologie C1iMN komplexes System darstellt“ (186) das „entweder auf
1N€e6 degenerierte Populatıon der auf en Einbruch remder Kulturelemente
7zurückzutühren 1st (116) entscheıidet sıch für das letztere; erkennt den
Einfluß der 5eno1 und Hındu P die den „Gottesglauben durch 1116 mystısche
infıltratıon und Überschichtung verwassert haben“ 273)

„Es ist 3G allgemeine Erfahrung, daß der Gottesglaube der Primitiven
nıcht ffen zutage liegt” 247); hınzu kommen „dıe Scheu dieser Semang und
Sprachschwierigkeiten“ (24) denen twa Evans gescheitert 1St Nıcht
genugte C DUr beobachten dann „versuchte ich den Ausfall durch Fragen
wettzumachen 255) ber auch das WAar 11UT begrenzt möglıch Denn erfolg-
los suchte 1N6 Auskunft uber den Ursprung der Welt und der Geschöpfe
(35) „keine eindeutıge Antwort erhielt auft diıe Frage, woher der Mensch
stamme (48) ebenso WIC ber den Ursprung VO  - Sonne un Mond nıchts
erfuhr (65) Das lLäßt danach fragen, ob dıe Befragungstechnik richtig SCWESCH
ist ob nıcht sehr europäische Denkschemen und Ordnungsgefühle VOTauS-

gesetzt wurden: ob dıe Anzahl un! Art der Befragten reprasentatıv für die
Gesamtheit (wenn tiwa ZWEI1 Ite als „erlauchte Versammlung 13)
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bezeichnet werden), un! ob die Gewährsmänner zuverlässig genug waren, was
1n eiınem Hall selbst bezweiftelt 194) Wenn eın Eingeborener KEvans

agte „ s mag se1n, daß diıe Kämme doch magıschen Zwecken dıenen, weıl dıe
Frauen sS1eE immer tragen” (203) annn INa  - immerhin für möglıch halten,
dafß dıe Kiıngeborenen besser mıt den kuropaern umgehen konnten als diese
mıt jenen. Daiß „INan mI1r dıe Schamanentänze geradezu aufdrängte” laßt

nıcht als unmöglıch erscheinen, daß uch die eigens arrangıerten Feste 269)
nıcht echt c WI1Ie 199828  —$ wünschen müßte.

Wenn VO „der Primitivıtat und Armut der Darstellung” 188 gesprochefi
wırd, ist das nıcht mehr 1Ur Beschreibung, sondern schon eın Urteıl. Jeden-
falls ann INa  —$ nıcht den Mangel Biıldperspektive als „zeichnerische Primi-
ıyıtat bezeichnen“ 45) und dafß „Versuche, Fıguren auf Papier zeichnen
assen“ 187) wenı1g ergaben, ist verständlıich. Wie schwer einem Europaäer
fällt, sıch 1n andere hineinzudenken, wiırd dem Urteil uüuber dıe abu-
vorschriften deutlich: „dıe meısten haben ıhre Wurzel 1n mythologisch-religiösen
Anschauungen hne irgendwelchen posıtıven sozıalen Wert un hne Grundlage
1171 Naturgesetz“ 102) und seinem Verhalten, als einen Blutegel eın
tabuiertes Tier VOoO  - seinem Bein dadurch entfernte, daß ıhm diıe brennende
Zigarette aufsetzte (99)

Eınıiıge Kleinigkeiten: auf 750) heißt Plural (S1C) Maıestatıs:
auf v wiırd galogn erklärt, obwohl schon auf 52
gebraucht wurde: das Literaturverzeıichnis ware handlıcher, WCCI111 nach den
Verfassern alphabetisch geordnet ware: WCIINN „Forschung, Forscher, forschen“
etwas wenıger gebraucht wurden, wurde der Gehalt nıcht leiıden.

Wenn - das Anlıegen dieses Werkes WAaTrT, die Kultureinheit der Semang
und eta aufzudecken“ (300) ist dıe Zusammenfassung 1m „Ergebnis“
(308—311) nıcht gerade ergiebig. Kınıge Parallelen werden aufgezeıgt. Aber
weder wırd versucht, den Pygmäen einen Platz 1ın der Geschichte der Menschen
und 1n der Erfüllung des Menschlichen zuzuwelsen, noch, ihre Mentalıtat als
Ganzes verstehbar und erlebbar machen, noch, ıhre Religion als Grundlage
der Ausdruck eines Lebensgefühles kenntlich machen, das 1m Grunde allen
Menschen gemeinsam und nıcht absonderlich ist, W1€e sıch zunächst dar-
bietet. Auch dıe Pygmäen sınd ja Menschen un: nıcht blofß Museumsstücke.

Die beigegebenen Bilder vermitteln wıederum eıinen guten Eindruck, obwohl
auch S1e schärfter un plastischer se1ın könnten.
Münster Aptwez'ler
STRAELEN, HENRY VAN The Relıgion of Divine Uhısdom. Japan’s most powerful
rel1g10us Movement. Kyoto Veritas Shoin 236

In der ZM  z 39, 1955, 152 wurde dieses Buch bereıts besprochen. Bei dem
vorliegenden Werk handelt sıch ıne völlıg LIEUC Auflage. Es ist
fangreicher geworden und bietet mehr Übersetzungen VO  — Tenrikyo- L’'exten.
Aber die Werke ber die Tenrikyo, auf dıe ich iın der ersten Rezension hinge-
wiesen habe, sınd auch in der Auflage nıicht aufgeführt und berücksich-
tigt. Van Straelens Werk enthaält eine lange „disgression adaptation”
ın der ausführlich die Frage behandelt wiırd, welche Haltung dıe Christen CN-
er anderen Religionen und Kulturen einnehmen sollen, und Gedanken VOI-

geiragen werden, die VO  - Belesenheit und Erfahrung ZCUSCN. Die Grundsätze,
die erf. hıer vertritt, . sınd richtig. ber dıe Anwendung auf dıe Vedanta-
Philosophie scheint mIır gewagt sSe1nN. Johanns, auf den hier hingewiesen
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wird, ist selbst, WI1Ie mır mitgeteilf wurde, VOr seinem Heiımgang der Über-
ZCUSUNg gelangt, dafß auf dem VO  } ihm eingeschlagenen Wege nıcht geht.Über Sankara un seiıne Bedeutung für das Christentum un die Mission annn
abschließend TST gesprochen werden, WeNn uns Gelehrte, welche das Sanskrit
genugend beherrschen und die Sankara-Werke 1m Urtext gelesen haben, hın-
reichend über seine Gedanken unterrichten.

Thomas Ohm

VAN DER LEEUW, GERARD: 7VJom Heıilıgen 21n der Kunst. (Titel der holländischen
UÜriginalausgabe: Wegen C Grenzen.) Übersetzt nach der Von Prof. Dr
Smelik durchgesehenen Auflage VO:  w} Frau Dr. FIDEer. Bertelsmann, Güters-
loh, 1957 358 Ln DM 23 ,—

Das Buch behandelt 1n sıeben Teilen: Die schöne Bewegung, Bewegung und
Gegenbewegung, Das schöne Wort, Die bildenden Künste, Gotteshaus un
Menschenhaus, Musik un: Religion, Die theologische Asthetik

Es ist eines jener seltenen Bücher, dıe INa  b nıcht aus Pflicht, sondern AUuSs

Neigung lıest; die nıcht belehren, sondern sehen machen;: dıie nıcht der
Person wiıllen, sondern AQaus der dorge iıne Sache geschrieben sind, beson-
ders, die „Sache” „der Mensch ist.

Va  w} der Leeuw bietet 1ıne religiöse Anthropologie 1m Gewande einer Theo-
logie des AÄsthetischen Die Darlegung ruht ebenmäßig auf einer breiten Kr-
fahrung un! auft einer tiefgründigen Empfindung. Sie verbindet Kraft der
Darstellung mıiıt Feinheit des Ausdrucks, abgewogenes Urteil mıiıt nobler Rück-
sıcht, starken Glauben mıiıt sorgfältiger Wissenschaft, Gelesenes mıt Erlebtem
und Durchdachtem Der Reichtum des Buches Kenntnissen und Erkenntnissen
ist ebenso erstaunlıch W1Ee cdıe Darstellung schlicht.

Zu erwagen ware, ob nıcht der Titel der holländischen Ausgabe: „WegenGrenzen“, TOLZ seliner zunachst befremdenden Ungenauigkeit, dem Inhalt un!
de1 Absıcht des Buches, WEnnn 1909828  - gelesen hat, besser gerecht wiırd, als der
Titel der deutschen Ausgabe: „Vom Heiligen 1n der Kunst“. Daiß dıe Belegeden Schluß des Buches verwıesen sınd, ist ZWAar unbequem, nımmt INa ber in
dıiıesem Fall SCrn hın, ebenso, dafß Von den zıtıerten erken nıcht immer die
neuesten Ausgaben angegeben werden; das ıst unwichtig. Wichtig ist alleın der
Inhalt, und dem erlesenen Inhalt entspricht die wurdige Ausstattung 1in ruck
und Einband.
Münster Antweiler

VERSCHIEDENES

Ghristlıiche Geisteswelt. Die (Welt der M ys£ik. Hrsg. VO:  ] alther Trits ch
Holle-Verlag, Baden-Baden 1957, 3592 S! geb 14,—
Eine Sammlung „mystıscher” Texte großer Gestalten aller christlichen Kon-

fessionen herauszubringen, ist gewiß lobenswert. In dieser Form scheint S1E  O uNXns
aber nıcht gelungen se1n. Es sınd viele Fragen stellen. Was versteht INa  }

unter „Mystik”? Warum solch merkwürdige Kapiteleinteilung? Nach welchem
Prinzip wurde ausgewählt? Weniger Autoren, ber bessere un:! enN-
hängendere Texte!
München Heinz Robert Schlette
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KEENE, DONALD: Japanese Literature. An Introduction for estern Readers.
he Wiısdom of the ast Series.) John Murray, London 1953 114
T aschenfiormat.

Eın Hinweis auf dieses Werk SC1 hier 1Ur Bezıiehung ZUT Missionswissen-
schaft gegeben Die englische Schriftenreihe „ Weıisheit des (Ostens die sıch
dAurch Veröffentlichungen Vvon Übersetzungen der Einführungen dıe großen
L.ıteraturschöpfungen des Orients besseres gegenseı1t1iges Verständnis be-
rnuht hat uns schon manches Kleinod geschenkt un uUunXns NU:  - auch DONALD
KLFENES Eınführung die japanısche Literatur zuganglıch gemacht 1St
der bedeutenden Japanologen der Nachkriegszeit und Dozent der Universitäat
VO  — Cambridge, der sıch auch Japan schon den Ruft enNnNers erworben
hat Das Werk selbst besteht au Kapıteln KEınleitung, Dichtung, Theater,
KRoman un: jJapanısche Literatur unter abendländischem Einfluß Er 111 keinen
Abriß der Japanıschen Literaturgeschichte bieten, vielmehr ul den Geschmack

der japanischen schönen Literatur wetzen, hervorheben, Was dem westlich
gebildeten Leser wertvollsten un! Was für SC1H erständnis A wichtigsten
ist In der Diıchtkunst behandelt VOT allem das Renga un den Haıku,
Drama das Noo- drama und das Puppentheater, wobeı das Kabuki leider NUur

CIN1IYE Nüchtige Bemerkungen erhält €e1mM Roman gıbt geschichtlichen
ÜL’berblick und beschließt das Werk miıt Darstellung des Teıles der Japanı-
schen Literatur, die unter dem Einflufß des Abendlandes entstanden 1ST

Für Japanmıssıonar 15 1nNe DSECWISSC Vertrautheit miıt der japaniıschen
Literatur notwendig, ber keineswegs leicht Denn Übersetzungen
geben me1ıst nıcht die volle Schönheit wieder, un!: auch der Japaner mıt dem
Originaltext ann S1C selten dem Abendländer nahebringen, da nıcht
weiß diıe Schwierigkeiten lıegen Da 1st 106 Eınführung WIC diese VON

grobem Nutzen Der V{ weiıiß uns Hand VOo  $ guten Beispielen dıe Eigenart
dıeser fremdartigen Literatur verständlich machen Er zeıgt uns den
einzelnen Gattungen welches die künstlerische Iradıtion 1st un: worauf 1990288

achten hat
In SCINCT Darstellung der Beziehungen des Okzidentes miıt Japan 1st dem

Vf C1iN Fehler unterlaufen, der den Missionsgeschichtler unangenehm berühren
wird Der ViI meınt daß die Spanier die Philıppinen J. nach intensıver
Missionstätigkeit erobert hätten, un: daß dieses Beispiel die Japaner veranlaßt
hatte, iıhr and den Spaniern und Portugiesen verschließen Ziwar mu{ heute
al  S gelten, dafß 596 Francisco de ÖOlandıa, Lotse der San Felipe,
Matsuda Nagamor 1 gegenüber äahnlichen Ausspruch getan hat Es ent-
spricht ber nıcht den geschichtlichen Tatsachen, daß der Eroberung der
Philippinen seıtens der Spanıer intensıve Missionstätigkeit VOTauSSCSAaANSCH

Sie kam rst nachher Abgesehen VO  ; diıesem kleinen Mangel 1St das
Büchlein 1NC gehaltvolle Eınführung, die wertvolle Erkenntnisse vermittelt
Münster/Westf Bernward 2ılleke OFM

LUBIENSKA LENVAL, HELENE: La Liturgie du G(reste (Bible et Vie Chretienne).
Editions de Maredsous/Belgique, 1956 100

Die Verfasserin, zweitellos 11 päadagogiısch begabte Frau, bietet 106 sehr
tiefe Darstellung der Gesten der Liturgie Sie geht VO Vorbild Jesu AausS,
wechselt ann herüber ZU) Alten Testament un! den natürlich angeborenen
Gesten des Menschen Danach beschäftigt S1IC sıch mıt Gesten un! Haltungen der
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liturgischen Riten; ıhrer Aufeinanderfolge un: Ab@e&slufig. Im etzten Kapıtel
spricht‘ sıe VO  - der lıturgischen Geste, dıe den SANZCIH Menschen ergreıift. Vor-
AUS geht das Wort „Um 1n dıe Kulle des lıturgischen Gebetes einzugehen, mulß
INaAan lernen, den Körper beten lassen“ (73) Der Abschluß des Büchleins ist
der Aszese des (Grestus und der Gott-Ergriffenheit geweıht. Dieses AUS dem
Geiste der Liturgie gepraägte Werk stellt auf 1Ne€e Reihe VON Erziehungs-
ehlern für Elternhaus und Schule heraus. Die alte Schule machte AaUus uns

Mechaniker, dıe L1NECUC tallt 1n andere Irrtümer. Im Gesamt der Erzıehung sol1l
dıe Liıturgıie Vorbild und Muster, verbindlicher Maiistab und wegweısende
Kıchtschnur sSe1in. Wenn WIT VO  w Jag Tag Fortschritte uUlNsSeceTET Schuüler kon-
statıeren, wenn WIT 61 aufmerksamer, gehorsamer, ordentlicher, lıebenswürdiger.
froher sehen, dann verdanken WIT das der Aszese des (restus. Die Erziehung
ZUr Geste spielt 1ın Nsern Klassen iıne wesentliche Rolle Am Fortschritt ihrer
Haltung InNECSsSCHN sıch dıe geistigen und seelıschen KErfolge.
Münster (Wes Burgardsmeıer

LY ÄBDOULAYE: Les Masses Afrıcaines et ’actuelle condıtıon humaıne. E.dıtions
Presence Af{frıcaine. Paris 1956

Das Anliegen dieses Buches ıst e1n politisch-ökonomisches. An Hand e1ınes
großen Belegmateri1als versucht der Vft iıne Analyse der Sıtuation geben, 1n
der sıch dıe afrıkanischen Massen befinden, die Afrıkaner, dıe ıhrer alten
Kultur entwurzelt, geist1ig der wirtschaftlich verproletarisiert, 1n den UuUT1ITO-

paıschen Zentren der westafrikanischen Kolonien Frankreichs, esonders des
Senegalgebietes leben Aus typısch soz1ialıstischer Sıcht heraus wırd das Problem
dıeser Massen darın gesehen, dafß 111A4]  = diıesen Menschen verwehrt, die Kın-
fügung ıhres Landes 1n die Weltwirtschaft VO  — siıch AaUsS durchzuführen und den
materiellen Nutzen daraus zıehen.

Zweiftellos ist dıe wirtschaftliche Ausbeutung eines Landes durch Fremde eın
ungerechter Zustand und zweıtellos hat Ly recht, WCNN dafür den Imperialıs-
MUS der Kolonialmächte verantwortlich macht und scharf angreıft Dınge, die
jer nıcht ZU erstenmal gesagt werden. Es ıst auch rıchtig und instruktiv, W1C
Ly aufzeigt, daß uch 1n Kuropa der Imperialismus einer kolonıialistischen
Stellung der einen Volker gegenüber bestimmten anderen geführt hat, und da{fß

derselbe ıst, ob 1U eın sozialistisch-kommunistisches der eın kapıta-
listisches Gewand tragt Gut wird auch geze1igt, dafß dıe bısherigen Revolutionen,
weder dıe der Arbeıter, noch dıe der Bauern, AaUs dieser imperl1alıstischen nech-
tung herausgeführt haben, sondern dafß auch S1IE schliefßlich 1m gleichen Imperia-
lismus versandet sınd. Um eigenartiger mute CS ann ber A WwWenn der
Vf. LU als Rettung AUS dem Imper1alısmus 1n Afriıka dıe atrıkanıschen Massen

einer Revolution aufruft, Z antı-ımperialistischen Revolution der
Kolonialen. Dieser gıbt dieselbe rein materialistische, Okonomisch-politische
Zielsetzung, WI1e s1e d1ıe bısherigen m1ıßglückten Revolutionen hatten.

Diese Patentlösung verrat eiıne obertlächliche und reın außerliche Sıcht auf dıe
Probleme Afrıkas, dıe 1e1 tiefer liegen. Wenn auch alle europäischen Kolonia-
liısten un Imperialisten AaUs Afrıka vertrıeben waren, blieben dort zuruück
dıe schwarzen afrıkanıschen Imperi1alisten. Eis sınd dıe vielen Afrikaner, dıe,
halbgebildet aber mehr eingebildet, eineEe üble manıiırıerte Kopıe europäischenLebens spielen, un: ZWAarTr 1n politisch un: wirtschaftlich wichtigen Posıitionen.
Diese Leute haben ın europäischen Schulen, ZU. grolßßen Leıil 1n Kuropa selbst,
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den Weißen nicht nur gut abéegtickt, wıe Ina  - miıt E.legani eine gewichtige
Brille tragt un: w1€e I11A  — welse klingende Phrasen mıt der rechten Betonung
hersagt, diese Leute haben siıch auch eiıne durchaus imperialistische Denkweise
eigen gemacht und sınd LLUT sehr bereıt, auf den Posten,; dıe s1€e erjJagt haben,

gegenüber iıhren Voilksgenossen ihren weıißen imperialistischen Lehrmeistern
In dıesem einträglichen Kessort mıindestens gleich tun |D3TS anti-imperialistische
Revolution der Kolonialen 1n Afrıka hat Iso dıe besten Aussichten, 1n einen
schlimmeren Imperialısmus führen, als Afrıka iıhn bisher hatte

Neın, das Problem der afrıkanischen Massen ann nıcht AUuSs europäischer Sicht
und nıcht VOIN europäilsierten Menschen gelöst werden, sondern 1Ur VO Afrıka
selbst her, VO echten, nıcht VO Renegaten-Afrika her Man mMuUu: den Afrika-
NETN dıe Möglichkeit lassen, nıcht iıne ıhnen wesensiremde politische und wiırt-
schaftliche Ordnung aufzubauen, In der sS1e nıe heimisch seın werden, sondern
auf allen Gebieten iıhren Lebensstil leben un nach dıesem, nıcht nach einem
remden Lebensstil das Afrıka der Zukunft gestalten.

Wiıll 198828  w den Imper1alısmus wirklıch ausrotten, dann mul se1ıne Wurzel aus-

gerottei werden. Und dıe ist, ın kuropa ebensowohl w1€e 1n Afrıka, der unchrist-
liche, reıin materialistische Lebensstil des weıißen Mannes. Von Grund AaUS ist
diıeser dem afrıkanıschen Menschen fremd, die sozlıale, politische W1€ wirtschaft-
liche Struktur der afrıkanischen Gemeinschaften beruht dort,; der afrıkanısche
Mensch wirklich noch se1in Leben lebt, autf der Bindung iıne nichtmaterielle,
hohere Welt Kuropas nicht-imperl1alistische Aufgabe in Afrıka ıst C5S, diese Bın-
dungen, S  €e noch bestehen, verstärken und vertiefen, s1e verschwun-
den sind, S1€ wıieder knüpfen. Und azu hat Kuropa L1UTr e1in Mittel, eigentlich
das einzige nicht-materialistische, Wa heute noch besıtzt, das Christentum.
ber d1ie Miıssıon, dıe bringt, muß VO ıhrer bısherigen Bindung den Im-
per1alismus gelöst und VO  - iıhren allzu kolonialistischen Methoden beifreıt werden.,
soll ihr Werk nıcht hinweggefegt werden VoO der antiimperialistischen Revolu-
tion. Es darti Afrika eın Christentum 1n europälischen Formen angeboten werden,
das wiıird NUr oberflächlich der Oberfläche hajiten. Es mu 1er eın Christen-
tum wachsen, das integriert ıst 1n die uralten afrikanischen Lebens- und Kultur-
strukturen, die auch gegenüber dem Imperialısmus hıs heute 1ınNe unverwüstliche
Lebenskraftt bewlesen haben Mohr

NI KOLAUS VO  z KUES: Der verborgene ott Eın Gespräch zwiıischen einem Heiden
un einem Christen. Lateinisch un: deutsch. Übertragung und Nachwort VO  —

Frıtz Stippel. Aufl Freiburg (Verlag Wewel) 1952 59 3,20
Wer heutzutage VOo „verborgenen Gott“ (Is 4 ’ 15) sprıcht, MU: befürchten,

agnostizistisch mißverstanden werden, als mache das „Dunkel“, das Gott den
irdisch-menschlichen Augen entzieht, auch gleich schon seıne Exıstenz zweifel-
haft In dem cusanischen Dialog steht das Wort „Verborgenheıt“ für dıe Un-
begreiflichkeit des göttlichen Wesens, auf das dieI Sehnsucht des Menschen-
geistes, „1n der Wahrheıt zu stehen“”, hingeht, dessen (univok-)begrifflicher
Erfassung jedoch alle Miıttel menschlicher Dialektik CMN. Von diıeser Er-
kenntnis überwältigt un anbetend niedergeworfen, wiırd hıer eın SCHTISt. VOo  j

einem „Heiden“ nach dem Gott, den anbetet, gefragt. Der Heide findet
namlich wunderlich, daß INa  e anbete, W as INa  - nıcht kenne, der Chriıst ber noch
wunderlicher, ja widersinnı1g, anzubeten, Was menschliches Wiıssen begreife. So
sıcht denn auch der Christ den Hauptunterschied zwischen christlicher un: he1id-
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nis&er Relıgion darın: „Wiır verehren die Wahrheıt selbst _ als absolut, NVeTr-
mischt, ew1g un: unaussprechlich, ıhr aber verehrt S1C S w1e S1E ıIn ihren
Werken 1Sf5n ])Das Zwiegespraäch endet damıt, daß auch der Heıde 1m Ver-
langen, „1N der Wahrheıt stehen“, den ott preist, der „den Augen aller
Weltweisen verborgen E e Daiß für USAanNnus auch das Wiıssen die Ver-
borgenheıit Gottes nıcht das Letzte bedeutet, sondern LUr ine Etappe auf dem
Wege ZUT „Belehrung“ unserer „Unwissenheit“ durch Christus, zeıgt 1N€e spatere
Predigt, 1n der (wıe übrigens auch schon in De docta ignorantıa) die züdısche
Religion als die des Unbekannten Gottes charakterisiert und 1n Christus, dem
Gott-Menschen, dıe Erfüllung sowohl der jüdıschen WI1Ee der heidnischen Gottes-
verehrung erblickt vgl Jg 1956, 1! dieser Zeitschrift). Stippel wel In
seinen Erläuterungen dem modernen Menschen autf mancherlei Wegen das Ver-
standnıis des gedankenschweren cusanıschen Dialogs näherzubringen, ext und
Übersetzung- stutzen siıch leider nıcht auf das noch vorhandene Autograph Cod.
Cus 22U, fol. 119% sondern auf die Basler Edıtıon.

HaubstRemagen

PIiTSCH, Durch OQuiz ZUTYT Bıbel Eın Hilfsbuch für den Religionsunterricht.
”. Pattloch, Aschaffenburg 1957 180 art 6,850

Was der Verf. vorschlägt und urchführt, ist, gelinde gesagt, ine Spielereı.
Ausnahmsweise kann INnan etwas versuchen. Aber INa  «} mul sich dabei VOT

Augen halten, daß diese Methode 1Ur das Gedächtnis der Schüler beansprucht
und Verstand un Willen nıcht weiterhin intensıvıert. Ja hat sıch e1m
Quiz schon längst herausgestellt, daflß die besten Antworten VO  e solchen gegeben
werden, die einseıt1g Gedächtnismenschen S11n un: dadurch keinerlei Rück-
schlüsse möglıch machen auf dıe Intelligenz. Es geht 1M Religionsunterricht nıcht
umm Vermittlung VO  e vielem Wissen, sondern Förderung un!: Weckung des
relıgı0sen Lebens, die Gestaltung eiınes sıttlıchen Charakters, Frömmig-
keit un!‘ Heiligkeıit. Das ıst seıt langem schon der Standpunkt der heutigen

eligions-Pädagogik.
Muünster (Wes Burgardsmeıer

SODER, JOSEF: Die Idee der Völkergemeinschaft. Francısco de Vitoria un dıe
phiılosophischen Grundlagen des Völkerrechts. Altfred Metzner Verlag, Frankfurt

M./Berlin 1955 XIV 143 14,40
Das 1n der VO  = Schätzel Uu. Wehberg herauégegehenen Reıihe „Völker-

recht un Politik“ als erschıenene Werk behandelt dıe sozialphilosophischen
Grundlagen des Völkerrechts nach der Lehre des Francısco de Vıtorıa, des
ersten modernen Völkerrechtlers 1m Abendland Der große spanische Dominika-
LICT und Scholastiker des „Siglo de OTro bıetet 1ın seinen zahlreichen Vorlesungen
und Schriften ZWAar eın geschlossenes System der philosophischen Grundlagen
des Völkerrechts, ohl ber alle jene Elemente, die seiner metaphysischen
Begründung unentbehrliıch sınd Diıiese VO  — Vıtoria gebotenen Elemente siıchten,
Z ordnen un 1ın e1INn gEWISSES System Zzu bringen, hat S1C} Soder ZU 1e1 5C-
Z

Nach einem schr interessanten Einieitungskapitel über Leben un! Werk V1ı-
tor1as ın kulturkritischer Sıcht behandelt in einem allgemeın verständlıichen,
kllaren Stil folgende Themen: Die ubjekte der Völkergemeinschaft der diıe
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Staatsphilosophie, 1€ natürliche Völkergemeinsdxafé als soziale Ersd1eänung, die
anthropologisch-metaphysıschen Grundlagen der Völkergemeinschaft, das echt
der Völkergemeinschaft un!: schließlich 1n einem Abschlußkapitel dıe subjektiven
Grundrechte der Glieder der Völkergemeinschalt.

Von esonderem Interesse dürtten für dıe Leser dieser Zeitschrift die Girund-
satze 1n, dıe Vıtorıa bezügliıch des Rechtes auf Verkündigung der Wahrheıit
vertritt. „Wenn S1€ (die Spanıer) das echt auf freıen Verkehr und Handel mıt
jenen (den Indianern) haben, dann können sS1e auch diejenıgen, dıe S1e horen
wollen, die Wahrheıt lehren, besonders 1n Sachen, die sıch auf das Heil un!
die Glückseligkeit bezıehen, noch mehr als 1n Sachen, dıe irgendeıne menschliche
Diszıplin angehen.“ (S 136—157). Eın Dreifaches wırd hıer behauptet: D)Das
Recht auf dıe Verkündigung der Wahrheıit folgt au dem Recht auf freiıen Ver-
kehr und Handel. Gegenstand dieser Verkündıgung ist dıe Wahrheıt 1m
allgemeinen dıe Wahrheıt sowohl In relıg1ösen als auch in allgemeın-
menschliıchen Dıngen. Vorausgesetzt wırd, daß dıe Einheimischep willıg sınd,
die Wahrheıt horen.

Wegen des interessanten Inhaltes und der klaren Darstellung ann das Buchbestens empfohlen werden.
Dr Jassmeıer, MSCGOeventrop/ Westf£.

VESEY, PAUL Elfenbeinzähne. Gedichte eınes Afro-Amerikaners. Ausgewählt
und übertragen von Janheinz Jahn Heıdelberg, Wolfgang Rothe Verlag. 47
Kart DM 5,850 SEDAR SENGHOR, EOPOLD: Tam-Tam-Schwarz. Gesänge
Vo Senegal. Ausgewählt und übertragen Vo  - Janheinz Jahn Heidelberg, Wolf-
€ Rothe Verlag. 64 Leinen 7,50 CESAIRE, AIME Sonnendolche.
Lyrık VvVon den Antillen. Ausgewählt un übertragen VOo  } Jahn Heidelberg,
Wolfgang Rothe Verlag. 88 art 7,80

Hier ine wıllkommene Gelegenheıit, meisterhaft Von Jahn vermittelten Stim-
IN  — Aaus Völkern auschen, mıiıt denen WIT ın den Missıonen tun haben,
iıhrem Klang, ihrem JTon, iıhrer Melodıie, ihrer Magıe, iıhrem Anlıegen wWw1e auch
iıhren Vısıonen un Audıtionen, AaUS denen S1€ geboren sind Es sıind Stımmen,
die packen. Freilich sınd auch jeweıils wel Seelen in einer Brust. Neues ıst
da, ber auch Altes, eın comeback der wenıgstens Sehnsucht nach dem Alten.
Viele VON christlichen W eısen klingen demgegenüber starr, alt; müde,
nıcht jugendlich, kräaftig und frisch Haben WITr 1ın den Mıssionen Kräafte
gelähmt und gehemmt”

Paul Vesey, geb 1913 1n Georg1a USA) ahnelt 1n seinen englischen Dich-
iungen den nordamerikanischen Negerlyrikern in der Kunstrichtung und in den
biblischen Vergleichen, geht ber NCUC, eigene Wege. Was hier ZU Ausdruck
kommt, ist Afrika, w1e ın Vesey lebt. Hier haben WITr altafrikanische
Magie, alte Götter, kosmische Bezuge, schwarze Götzenbilder, sexuelle TIriebe,
Aufstand den „schwarzen Calvıin”, den Puritanısmus, und die moderne
Zivilisation. Sedar Senghor, geb 1906 1m enegal, Professor, Vertreter
Senegals in der französischen Nationalversammlung, Franzose geworden und doch
schwarzer frikaner geblieben, lauscht „dem pochenden Pulsschlag Afrikas“ 17)
un 111 „den uft unNnseTCeI Toten atmen, dafiß ıch ıhre Lebensstimme empfange
un weitertrage“ (17) Dıie I hemen sınd Frauen, Liebe, Afrika, jetzt die
Gewaltherrschaft dahinstirbt”, dıe Welt der eißen („seifige Lieder des weißen
Mannes“; ın New ork „niırgends eın uch der Weisheıit”, Z „all dıe
hygienische Liebe“) „New York laß schwarzes Jut zufließen deinem Jut” (23)
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Furchtbar das Gedicht „Parıs 1m Schnee“ Daneben tont Christliches von ferne
Christus, Weıhnachten, Allerheiligen USW. Am Kopf der Gedichte musika-

lische Hinweise. Die Gedichte sollen9 VO  e Instrumenten begleitet und
getanzt werden. Gesaıre, früher Bürgermeister auf seiıner Heimatinsel
Martinique, jetzt Vertreter dieser Insel 1ın der französischen Nationalversamm-
lung, dem Kommunismus verschworen, ber jetzt uSs der kommunistischen Partei
Frankreichs ausgetreten! 1lle Schwarzen der SBANZCH Welt kennen ıln un: sehen
ın ihm ıhren geıistigen Führer. In seinen Gedichten entläadt S1CIH unheimliche
Kraft Hıer ıst ZOrn, Wiıldheit, Besessenheit, „bäuerliche Lebenskraftphilosophie“,hier Verlangen nach Befreiung der Neger, nach Sturz der gegenwartıgen Un-
ordnung, nach Wiederkehr der Urordnung. Geradezu unheimlich wirken dıe
„Notizen VO  _ eıner Heimkehr“. S steht auf, das Negerpack“ (79) Viıeles hier,
Was den Missionar auf das tiefste betroffen macht

Thomas Ohm

EIN  TE BÜCHER
In der ZMR gelangen 1n der Regel 1Ur Publikationen M1SS10NS- und religions-

wıssenschaftlicher Art ZUT Besprechung. Andere Schriften, die beı der Redaktion
eingehen, werden Uurz angezeıgt.

ÄMIOT: Geschichte der Al Messe (Hıstoire de la Messe). Der Christ 1n der
Welt, eine Enzyklopädie, hrg Joh Hirschmann. Reıihe, Bd.) Paul
Pattloch Verlag Aschaffenburg 1957 13585

BIiOT: Das Rätsel der Stigmaltisıerten (L’enigme des stigmatises). Bibliothek
Ekklesia, Paul Pattloch Verlag Aschaffenburg 1957, 149

LUKE Die marxistische Frau SowJjetische Varianten. (Aus SIMMONS:
Der Mensch ım Spiegel der 5Sowjet-Literatur. Steingrüben Verlag Stuttgart.)
Sonderdruck für das undesministerium für gesamtdeutsche Fragen. LE9
Pıroge. Missi:onstaschenbuch AauUus Knechtsteden. Schriftleitung: Bruno Güthoff
CSSp Verlag: Mıiıssionshaus Knechtsteden ber Neulfß 127

RETIF D: ]: Was 1st Batholisch? (Catholicite) Der Christ 1n der Welt,
Reihe, Paul Pattloch Verlag Aschaffenburg 1958, A
Das Neue Testament UNSETES Herrn Jesus Christus, übersetzt und erklärt VO  )

Jakob vollständig NC}  — bearbeitet VO  } Nikolaus Steyler
Verlagsbuchhandlung Kaldenkirchen 1957 J0a Tausend. XX
986 6,80

VA  Z STRAELEN SV  - (rabriel Marcel. Published by Maruzen. Tokyo 1957
250 Yen 275,—
Yan Organo ofıcıal del Centro de Investigaciones antropol6gicas de Mexico.

Anschriften der Mıtarbeıiter dieses He ftes) Dr. JoH ETTRAY SVD, St Ga-
briel, Mödling be1 Wien. Univ.-Prof. Dr ERBERT DoMms, Münster/Westf.,
Krummer Tiımpen 57 Dr ÄDELHARD K ASPAR OSB, Abte!] Münster-
schwarzach/By. Dr. OTTo Bonn, Lennästr. Abbe PrROM-
PER. 1UC de Tervueren, 56; Louvain/Belgien. Lic theol HEInz ROBERT
SCHLETTE, München 23, Herzogstr. 5/111. — Dr. RIGOBERT VÖGELE OFMCap,
Münster/Westf., Kapuzinerstr. FTEZZDO VENANCIO WILLEKE OFM,
1931, Recıfe Pernambuco (Brasilien)
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BIN EC; EIN AP  KA
Vom Selbstwertgefühl des Missıonars

O  S T’homas Ohm

Mıt Selbst 1St folgenden ıcht das oberflächliche das Alltags-
sondern das tiefere Selbst des Menschen miıt em ıhm Gehoöoren-

den gemeınt un: miıt Selbstwertgefühl“ das Werterlebnis des CISCNCHN
Selbst der CISCHNCH Person un der CISCHNCH Tatıgkeit Statt Selbstwert-
gefühl könnte auch Selbs  ewußlßtseın stehen,; WENN das Wort SC111CIH

1eieren Sınn IMN wurde Sınn des geruhlsbetonten Bewulit-
VO CISCNCNHN Seın un Daseın Herkommen un Bedeuten nıcht

Sınn der conscıentıa, des 1ssens des Menschen sıch selbst Gegen-
317 SC1INCIN Wiıssen andere un: anderes Da aber dieser Ausdruck
11NC Verengerung ertahren hat und gewöOhnlıch als Verwandter der Aus-
drücke Eıtelkeit, Stolz, Hochmut erscheınt, wahlen WIT folgenden SC-
wohnlich das Wort Selbstwertgefühl.

Unter missı1onarıschem Selbstwertgefühl ist uUuNnserTreCcnN Ausführungen g‘—
maß das Gefühl verstehen, das der Glaubensbote VO  - sıch selbst hat.
Von SCINCT Erwahlung, SCINCT Sendung SC1NCIHN Amt SCINCH Vollmachten,
sSsEINCM Werk SCINECT Auswirkung, SC1INECT Bedeutung un SCHAICGT Würde,
kurz SCINCIMN Wert

Wiır brauchen kaum erklären, WAaTrum WIT uLs mıt diesem Selbst-
wertgefühl befassen Es sıch das geistige Portrait des Missionars

zeichnen un diıesem Portrait auch das Bild un Gefuhl des Miss10-
Nars VO  - sıch selbst erkenntlich machen Ja dieses gehoört 084 den
Phänomenen die mıt Vorzug studiert werden verdienen Denn geht
hiıer die Mıtte der Existenz die der Missıonar darstellt un das
Innerste des Lebens, das fuührt Dazu kommt daß die Taätıgkeit des
i1ss1ıonars ohne SCIN Selbstwertgefühl unverstanden bleibt Jene hangt
weıthın vVvon dem un: Gefühle ab das der Glaubensbote VO  $ Sld'l
selbst hat Noch wichtiger 1sSt etwas anderes In der menschlichen Exı1istenz-

gehen uUNnNseTCI1L agen Erschütterungen un Veränderungen VOTLr
sıch Auch un gerade der missionarischen Nicht WENISC sınd ihren
Lieten unsıcher sınd sıch selbst WIC e1InNst der Augustinus AT Frage
geworden. Es 1St Zeıt, be1 sıch TG Inventur vorzunehmen, sıch über-
denken, S1C| besinnen, sıch überprüfen un! gegebenenfalls auch sıch

korrigieren 1.
Zu den Desiderata der Missionswissenschaft gehört sıcher 106 Geschichte des

mı1ıssıonarischen Selbstbewußtseins

Missions- und Religionswissenschaft 1958, NT 17



ber 1st denn überhaupt möglıch Mailßgebliches un Tieteres uber
das Selbstwertgefühl des Missiıonars sagen”? Ist nıcht jeder Mensch CIn
Geheimnis iıcht jedes Individuum C111 iıneffabile jeg nicht dichtes
Geheimnis über der Lebensmiutte un dem Wesenskern jedes Menschen?
rst recht des Missionars? Die Antwort fallt uns schwer Nur gut
kennen WIT die Schwierigkeiten TIrotzdem aScCH WIT den Versuch

eım Begruüunder der Weltmission vereınte sich mı1t tiefster Demut
höchstes delbstwertgefühl G hrıstus wußlte sıch als (Gottes (sesandten un:
Gottes Sohn als Errlöser un Herrn der aNZCH Welt es 1st INr VO  }
C1NCM Vater übergeben worden (Lk 22) Dieser Jubelruf sagt
alles »

Auch die Apostel hatten Selbstwertgefühl Sie VOIl Christus
Wa des intiımsten Verkehrs gewürdigt un dıe d Welt gesandt
worden Sie ollten Licht der Welt SC1IN jeder Kreatur das Kvangelium
verkünden die Königsherrschaft (Gottes ausruten un dem Herrn die
Wege bereiten Das blieb nıcht ohne Wirkung auf SIC, iıhr Selbstwert-
gefühl un: iıhre Haltung Ein schlagendes Beispiel 1st Petrus mı1t SCINECT

Predigt VOor der Pfingstfest versammelten enge Apg 14—40 un:
SCIHer Rede VOT dem Hohen Rat Apg 12—26 AÄAus diesen Reden
sprıicht CI Wissen die CISCNC Berufung un Sendung Petrus zeıgt
16r 1116 Hoheit die b1s dahın keiner i1ihm wahrgenommen hatte

Und erst Paulus! 3 Er 1St „MIt Furcht und großem Zagen rfullt
Kor 1, 3, 1sSt „weıter nıchts als Diener“ (1 Kor 2’ 5 Und OC

„Paulus, nıcht VO  w Menschen, noch VON Menschen ZU Apostel
este sondern VO  } Jesus Christus un (rott dem Vater“ (Gal E
„Bın ıch nıcht en OSLE.: Seid ihr ıcht iINC1N Werk Herrn?“

Kor 9, 1) SE bın der Meıinung, daß ich den Überaposteln nıchts
nachstehe (2 Kor 11 5) Der Völkerapostel wendet auf sich das Wort

AT habe dich ZU Licht gesetzt fr die Heıiden, damıt du eil VOCT-
breıtest bis das Ende der Erde“ Apg L: 47) „I habe euch
Christus Jesus durch die Heilsbotschaft gezeugt” schreibt die Ko-
rinther (1 Kor 4, 15) Die tellen ließen sıch mehren. Immer wieder
kommt bei Paulus starkes Selbsthbewußtsein ZU Ausdruck, un: ‚WarTr C1IN
Bewußtsein, ıcht AaUS sıch selbst, durch sich selbst un tür sich selbst
leben, sondern AausS, durch un: für Christus. In ihm ist C1MN anderes Leben
„Christus lebt. ] mMI1r.° Diesem Selbstbewußtsein entspringen die über-
waltigenden Kraftäußerungen Phiılıpp Seidensticker schreibt mıiıt Recht
1€ ‚wuchtige un!« kraitvolle‘ Sprache des Völkerapostels. . zeug VO  —$

Selbstbewußtsein. das schr ohl die überragende Stellung
Apostels un: Priesters weiß und dıese Auszeichnung Men-

Über das EY® den Worten Jesu vgl {wa STAUFFER IhWzNT IL,
345—358

Über das S  AI bei Paulus eb 354—360
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schen durch Gott auch .beschreiben, verteidigen un rühmen
weiß“ 4

Die mittelalterlichen 15SS10NAaYreE unterschieden sıch ı vielem Von den
Aposteln. ber auch ıhnen fehlte das entsprechende Selbstwertgefühlnıcht St Augustinus, der Apostel nglands, hatte viele Ängste i SC1INCILH
Wesen. Dem Mann, der das Abendland mıt geschaffen Hatı dem hl 01N1-
fatius War das Herz ıcht selten bedrückt bedrängt un: gepreßt ber
beide verstanden VOT Königen un Fürsten aufzutreten Es War
Regel für die Glaubensboten zuerst den Königen, Fürsten un Her-
SCH gehen, egel, weıl sıch dıese Methode empfahl, ege aber auch,
weıl dem Selbstwertgefühl des Missiıonars gemaß WAaTrT. Immer wieder
begegnet uns dieses großartige Selbstwertgefühl, be1 Remig1us VO  - Reims
VOT Chlodwig, be] Kolumban VO  3 Hy und be1 Kolumban VO  e} Bobbiıio
Sie un viele andere zeıgtien das rechte Selbstwertgefühl derer dıe Ge-
andte un Herolde Christi sınd [JDer „Knecht der Knechte Gottes der

Mann, der das Kloster 11C VErSCSSCH konnte WAar bedrückt un wußte sich
doch beauftragt für die Verkündigung des Kvangeliums vielen Lan-
dern SOTSCH Gregor der Große Selhbst der demütige Franz VO  - Assıs]
wußte VOT dem Sultan VO  $ Agypten autzutreten rst die islamische
turmflut hat diesem Punkt AÄnderungen herbeigeführt Die moham-
medanısche Eroberung christlicher Kerngebiete War die erste große

Niederlage der Geschichte des COChristentums un konnte bısher ıcht
rückgängig gemacht werden weder durch Unternehmungen WIC die
Kreuzzüge noch durch Bemühungen WI1IC die des hl Franz VO  - Assısi des

Thomas un des Ramon Lul Seit Nn  N agen galten die
Mohammedaner als unbekehrbar Man tührte Krieg S1€E bekehrte
S1IC aber nıcht Das War 16 Wunde un diese Wunde ist bıs heute ıcht
geheilt WIC beı Bernhard VvVon Clairvaux die Wunde ıcht geheilt 1st
die ıhm das Scheitern des zweıten Kreuzzuges schlug A  er echte Missio-
Nar SpUur SCINCIN Selbst in SC1INCIN Bewußtsein, SCINECT Seele JeNC
Wunde Man hılft sich über das Schwere ohl dadurch hinweg, daß INan
alle Eroberungen des siam miıt dem chwerte un: den angel an Be-
kehrungen mıt den Gefahren der letzteren rklärt ber das nutzt N5

N1S.
Im Zeitalter der Entdeckungen herrschte bei den Glaubensboten CIM

geradezu erstaunliches Selbstwertgefühl. Man trat auf als (Gesandter des
spanischen der portugiesischen Königs un ergriff SC1INCIMN Namen VOonNn
Ländern un: Stäiämmen un: Völkern Besitz Man war VO  e Gott gesandt
hatte das Höchste bringen und glaubte deswegen, die Welt Sturm
erobern INuSsSenNnN un auch können Eın hl Francıscus Xaverlius er-
klärt C1inNn großer Sunder“ entftaltete aber, NCN ıhm notwendig

PyH SEIDENSTICKER, Von der Gnade priesterlicher (Gregenwart In Sanctificatio
OSLETa 18, 1953, 28  S

DieBriefe des Francısco de X avıer, ausgewählt, übertragen und kommentiert
VO Von Vitzthum. Leipzıig 1939, 108
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erschien. VoOr den Grvoßen i’racht un: Glanz. Dem König 09a0 111 VvVon
Portugal glaubte er aSCH dürfen, „dafß och nıemand 1n diese 1R -
dischen Reiche gekommen . 1st, der VO  } den hıer ansässigen Portugıiesen
sehr geehrt un: geliebt worden ist WI1Ee iıch o Sicherlich ıcht Worte, die
VO:  =) falscher Demut Zeugn1s ablegen. Robert Nobilıi trat als Radscha aus

Rom und als Brahmane auf.
uch 1n der neuesten Missıionsphase, der Zeıt, die eitwa 1n der

Mıiıtte des Jahrhunderts begınnt, ist be1 uUNseTCN Glaubensboten immer
großes Selbstwertgefühl FEWESCH. Man hatte Ansehen, Einfluß un!
Macht Der Afrıkamissıonar kam den Negern VOT W1€e eın Herr, der es
erma$s. Die Leute Von ıhm abhängıig und wurden VO  - ıhm W1€e
„Kinder”, „Naturkinder”, „Primitive“ behandelt Unsere Glaubensboten
1ın Chına hatten 1ne Posıition inne, der sıch selbst Gerichte beugen mufß-
ten. Jeder Weilße hatte damals den Farbigen gegenüber einen ber-
legenheitskomplex. Was die Gelben, Braunen und Schwarzen Kräften
un Leistungen besaßen, WAar unbedeutend oder minderwertig. Von dieser
Mentalıtät en sıch nıcht einma|l NSCTEC Missionare immer vollıg frei
halten können. Dieser Denkweise und Haltung entsprach das DiegeES-
bewußtsein. Nıcht wenıge redeten VO  e einer „Evangelısatıon der Welt
in dieser Generation“ un einer „Entscheidungsstunde der Weltmission“
un: traumten VO  - raschen Fortschrıtten und glänzenden dlegen. ber
während das Selbstwertgefühl des Missıonars 1n dieser Hinsıicht Mangel
aufwies, WAar 1ın anderer bewundernswert. Als iıch einmal 1n Singapur
Missionare VOILl Scheut iragte, ob S1e sıch nıcht die ansehen wollten,
antwortieten S1eE „Neın, WITr sind keine TLouristen.“ Hier Leute,
die wußten un fühlten, was heilst, Herolde, (Gesandte un!: Miıssıonare
Christi Zzu se1N.

I1

Inzwischen hat siıch vieles gewandelt. Gewiß, das Selbstwertgefühl ist
UNsSsSeTCIL Glaubensboten keineswegs abhanden gekommen, un die Art
VO  - Selbstwertgefühl, welche die Kirche 1m Verlaufe der Missıonsge-
schichte be1 iıhren Missıonaren entwickelt hat oder sich entwickeln ließ,
ist ıcht AaUus der Welt verschwunden Der T'ypus VO  o Mensch., den dıe
Glaubensboten darstellen. ist nıcht leicht un schnell verandern.
Wir können 1n gut christlichem Sınn stolz Se1IN auf den Geıist, den dıe
meısten Missionare immer noch zeıgen. ber yEWISSE Verlauste Selbst-
wertgefühl, gyEWISSE Erschütterungen 1m Selbstwertgefühl oder weni1g-
stens gEeEWI1SSE Veranderungen 1n ihm sind ıcht verkennen. ( fießt
Alles wandelt sıch 1ın unseren Tagen, die Welt, das ıma. die Politik,
die Wirtschalit, die Kunst, das Geschichts-, Kultur- un Europa-Bewußt-
se1n und vieles andere. are kein Wunder, WCL das mıssionarısche
Bewußtsein 1n dieser Hinsicht ıne Ausnahme bilden wuürde? Sicherlich!

ebd. 129
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(sanz gemeın alßt sıch ASCH, daß bei den Glaubensboten, ISS
stens be1 diıesen un: nNEN, das Selbstwertgefühl Kraft un Hoheit
verloren hat, verloren hat schon deswegen, weıl das Selbstbewußtsein
un das Ansehen des Abendlandes un SC1INECTL Bewohner geliıtten hat
Der Missıonar der VOTLT oder 100 Jahren die Welt hınauszog, hielt
Europa für den KErdteil un die europäische Kultur für dıe Kultur Irager
un xponen des Abendlandes un: SC1INCT Kultur aber WarTr Das
machte selbstbewußt Jeder Mıssıonar empfand sıch dem Neger als
überlegen Inzwischen ist Gesprach mıt dem Osten un unter dem
Druck des Geschehens dieser (slaube das Abendland ZUSAMMCNSC-
brochen |DISS alte Kultur- Zaivılısations un Fortschrittsglaube, den auch
der Missionar teilte, ist erledigt. uch un gerade der Miıssıonar fühlt
den Boden unter sıch schwanken, WIC eitwa der hl Augustinus, als das
romische Reich ı SC1NEN Grundtesten wankte.

Vielleicht noch starker hat das Greschehen ı111 den Missıonen als solchen
gewirkt Wır en große Erfolge erzıielt un: dürfen VO'  - Wundern der
Kirche unter den Volkern? sprechen ber WI1I haben vieles ıcht SC-
tunden Was WITr erwarteten, die wirkliche Unruhe ott” das eDen-
dige Verlangen nach dem eıl un den starken LZug ZU. Christentum
hın Viele Menschen en überhaupt keıne Sehnsucht nach KErlösung un
eıl un keinen Wunsch nach Missionaren Ja viele stehen den letzteren
ablehnend feindlich haßerfüllt gegenüber Die 1sSs10nN hat ıcht JEeENC
diege die SIC rho{ffte un des Christentums, Christi der Froh-
botschaft der (Snade SCH erhoffen können glaubte IJDer große
Optimiısmus 1st uügen gestrait worden un manche Hoffnungen en
sıch als Utopien D)Dıe heidnischen Relıg1onen sınd och
da und der siam 1St alles echer als vernichtet Der Islam 10 Flamme
hat INan ausgerufen, un War mıiıt Recht ach WIC VOT sıeht alles nach
etwas anderem Aaus als nach Bekehrung der Muhammedaner Der
Anblıick des Judentums stiımmt nıcht freudiger Die Verbrechen I1
ter Christen un: christlicher Volker den en SIN zahlreich un
groß da{fß die Bekehrung der Juden aussıchtsloser SC1MN scheıint denn
esonders chwach ist Selbstbewufstsein gegenüber dem Atheısmus
un Kommunismus Diese haben vielen Ländern C1IN für die Missıon
ungunstıiges geistges Klima geschaffen Und mehr, WITLT en ıhnen
gegenüber ıcht allerorten das Erreichte halten und bewahren VCI-
mocht An verschiedenen Fronten en WITL nıcht blofß die Inıtıatıve VCI-

loren, sondern sind WIT auf dem Rückzuge Das Geschehen C'hina hat
WI1IE Cin Blıtz eingeschlagen Man hat mit eC| als CIH Debacle be-
zeichnet Jeder erfährt und erlebt heute die Ferne un: das Schweigen
Gottes Unsere Krafte des Denkens reichen nıcht AUuUS, Geschehen
der Gegenwart den tiefen Sınn erkennen oder das planvolle J1un
Gottes sehen Die Vorgange lasten mehr auf uns als WITr
den Vorgängen ıcht vollıg unschuldig sınd Nur SC1 eriınnert
Jene Missionare, die iıhrer eıt den CISCHNCN Regierungen halfen, (e-

Vgl Das Wunder der Kırche unter den Völkern Herausgeg hlu n k
Stuttgart und Basel 1939
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bıete und Konzessionen China erwerben, haben nıcht entfernt daran
gedacht Unrecht tun und der 1ssıon chaden ber S1C haben
Unrecht getan und der Mission ges  adet Das es nımmt den Missio-

und auch uns vıel VO  e} der trüheren Selbstsicherheit dem früheren
Selbstbewulßfitsein dem trüheren delbstwertgefühl Wır sind uns UuUNsSsSeETCS
Tuns nıcht mehr sıcher WIC VErSaANSCNECE: Zeiten Auch der Blick
uns heruüber ermutıgt und erhebht u1ls ıcht jeder Beziehung Denn
g1ıbt Mıssionen, denen sıch Zersetzungserscheinungen bemerkbar machen.

In gleicher Rıchtung hat vieles gewirkt, Was der Kırche un VO:  -
seıten der Kıirche getan wurde. Man hat den issionar 1 mehr
SCIHECTr Stellung, SCINCNH Möglichkeiten un SC1INECT Auswirkung SC
chraänkt Eın „Pioniermissionar VO klassıschen ypus ist heute fast
nirgendwo mehr möglıch. Dafür wird viel vVvon oben dırıglert, VON
Rom, VO  H$ der Propaganda, VO  » den Ordensleitungen, VO  e den Zentralen,
WAas hıer keiner Weıise bemaängelt werden oll Der Missionar kann
sıch ıcht eınmal CL Auto kauten, 111 Das drückt Die Sache ist

schlımmer als mancher Missionar das Gefühl hat VO TUNCH
isch Aus geleıitet werden VO'  - Menschen die nicht genüugend Orts-
un Sachkenntnis haben €s wırd nach Möglichkeit gleichgeschaltet
Dazu kommt dafß INa  - dem Missionar un den Missionaren das Ver-
iüugungsrecht uber vieles und die Sachherrschaft einschränkt Man denke
DUr die Irennung VO  - ()rdens- und Missionseigentum oder die
Übergabe bestimmter Gebiete VON Orden den andern

Auch der Glaube und das Gefüuhl den Kairos % die eit des Heiles
nıcht genugend ausgenutzt aben. hat das Selbstwertgefühl gemindert.
Jle WISSCH, daß den VErTrSANSCNEC Jahrzehnten Groöfßtes getan un
gelıtten wurde. ber scheint vielen heute doch NLg SCWESCH
sSe1InNn Wır sind nıcht Christen SCWESCH und en ıcht genugen
gearbeitet.

Bei den Nıchtchristen umgekehrt 1ST das Selbstbewußtsein bedeutend
gewachsen be1ı den Orijentalen den Chinesen, den Indern un 099 den
Negern Diese werden selbstbewußter Welches Selbstwertgefühl
spricht nıcht Aaus den Werken urobındos un: Radhakrishnans! ach
ihnen und anderen hat der Osten, besonders Indıen, dem Westen vieles
und Entscheidendes bieten Völkern gegenüber WIC Indonesiens
1st das ruhere Selbstbewufßtsein Sar ıcht mehr moöglıch Die Muhamme-
daner fühlen sıch heute stärker denn Und erst die Kommunisten un
Atheisten! Verächtlich un siegesbewult schauen S1IC auf die Gläubigen
herab Auch das setiz dem Überlegenheitsbewußtsein

Es soll 1er nicht übertrieben und verallgemeınert werden. Unsere
Missionare ZCISCH durchweg ] och C1inN recht christliches Selbstwert-
gefühl. ber WIT können nıcht leugnen, daß nıicht mehr ist WIC
früher. Was WITLr erleben, ist C1IN psychischer Ruückschlag. Wir begegnen
Jjetz manchen Kreisen, mag diesen eingestanden werden oder
nicht, bewußt SC1INn. oder nıcht, Mentalıtat, WIC S1IC gewöOhnlıchZeiten der Rückschläge, Niederlagen un Erschütterungen herrscht, der
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Mentalıtäat Müdigkeit un Erschöpfung,Unsicherheit un
Ratlosigkeit.

ber das Selbstwertgefühl des Missionars hat sıch nıcht bloß hinsicht-
ıch der ohe un: der Starke, sondern auch hinsıchtliıch der Art geandert.
Das Erlebnis vollıg anderer Kulturen und ahnlıches en 1er ıhre
Wirkung getan S0 wiırd den Wehen der eıt C1inNn Mıssıonar
geboren

Das Mag den Betrachter un Beobachter beunruhigen un bestürzen
ber vielleicht hat SCINCNH Sınn un SCINCN Wert Vielleicht 111 uns
Gott auf diese Weise helfen, Verfassung und Haltung,
Selbstwertgefühl kommen das uUuNnserem Auftrag un uUunNnserTreTr Arbeıt
gemäßer 1St als die rühere Haltung un das ruhere Selbstbewußfßtsein

111

KEs stellt sich die rage, Was dieser Hınsıicht Ideal un Pflicht ıst
Selbstverständlich darf kein Missionar C111 Selbstwertgefühl aben, das
Mangel Diıstanz VO  - sıch selbst bedeutet un unfahıg macht sıch
selber objektiv sehen un Aaus der Entfernung betrachten DDes-
gleichen C1in Selbstbewulitsein daß irgendwie mM1 Selbstgefallıgkeıit
Selbstsicherheit Selbstgerechtigkeit UÜberheblichkeit Geistesdunkel An-
malßung, OnNnomanıe tun hat der auch miıt Fgozentrismus,
welcher den Menschen €s auf S1CI selbst beziehen un Vo Standpunkt
des beurtejulen un! bewerten aßt Ks stande dem Missıonar ubel A
sıch selbst rhohen un SC1IN Selbstbewulfitsein ZUr Schau tragen Das
Gleiche gılt VO  $ der Selbstgenügsamkeit un Selbstzutfriedenheit Keiner
sollte mıiıt dem zufrieden SC1N W as ist un: WAaS tut oder erreicht
hat So ihr €s getan habt Was euch geboten ist sagt Wır sınd
unnutze Knechte, WIT haben getan, WAas WIT tun schuldig waren‘““ (Lk
17 10) Wer VO  3 der CISCHNCN Vortrefiflichkeit uüberzeugt 1SE, SCHAC hohe
Meıiınung VO  - sıch selber hat un: sich auf CISENC Kraft verläafßt® hat
nıcht den rechten Geist AÄAuch Forschheit Lautheit Auftrumpfen stehen
ıiıhm nıcht A also JenN«e inge, die gewöhnlıch 1Ur die 1NNETICc Unsicherheit
verbergen Wenn die Leute diesen oder ıcht SETIN sahen lag
hın und wıeder daran, dafß VO  $ den erwähnten Fehlern nıcht völlıg
frei War Nur oft en Fehler 1ı dieser Hinsıcht Leute innerlich miıt
Argwohn erfüllt,. innerlich erregt un innerlich uns EINZCENOMMECN,
ohne da{fß WITr jedesmal merkten. Die Leute mehr als empfindlich
gegenüber UNSETCIHN Selbstbewußtsein. Das Selbstbewulßfstsein darft auch
nıcht Von der Art SCIN, dafß den Missionar €es un jedes nach SC1NECIM

CIYENEN Bilde machen aßt
Andererseits steht dem Missıonar aber auch nıcht die Duckmausereı,

das Geringheitsbewußtsein, die alsche Demut, der angel Selbst-
vertrauen un C1N Denken und Handeln, das Menschen 8! 1st

S FE Vitzthum aal} 142
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die icht wissen, elchen Sınn un ;velche Würdé ihr Eeben hat un die
sıch für vollıg bedeutungslos halten Zum wahren Missionar gehort schon
el Selbstwertgefühl echt christlichen Ursprungs un eprages, eın ent-
sprechendes Wissen sich selbst, seine Erwahlung, se1ne Sendung, seine
Vollmachten un se1ine Möglıichkeiten.

Warum? Weıil 1LLUT wesentlich un wahr ist Weıl NUr alleın
se1n kann un: Einsamkeit ertragt. Weil 1Ur dıe mıiıt seinem Beruft
verbundenen Opfer auf die Dauer bringt. Weil 1Ur ın schliımmen
tunden unerschüttert bleibt. Weıl LUr dıe Zuversicht bewahrt oder
zurückgewinnt. Weil 1U wenıger 1ın die Gefahr kommt, 1ın der
Stunde der Prüfung un seine gottgewollte Art preiszuge-
ben Weıiıl 11UTr jene Hochgestimmtheit, jene Hochgemutheıit, jene
Zuversichtlichkeit, jene magnıtudo anım1ı hat, deren bedartf. Hat E1
Erwachsener un schon ein ınd keinerlei Selbstbewußtsein, ctreten,
W1€E jeder Psychologe un Erziıeher weıl, Unsicherheiten un Krkran-
kungen C1717: Vom Missionar gilt Ahnliches.

Hıer kommt aber besonders auf die missionarıs  e Seite der Frage
und ist folgendes SM Ahnlich wWw1€ auf anderen Gebieten hangt

auch 1ın der 1SsS10N VO  e (sottes Gnade abgesehen der Erfolg
keineswegs LUr von der Zahl der Arbeıter, der Quantıitat der ıttel. der
KRıchtigkeit der Methoden un den Gaben un Diensten der Mitarbeiter
ab. Desgleichen nıcht allein VON den durch die 1sSs10n vermittelten
Heilsgütern. Ne  1n, der an Stil un: dıe aln Haltung des aubensSs-
boten ist wichtig, auch das Selbstwertgefühl. Nur der Mensch, der eın
bestimmtes Selbstwertgefühl Hat ıst schöpferisch. Nur der Missıonar mıt
einem von aller Eıtelkeit freien Selbstwertgefühl trahlt AUS un wirkt
missionarisch. Nur bei einem entsprechenden Selbstwertgefuhl hat der
Missionar jene Kralt, die benotıgt, WCNN wirksam ZCUSCI,; prokla-
mıeren un predigen 111 (vgl Apg 4, 33) Nur aßt ahnen, Wa

Religion und Macht hınter iıhm steht. Eın Herold und Künder, dem INa  -}

Unsicherheit un Minderwertigkeitsgefühle anmerkt. überzeugt un SC-
wınnt nıcht Wie auf anderen Gebieten, sınd Imponderabilien auch
1er weıt wichtiger als andere ınge wird die An 1ssıon durch
die Persönlichkeit des iss1ionars gepragt

Die Gefahr des Atheismus, Bolschewismus un Kommunismus besteht
ıcht schr 1N den Rıesenheeren, den a  en, der wirtschaftlıchen Macht,
auch ıcht 1n dem Jerror und Ziwang, der ausgeubt wird, sondern 1n dem
Selbstbewußtsein, das iıhre Irager und Propagandısten ZUT Schau tragen.
Der Glaube, da{fß iıhnen die Herrschaft zutallen wird un die geschicht-
lıche Stunde iıhre Stunde ıst, dafß iıhr (Glaube un System den Willen der
Geschichte verkörpern, gıbt iıhnen Selbsthbewußtsein un macht Eindruck.
ine Lehre für uns!

Das Selbstwertgefuhl aber. dessen der Missionar bedarf, ist Jenes,
welches wahr ist oder au mıiıt dem übereinstimmt, Was SeCe1N Selbst VDOT
Gott un! DOT Ghrıstus ist. Ferner jenes, das eın Bewußtsein VO  } sıch
selbst ist W1E VO  ‚e} einem, 1n dem en anderer ebht un wirkt, dessen
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innérstes Wesen eın Fremder ausmacht und beherrscht. Der achte Missio-
Nar ist mit Christus verbunden un gehört ıhm vollig, psychısch und
ethisch, Christus eht un handelt in ıhm „Niıcht mehr ıch lebe,
sondern Christus ebt in mMIr

Das beste Bewußtsein ist dabei jenes, das wenig W1e möglıch be-
wußt ist, das 1n der Tiete ruht, den Menschen halt, ıhm. das notige
Schwergewicht g1Dt un sıch 1n em auspragt un: auswirkt. Zum Selbst-
wertgefühl des Missıonars gehört also keineswegs dıe Bewußfßtheit VO

eigenen Selbst.
2 Dafür aber, da{fß eın solches Selbstwertgefiuhl entsteht un bestehen

bleibt, hat der Glaubensbote selbst AauUus$ Liebe Gott, ZU Naächsten,
sıch selbst un ZUr Missiıon dorge iragen. Werde, der du bıst! Eıs heißt,
es abzubauen, Was irgendwiıe alsches Selbstbewußtsein verursacht, halt
un tragt, WAasS sıch auf angeblich oder vermeıntlıch edlere Farbe, höhere
Rasse, auf Kultur, Wissenschaft, Technik un dergleichen grundet. Es
heißt se1nN Selbstwertgefühl reinıgen un sıch VO  } sıch selbst be-
freien. Es heißt aber auch, sıch mıt Bewulstsein tullen, sıch eiIn
wahrhaft missionarisches Selbstwertgefühl erwerben un erhalten,
auch 1n den Dunkelheiten des Lebens. Es gehort den vornehmsten
Aufgaben der Selbsterziehung un Selbstiormung, iıcht sıch selbst,
seinem Beruf, seiner Sendung un seliner Arbeit iIrre werden. Eıs heißt,
das Hochgefühl des Missionars wahren. Keıin Missionar hat Grund,
die ugen senken. sondern jeder Grund, die ugen erheben. Im
Grunde ist der Beruft un Stand des Glaubensboten doch der hoöchste un
schönste VO  w allen auf Erden Diıyınorum divyinıssımum est cooperarı ad
salutem anımarum. Die Verwirklichung des Ideals ist iıcht 1n jeder Hın-
sicht leicht Denn der Missionar bedart zugleıich der tiefsten Demut Aber
das ist ja eben das Eıgenartige des christlichen Lebens, dafß WITr 1n INan-
chem einen Ausgleich VO  - Haltungen un: andlungen bemuht seıin
sollen, die einander wıdersprechen scheinen.

uch die Leiter der Mission können un mussen 1er etwas tun Macht,
Recht un Organisation haben hre Grenzen. Ebenso die Zentralisatıon.
Gesetze, Statuten, Beftfehle bedeuten wen1g, WECNN be1ı den JIrägern
der 1ssıon der Kınstellung, der Gemütslage, der inneren Haltung
fehlt Deswegen ıst für diese Sorge tragen. Das kann aber dadurch
geschehen, WECNN INa die Persönlichkeit starkt un ihre Inıtiatiıve weckt,
WCNN INa  ) das Risiıko predigt un die Unternehmungslust tördert, wenn
INa  ] nıcht alles regelt un testlegt, sondern dem einzelnen aum äaßt
So mMu die Freudigkeit un ust gesteigert werden, über etiwas nach-
zudenken, etwas planen und etwas aufzubauen. Selbst für die Ent-
wicklung un das Bestehen eines gewissen (Gebiets- und UOrdens, ego1smus”
ollten Möglichkeiten bleiben, wahr auch ist, dafß der Missionar
sıch selbst, seiınem Heimatland, seinem Volk, seliner Art un seınem
Institut sterben muß
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ZUR PR  IK DER TAUFVERPFLICHTUNG *
UO  S& Heinz Robert Schlette

{1
Die 1n der Frühscholastik entwickelten Gedanken über dıe Beschnei-

dung un: dıe J autfe SOWI1e den verpilichtenden harakter der Taufekönnen dıe Probleme, die dıe dogmatischen Grundlagen der heutigen1ssıon und Missıionswissenschaft betreiffen, gewiß nıcht lösen. Sie VCOI-
mogen für ine Lösung 1Ur Ansatze Pr bıeten, aber eben doch Ansatze,insotern S1e Prinzıipien un!: Eınsichten enthaäalt, die auf die Vater-
theologie zurückgehend nach W1€E VOT Gültigkeit beanspruchen mussen.
Diese uns immer noch als zutreffend und VO: emıinenter Bedeutungerscheinenden Grundlinien der frühscholastischen Tauflehre vermogen 1im
Hınblick auf die missıonstheologischen Probleme manche grundsatzlicheKlärung anzubahnen, VOT talschen Wegen WarmncnN und zugleich VOT
schwere theologische Fragen bringen, deren Beantwortung immer noch
aussteht.

Nach Hugosun Bernhards Lehre wurde die Taufe nach der
Auferstehung Jesu eingesetzt. Ihre LICUEC Kraft gegenuber der Beschnei-
dung gewınnt S1E Aaus der passıo Christi. Wer glaubt, übernimmt das
Heilszeichen der Taufe, indem die passıo Christi, 1n welchem Begriffdie resurrectio immer mıteinbeschlossen ist, sakramental mıtvollzieht
(Römer 6, 3—6) Der Zusammenhang VO  - 1SS102N un Tautfe ist Von
Mt her evıdent. Die Kxegese hat klar gezeıigt, dafß die Mission der
nıchtjüdischen Menschheit erst Von dem auferstandenen Jesus befohlen
worden ist, wäahrend Jesus S1€E VOr seinem Tod strengstens untersagt hat 4
Das Kerygma der Urgemeinde kreist immer wıeder das eine tunda-
mentale Heilsereignis, das S1e in geschichtlicher Dichte ertahren hat Der
gekreuzigte essias wurde VO  H Gott auterweckt un: U1n Kyrios der
Schöpfung gemacht 4

1SS10N ıst nach biblischem un patrıstischem Zeugn1s die Ausrufung(XNOVOOELV 48) der Heilsbotschaft Von Tod un Auferstehung Jesu unter
allen Voölkern mıt dem Zie1‚ überall Jesus NEUE chüler zuzuführen. Mit

Vgl ZMR 4 1958, Qa
Vgl JEREMIAS: Jesu Verheißung Jür dıe Völker. Stuttgart 1956

SCHMID: Das Evangelium nach Matthäus. München 390—397
H RENGSTORF: Die Auferstehung Jesu. Witten GEISEL-

MANN: Jesus der Christus. Stuttgart 1951
48 Vgl den Artikel VO  - FRIEDRICH 1m T heologıschen Wörterbuch LU Neuen
Testament, hrgb von KITTEL. IIL, 682—7.17
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durch das28, 19 heißt WAÜNTEVOATE „Ma Jüngern”,
Geschehen der Mission sollen Menschen Jesus, dem erhöhten Messı1as,

das INNISEC Meister-Schüler-Verhaltnıs geführt werden. das aufruht
auftf der personalen Hingabe glaubenden Vertrauens Zael der 1Ss10N
1ST 1NC LICHES Bezıehung des Menschen Gott durch uüber un Jesus
dem Christus, 3080= tundamentale Umkehr des aNZCH Menschen-
WESCNS, der dıese zugleich menschliche Erfüllung erreicht Miss1-

ı11 Bekehrung, S1IC rührt das innerstie Wesen der menschlichen
Person S1C reicht die Mıtte ihres ase1ıns als frele, verantwortende
partnerisch dialogisch strukturierte Person geht biblisch gesprochen,

das NEUC Herz des Menschen (Kız Jer 31 33) 1ssıon ist
C1iIl Geschehen VO  ( durchgreifender In Anspruch Nahme des enschen,

S1IC 1Ur mıt großer dorgfalt un Behutsamkeit unternommen werden
darf.

Bei der Bestimmung der Verpflichtung ZUT Taufe berufen: sich Hugo
un Bernhard aut das Prinzıp der rechten Erkenntnis. Nach ihrer Me1-
nNuns muß sich taufen Jassen, WCTLT die Botschaft gehört hat Wir sahen abh
VON dem zeitgeschichtliıchen Horıizont der diese Denker C1NCIN heute
kaum verstehbaren Schlufß verleıtete Dann bleıbt die rage Was heißt

die Botschaft horen Ist etitwa jeder der etwas VO Christentum
horte, verpflichtet, siıch taufen lassen? Die Antwort MUu offenbar
negatıv ausfallen. Schuldig wird UL, WT Aaus Verachtung die Taute ab-
ehnt, nıcht Wer sıch schlechthin Unwissenheit behindet

In unseTrer eit ist dıe rage mıiıt erneuter Dringlichkeit tellen
Wann C1IN ensch ZU Empfang der Taufe verpilichtet SC1I Wenn WITL

die heutige eltlage denken sehen W1I den Tatbestand dafß die
Menschen das Christentum WAar berall mehr oder WECNISCI kennen
WCNN schon nıcht durch die Missıon, doch wen1igstens durch die moder-
18101 Publikationsmittel Presse, Funk, Fılm, WIC vergleichsweise der urch-
schnıttseuropaer den Buddhismus oder siam kennt doch auf Grund
solcher „Kenntnis” tuhlt INAan sich miıt Recht keineswegs ZUrTFrC Taute VCI-

pflichtet. Eine solche Kenntnisnahme kann unmöglıch ernsten
Entschlufß verpflichten. Der alttestamentliche Mensch, un auch der (sr1e-
che, würde erschrecken, horte e 9 WIC jer der Begriff „Erkennen“ g‘..
braucht wird.

Wann NDWA aber dann dıe Verpflichtung ZUr Tauftfe ein? An das
Prinzip der frühscholastischen Theologie anknüpfend, muß die Antwort

Die lateinische Übersetzung „docete“ simplihiziert den eigentlich gemeınten
1nNnn. (Vgl RENGSTORF Kıittelschen Wörterbuch 392—465.) Für die
Missionswissenschafit hat T[ HOMAS OHM auf die Wichtigkeit des SCHAUCHN Ver-
standnisses VO Mt 28, 19 hingewiıesen. Vgl den Artikel „Mission” VOoO  w TI OHM

KÖNIG: Religionswissenschaftliches (WVörterbuch. Freiburg 1956, 544— 546
U Für die Fragen des Personalismus VvVverweıiısen WIr l1er NUrTr auf ZWCC1 wesent-
liıche Schriften: BUBER, und Du In Die rı]lten her das dıalogısche
Prinzip. Heidelberg 1954, 5—121; (JUARDINI: (WVelt un Person. Würzburg
1950
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lauten Wer entsprechend SC1INECT geıistıgen Möglichkeiten für S1C] dıe
Gültigkeıt un Wahrheıt der ıhm verkündıgten christliıchen Botschaft
eingesehen hat un SIC glaubenden Sich Überlassen vollzıeht mufß das
Zeichen der Taufe sich geschehen lassen Wer der erkannten Wahr-
heit wiıidersteht indem sıch der Taufe entzieht wırd schuldig 51

Damıt die Ablehnung der Taufe schuldhaft wırd MU: S1C ebenso echt
SC1H WIC die UÜbernahme der Tautfe mıiıt Ernst geleistet werden muß hne
das echte Überzeugtsein VO  w der Wahrheıt der christlichen Botschaft
dürite sıch nıemand taufen lassen Wer glaubt wird getauft Nıicht
glauben biblischen Sınn SEIZ OTAaUS, da{fß die Botschaft als solche
rechter Weise gehört dann aber abgelehnt wurde Eın Mensch WIT  d
getauft weıl glaubt nıcht damiıt glaubt Ziel der praktischen
Missionsstätigkeit muß SC1N den Menschen die rechte Entscheidungs-
sıtuatıon hineinzuführen un iıhm helfen angesichts der wirklichen
rage riıchtig entscheiden Vorausgesetzt ist be1 diesen Überlegungen,
dafß dıe Erwachsenentaufe un: ıcht die Kındertaufe den eigentlichen
Vollzug dieses Sakramentes darstellt WIC die Schrift allen
einschlagıgen tellen lehrt Die besondere Bedeutung, die die Kıirche be1
der Taufe unmündiıger Kinder den Paten zum16t zeıgt WIC schr S1C

der Wiıchtigkeit der freien Glaubensentscheidung reifen, CI -

wachsenen Menschen 1ı Prinzip festhält
Es wırd ersichtlich, da{fß Missionsmethoden, die die freie Entscheidung

oder die Echtheit der Entscheidung nıcht geradezu bewußt anstreben un:
heraustordern abzulehnen sınd Ziü den grundlegenden Aufgaben der
1Ss10N gehort jeden Menschen SC} einmalıgen Verantwortlich-
keit mıiıt der wahren Botschaft Jesu konfrontieren echte Zustim-
Mungs oder echte Ablehnung hervorzurufen Man kann heute den Eıln-
druck daiß nıcht HUr die echte Zustimmung 11UTr och selten
geleistet da{fß vielmehr auch die echte Ablehnung vereinzelter
wird das bedeutet dafß sıch kaum noch ereıgne daß C1inNn Mensch

VOoOr die wesentliche rage gera Missıonstheologie un -praXıls stehen hıer
VOTr schr ernsten Problem, das noch Jangst ıcht genügend Be-
achtung gefunden hat Es geht nıcht WENISCI als die Frage,
ob das Zentrale des christlichen Kerygmas heute tatsachlich verkündet
wird da{ß imstande 1St 11© tiete Entscheidung herauszufordern

Von dem Widerstand51 In der Litanei ZU Heıligen Geist betet dıe Kırche
wıder dıe erkannte Wahrheıit erlöse uns, Heılıger Geist Diese Bitte annn
neben vielem anderen auch dem 1nnn verstanden un: vollzogen werden, den

VOo  5 der Situatıon der mi1issıion1ıerenden Kırche au erhält
Vgl Hucos Kapiıtel De SAcr I1 455 SS Der Godex

betont Ca 762 mıt esonderer Eindringlichkeit Ex vetiust1sSsımo Ecclesiae
INOTE NECMO sollemniter baptızetur 11151 SUUIMM habeat quatenus Hher1 possıt pad-
trınum

Vgl ZUr Frage der Verkündigung die Nıchtchristen heute IH. HM, Von
der Umkehr, der Mission und der Missionswissenschafft. In ZM  Z 4 ’ 1956,
257—9265
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Wır greif'en nunmehr ugos Lehre von dem „medium tempüs“ auf,
in welchem Beschneidung un Taufe ZUT Zeıt des geschichtlichen Über-

VOo einen ZU. anderen Heilszeichen gleichzeitig nebeneinander
guültig gEWESCH sind. Damıt für einen Menschen die UÜbernahme der
Taufe ZUTr Pflicht werde, MU: den Sınn des Evangeliums wirklich
hörend VETNOININCIL en un ZU1I Überzeugung VO'  - seiner Wahrheıt g'...
ang se1In. Dies innerlich vollziehen, geht 1n einem Prozeß VOr S1
der nıcht chnell un unüberlegt ablaufen kann un: darf, sondern eit
un uße braucht. So erg1ıbt sich A4U> dem Vorgang der Mıssıon VO  ’ selbst
eın formal-ähnlicher Zustand, W1€e Hugo ıhn geschichtlıch gegeben sıeht,
als iın den Geltungsbereich der Beschne1idung hineın das NECUEC Zeichen
der Taufe einbricht.

Die ormale AÄAhnlichkeit der VO  e Hugo charakterisıerten Sıtuation
besteht darın, daß 1n der eıt der Missıonierung 1n eiınem nichtjüdiıschen
Bereıch ort wel heilsgeschichtlich möglıche Stutfen oder Staände antreiff-
bar sıind: der Staftfus naturae und der status gratiae. Der erste dauert noch
fort,; geht aber seinem Ende, seiner Erfüllung entgegen; der status

gratiae begıinnt, sıch weıter auszudehnen un festigen. Der status

eg1s des Judentums ist als Durchgang ZU. Christentum ıcht ertorder-
lıch, das hatte der Streit 1n der Urkirche durchgesetzt. urch die Verkuün-
ıgung des Evangelıums ist der STAatus naturae ebenso überholt un Salt-
geworden w1e seinerzeıt die Beschneidung. Er behalt se1ne schwer be-
stimmbare heilsgeschichtliche Geltung, die zweitellos nıcht 1U negatıv
gewerte werden kann, sondern auch eıinen 1m Grunde guten, weıl DEO-
videntiellen Sınn hat Der status naturae hat diese Geltung WarTr mıt
der Ankunft des Neuen verloren; aber C gılt dennoch für jene Men-
schen, die ıhm ın bester Überzeugung ach w1e€e VOT treu sind ahnlich
WI1E Hugo sıch für dıe Beschneidung dachte Mıiıt Bernhard dürten WITLT
hinzufiügen, dafißs 11UI Gott beurteilen kann, wieweıt das Nichtchristliche
seine heilsgeschichtliche Sendung un Geltung auch ach der Verkün-
digung der Frohbotschaft behält Hugo VO  » St Vıktor hat die Meınung
ausgesprochen, dıe dreı heilsgeschichtlichen Status folgten einander nıcht
NUur zeıtlıch, sondern hatten auch nebeneinander Bestand dıe gesam(te
Geschichte hindurch D

Aus der formalen Ahnlichkeit der UÜbergänge folgt, daß die Hın-
wendung aus dem nichtchristlichen Bereich ZU Christentum ihrer W e-
sensstruktur nach 1U angsam un: allmählich geschehen kann, mıt Mußfße
und Ruhe, 1n einem ernsten Prozeß der Reifung un eindringenden
Erkenntnis, der nıcht 1n Hast un: Schnelligkeit geschehen darft d Ent-

De SACr I! 87 E: 313 „Ista trıa SCHNCIA homınum (gemeınt sınd paganı,
Judaei, Chrıistianı, Anm.) b in1ıt10 NUNQUAMM ullo tempore defuerunt.“ Vgl

SCHLETTE, Heilsgeschichte und Missıon. kın Beıtrag AL Missionstheorie
nach Hugo VO St Viktor. In ZM  z 41, 1957,
55 Von Psychologen un!: Philosophen wiırd heute sehr stark darauf hingewiesen,
daiß ZUTF Erlangung der menschlichen Selbstfindung und Reite der Muße und
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sérechenci ciürf en auch dıe M.issioni‘erenden nıcht mif ‘Ühfuh'e‚— Indis-
kretion un:! Aufdringlichkeit die Nıchtchristen herantreten. Hugospra Von IN0Ora un „gravıtas” und wandte sıch energisch das
„subito“ un „praecipitanter”. Die Wiıchtigkeit un Würde einer solchen
Entscheidung W1€E der Bekehrung un des Sıch-taufen-Lassens verlangen
eine Miss1ionsmethode, die VO  - Geduld, Warten-können un Weisheit
gepragt ist, W1e WIT S1€e be1 Hugo VO  e St Vıktor 1n reiter Eınsıcht —_
gedeutet iinden Dazu gehört auch, dafß WITr den Nichtchristen ıcht
unnotigerweise schwer machen, den Weg ZUT Taufe gehen, indem WITr
eine bestimmte geschichtliche Orm des Christentums mıiıt dessen Wesen
verwechseln un identihfizieren.

Weder der nspru des Christentums auf dıe Fülle der Wahrheit
och der Ernst des Missionsbefehls werden bei der Forderung nach
„mora et gravıtas” übersehen, 1m Gegenteil, S1e werden tiefer un rich-
tıger, zugleich bıblischer un: patrıstischer verstanden. Damiıt geschieht
ine1ns auch 1nNe Würdigung der nıiıchtchristlichen Religionen un: des
nıchtchristlichen Menschen überhaupt, die allseitiger und deshalb wahrer
ist als die allmählich überwundene Meinung, die abgesehen VO  b ein-
zelnen Ausnahmen unter den vielen „Heiden“ NUFr Schlechtigkeit un:
Verderbnis gelten lassen ıll o Eın olcher Übergang ZU Christentum

der Sammlung bedarf. Dies gılt ber erst recht dann, WeNN nach chrıistlicher
Überzeugung dıie wahre Selbsthndung des Menschen 11UTE gelingen kann, WCNN
der Mensch den ınn se1ines ase1ıns 1n Gott un Jesus Christus begreift. Wir
CNNCN 1UT:!: (GUARDINI, Die Annahme seiner selbst. In Christliche Besinnung.Würzburg 5—830; FR. LEIST, Kultus als Heiulsweg. SalzburgDErRS (Wäre ıch eın Mensch Sammlung und Zerstreuung Muße uUN: ult
Nürnberg 1956; PIEPER: Mufe UN Kult München 1949; E: OHM uhe und
Frömmigkeıt. öln und Opladen 1955 Sıehe auch HERRIGEL: Len ın der
Kunst des Bogenschießens. München-Planegg VO  - DÜRCKHEIM-MoNT-
MARTIN an uUuN dıe Kultur der Stılle. München-Planegg 1950

Vgl KARRER: Das Relıgziöse ın der Menschheit und das C hrisiefitum.
Frankfurt Ekstatische Konfessionen, gesammelt Von MARTIN BUBER.
Berlin I HOME: Es g1ıbt ”nele Relıgıonen . ber dıe absolute Wahrheit
des Christentums. Frankfurt a. M 1953; TIH OHM Die Gebetsgebärden der
UVJölker UN: das Christentum. Leiden 19485 DERS.: Die Liebe Gott 2n den
nıchtchristlichen RKelıigionen. Die JT atsachen der Religionsgeschichte und die chrıst-liche Theologie. Krailling VOTr München 1950 BRUNNER WIT: dem Anlıegendes letztgenannten Buches Vo  &] I HOMAS O HM nıcht gerecht, wenn ın seinem
Werk Die RKRelıgion (Freiburg 1956 azu bemerkt: „Auf das geistige Momentin der Religion geht auch die Tatsache Zurück, daß immer un! überall einzelnedie ungenuüugenden Formen und die alschen Lehren iıhrer überkommenen Reli-gıon durchbrechen vermochten un sıch ber diıe Liebe der Dankbarkeit hinauseiner selbstlosen Liebe Gott erhoben.“ A > SÖ vgl auch die Bemerkungauf 54 desselben uches.) Das Werk VO  w OHM weıst doch nach, dafß keines-falls Nur „einzelne“ dıe echte, personale Gottesliebe erreıcht haben un daßdiese angeblichen Einzelnen ihre relig1öse Erfahrung keineswegs als eın Spren-

f ZcCnN „ungenugender Formen“ un „falscher Lehren“ verstehen und vollziehen,sondern eben aus der Mitte ihres jeweiligen Glaubens heraus. Die religions-
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Muße un Ruhe entsprıcht aber auch dem christlichen Selbstverständ-
nN1S, insofern die Sicherheit 1n der Glaubensüberzeugung Geduld un
Warten ermöglıcht, wahrend sıch _hinier aktivistischer Hast sehr oft
Haltungen WI1Ee ngst, Unsicherheit, Flucht 1n die Aktion, Nıcht-sehen-
ollen der eigentlichen Gefährdungen, Selbsttäuschung gegenüber den
eigenen Fehlern verbergen.

Betrachten WITLr noch die missıonstheologische Bedeutung, die sıch
für unseren Gedankengang der patrıstischen re VON der Rettung
ohne die Aaktuelle Taufe NUur durch den Glauben, die WIT 1m Anschlufßß

Hugo un: Bernhard dargelegt aben, erg1bt.
Wer ohne seine Schuld ungetauft bleıbt, kann gereite werden durch

den Glauben bzw. durch se1ın Verlangen nach dem Glauben un: der
Wahrheıt überhaupt. Irotz der starken Betonung der Notwendigkeıt
der Taufe ZU eıl begegneten WITLr be]1 den beiden I'heologen der
ruhen Scholastik einer mindestens ebenso starken Hervorhebung der
Heilsmöglıchkeiten ohne dıe Taufe Unsere Frage, WAaS mıt jenen ıcht-
chrısten sel, dıe nıe aktuell oder nNn1€e ernstlich mit dem Evangelıum kon- m T

frontiert wurden, konnte 1m 12 Jahrhundert in dieser OoOrm iıcht Hc=
stellt werden. Dennoch aßt siıch VO  - den Prinzıpjen jener I'heologen Aaus

aScCNH, dafß die Lehre VO  H der Möglichkeit des Heıiles ohne aktuelle
Taute 1m weıtesten Sinn interpretiert werden muß, dafß auch für jeden
„Nichtchristen“, der seiner Überzeugung nach gut lebt, die sıchere Aus-
sicht auf Rettung besteht.

111

Wenn WITr zusammenfassend die missionstheologische Auswertung des
dogmengeschichtlichen Befundes be1 Hugo VO  $ St. Viktor und Bernhard
Von ('lairvaux überblicken, mussen WIT mıt einerk rage schließen, die
freilich ungelöst bleiben muß

1ss10n ıst die Verkündigung des einen Heilsgeschehens VO  > 'Tod un
Auferweckung des Messıas Jesus. Der Vorgang der Hinführung zum
Glauben den Gott, der solche LEYOÄELO Apg 27 11) 1n der Geschichte
gewirkt hat, verurteilt nicht, sondern würdıigt auch das lte und
eröffnet in Mußflße un Geduld die Wege ZU Neuen. Wer ZUT Über-

geschichtliche Tatsache der Liebe Gott beı allen Völkern liegt Vnicht bioß
1n dem Phänomen, dafß halt überall TOLZ der „heidnischen“ Verderbnis auch
{romme Menschen gebe, sondern gerade darın, da 881 den Weisen der VCI-

schiedenen Religionen Gottesliebe echt verwirklicht werden annn und verwirk-
lıcht ist. Damiut wird die Frage nach einer heilsgeschichtlichen Würdıigung des
Status der nichtchristlichen Religionen, die Frage nach ihrem posıtıven provıden-
tiellen Sınn und ıhrer relativen Gültigkeit aufgeworfen, w1e S1€e schr deut-
lich von NIKOLAUS VO  Z CUES empfunden wurde. In diıeser Problematik ware  n
auch ıne Beschäftigung miıt KARL BARTH empfehlenswert. Vgl DARTH: ırch-
lıche Dogmatıik E Zürich 304— 397 Gottes OÖffenbarung als Auf-
hebung der Religıi0n.)
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ın ErSANSCNHNC, ıhm zugesprochene BotschaftZCUSUNS gelangt die
VOII Jesus dem Christus SC1 die Heilsbotschaft (Gottes schlechthin MU:
sıch ekehren un: ZU Zeichen für SCINCNHN Glauben tautfen lassen, be1
welchem Geschehen Mysteriıum des Sakramentes bereıts der Herr-
ichkeit des erhöhten Christus anteılıg WITr  d Wer der erkannten Wahr-
heit widersteht un dıie Tauftfe blehnt wird schuldig; wWwWer ohne Schuld

aus welchem Grund auch ıcht ZUr. Taufe gelangt darf
trotzdem die Rettung erwarten

Wenn diese Ihesen richtig sınd ergeben S1C]  h daraus JENEC olgerun-
SCH, die der Frage führen die Schlufß aufgeworfen werden coll
Zunaächst 1st aAaSCH da{iß dem Geschehen das WILI mı1t dem relatıv
JUNSCH Namen „Missıon benennen ıcht T1Mar die Rettung der
Seelen geht denn g1ibt auch ohne die Miıssıon und ohne die Taufe
hınreıichende Möglıchkeiten, das eıl erlangen Wenn also dıe Ket-
tung der unsterblichen Seelen Y Was biıblisch gesehen nıchts anderes
heißen kann als dıe Bewahrung der einzelnen menschlıch personalen
Wesen für das eschatologısche Königtum Gottes, nıcht das PTIMATC, C111-

Z15C, wichtigste und vordringlichste Anlıegen der christlichen 1Ss10nN
SC1IMN kann 1eg dann der Sınn der Mission 57%

S0 richtig bleibt, da{fßß dıe 1ssıon jeden einzelnen ı die Sıtuation
der Entscheidung für oder die Offenbarung Gottes Jesus dem
Christus bringen MU!: lıegt doch der Sınn dıeses Anspruches zuletzt
ıcht der Sıcherstellung des Seelenheils des einzelnen Menschen
1eg auch nıcht der Gründung der Kırche die der Sıch taufen-
Lassende notwendig hineingeräat Die Seele kann ohne Taufe gerette
werden WOZU bedart da der Einpfllanzung der Kıirche? Denn Henbar
1st doch dıe Kirche ıcht Selbstzweck nıcht VO  5 der finıs
Endzıieles noch 1sSt S1IC etwas Vollkommenes, Vollendetes Die Alternatıve

Rettung der Seelen anzung der Kırche“ ertalßt das KEigentliche
nıcht (— abgesehen davon dafß S1C Sar keine echte Alternative abgibt!)
So sehr die Mıssıon mıt personalen Entscheidung tun hat,
schr der 18Ss10N wieder Kirche sıch bildet der Sınn der
1ssıon mu anders, tiefer verstanden werden.

Joachıim Jeremi1as sıecht den Sınn der Mıssıon darın, da{f(ß ıhr das
hereinbrechende Eschaton sıch realısıeren begınne „Die Erstlinge der
Heıden sind Zeichen Angeld der Erfüllung, Vorausgabe der endzeit-
lıchen Vollgabe Ebenso WIC die Rechtfertigung, der Geist die Kindschaft
die Tischgemeinschaft des Abendmahls Gnadengaben (xottes sınd für die
eıt des artens auf dıe Vollerfüllung, S sınd auch die Heiden die
Gott der Kirche Jesu Christi zutührt Dıe Missıon 1StT C Stück
ID fü L1u > 1atbeweıs (Gottes für die Inthronisatıon des Men-
schensohnes, sıch schon 16  Z realisıerende Eschatologıe
Sıe 1St Mitwirkendürfen der gynadenweise geschenkten Vorweggabe
57 ber den Streit den Missionsbegriff intormiert schr bequem SEUMOIS
Vers uN definıtion de l’ Actzunte Missıonnaire Schöneck/Beckenried 1948
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der Stun‘de des Goftesheils, das —]es 25 "schildert: DieA Heiden am Tische
Gottes £e1mM eiılıgen Mahl v 6) die Hülle über ihren Augen zerrıissen
(v der Tod vernichtet auf ew1g (v 8)“ 9 Der Einbruch des eschato-
ogischen Könıgtums (Gottes wird durch dıe Mıssıon andeutend bezeugt
In der Rıchtung dieser ese scheint die rage beantwortet werden
mussen; bıs das mıiıt der erforderliıchen Klarheıit geschehen kann, ist och
manche Vorarbeit eıisten.

So bleibt uns für jetzt das Nachdenken auigetragen; dıe Flucht VOLr

der rage hılft niemandem. Wir mochten mıiıt der weısen Erkenntnis
eines Philosophen schließen, die 1n anderem Zusammenhang KEeSPTO-
chen dennoch auch für dıe T heologiıe zutri{fft: ‚J6 mehr WITr uns der
Getahr nahern, heller begınnen die Wege 1NSs Rettende euch-
ten, fragender werden WIT. Denn das Fragen ist dıe Frömmigkeit
des Denkens“ 9

EREMIAS: Jesu Verhei:ßung ür dıe Volker. Stuttgart 1956,
HEIDEGGER: Dıie Frage nach der Technik. In Die Künste ım technıschen

Zeıtalter. München 1956,

PAN  MU. UND ISLAMMISSION

UO:  S Andreas Vaıllanyı
Motto „Her house W as Out of doors

KEATS: Meg Merrtıilhes

Die arabische Machtentfaltung wurde 1n den etzten Jahren durch die
Erfolge der Unabhängigkeitsbewegung 1n Nordafriıka gestärkt. Nach
Libyen wurden Marokko un!: J unes:en frel. Die Selbständigkeıit AT
gerı1ens ist ıne rage der Zeit1 Seiner geschichtlichen Tradition ent-
sprechend ist der siam 1n diesen Auseinandersetzungen das Kampf-
mittel, gehartet als Reaktion auf die nationalistische un kolonıiale Kir-
chenpolitık. Der Kampf ist besser orchestriert 1m Sentimentalen als 1mM
Konstruktiven, 1m Negatiıven als 1m Posıtıven. Dadurch erhalt die
missionsfeindliche Auffassung VO  - der Unbekehrbarkeıt der Muslıme
CIn Argument. Schon VOrTr Jahrzehnten wurde diese Auffassung 1n
dem magistralen Pastoralschreiben Mgr Vielles, des großen Bischofs VO  w

Marokko, als unchristlich zurückgewlesen ?2. Trotzdem dıent S1e immer

Vgl ENNEDY: The Algerıan Crisis, 1n mertrıCca VO 1957 GE
Lettre AauU.  q Communautes de la Mission de France. In Informatıons Gatholıques
Internationales 1958

meınen Artikel: Un Aocument DOUT U’hıstoire de l’Eglıse Maroc Francaıs
(La lettre pastorale de Mgr. Vielle du fevr. In NZ  Z 71 1951, 999—3029.
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noch als Entschuldigung für alle Hemmnisse der Islammission Heute
mMu INa  =) die Frage tellen chließt 116 arabische polıtısche Unabhän-
gigkeit die Moglichkeit der Islammission Aaus oder INUsSSCH Geist un!: ıttel
dieser 1SS10N geandert werden”

Um die Frage beantworten, INusSsSen CIN1SC Wesenszüge der siam-
IN1S55107 der Kolonialzeit und der Gegenwart untersucht werden.
Die erste Periode 1St den etzten Jahren reichlich behandelt worden
Leider wurde der Kern der Probleme sechr 111 Soz1al Okonomische
verlegt 3 Schon 1950 suchte ich wen1gstens für Marokko, auf den Um-
stand hinzuweisen, dafß sich WECNISCT 1NC sozılale, wirtschaftliche
oder polıtische Krise andelte, sondern 116 Krise seelischen Ur-
sprungs * die erautbeschworen wurde durch die unmenschliche Behand-
lung kulturell höherstehenden einheimischen Bevölkerung durch
10 minderwertige chicht die miıt Europa sıch NS tun hatte 5
€ dabei auf die Gefahr hın die 1Ne fast ausschließlich AaUuUus baäuer-

lıchen Elementen bestehende Gesellschaft afrıkanischen Feudalländern
bedeutet und auf die Enttäuschungen dıe S1C „ihrer Kırche bereiten
wird 6 Diese Erscheinungen siınd den etzten Jahrzehnten keineswegs
bloß Nordafrika wahrzunehmen Mıt ecC| schrieb C1inNn Kenner des
Ostens Eın ungeheuerer Zusammenbruch WIC der der ostmıtteleuro-
paıschen Ordnung 1st icht ohne jahrzehntelange Vorgeschichte ıcht
ohne schon vorher erfolgten geıstıgen Verlust dieses (Ostens VOT
sıch Doch hatten dıe Tatsachen Nordafrika besondere
Folgen un War Aaus WCI Gründen Erstens bildete sıch der herr-
schenden Schicht 1N€ Mentalıtät die durch Rassısmus, Engstirnigkeıit
AXenophobie Materijalismus eiıghei un: Grausamkeıt naher umschrieben
werden kann Zweıtens zeıgte sıch 11 vollkommene Verkennung un
Fehlbeurteilung des Wesens der autochthonen Kliemente, namlıch der
Nomaden un der Sedentarier ® Es STETIS die Seßhaften die den
Augen der Herrschenden WAar die minderwertigen aber doch die SyINn-
pathıscheren WAarTrcmnı während die Elıten, die Nomaden, zume1st bergan-
SCH wurden

Die Gehässigkeit der Kuropäaer muflÖte weitgehende Folgen für die
Missionierung Volkes haben das WECNISCT Abstraktionen denkt

Vgl d1ie Jahrgänge Von Temoignage Chretien se1ıt 1950
Tarsadalom valläas Marokköban |Gesellschaft un Religion Marokko|

Magyar Katolıkus Szemle |Ungar ath Zeitschrift (Rom)] 1951 Nr
Y Vgl dıe Schimpfnamen für dıe se1ıt Generationen Nordafrika Ansässıgen
europäıschen Ursprungs hieds 9 ETrONCS de fıguzers USW seıtens der echten
Europäer.

Umsonst rıiet Mer. Gardijn be1l dem Klerus VO  n Rabat 1947 gehaltenen
Vortrag leidenschaftlich Aaus 1€ Kirche gehört nıcht blofß den Colons (d
Großbauern europäischer Herkunft)!*

EMBERG: Umdenken der Verbannung.
Schon ERODOT bemerkt, daß dıe Bevölkerung Libyens Aaus Nomaden und

Sedentariern besteht.
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als ı Eindrücken on Person Person. Ist der Durchschnittsaraber i
en des Sextums auch WCNISCT empfindlich, ist er mehr

Diechristlichebe1 Verstößen die Caritas. Wie oft wurde gesagt: ,
Religion ist rhaben SIC ist ] die Religion der Liebe: aber die
Christen en nıcht nach ihr (In Afriıka gilt der Europäer durchweg
als Christ.) Die Idee der Umma der großen Familıe des Islam 1st nıchts
anderes als JENC der karıtativen Solidarität Darum wurden die Waisen-
häuser die Z Lavigeries un seıther entstanden mıft Recht als 115-
ftremd manchmal als kapıtalistisch ausbeuterisch betrachtet In der
Ymma gibt praktisch keine Waisen S1C umfaßt C1NECMMM
Sinne selbst die klaven 8a So mufte die Lieblosigkeit VOomn Priestern un
Ordensschwestern besonderen Anstofß CITESCH Da die Häuser der ‚UrOo-
PaAcCTt Wände AUS Jas“ en werden solche allbekannt besonders
naturlıch WeENnNn daruber der Presse berichtet wurde Um blofß CIN1IYTE
Falle erwähnen Eun hoher Praälat schrieb über die Krise Algerıen
Die Meuterei wurde aufhören, WCECNN die Meuterer ngs bekämen“

Eın Feldgeistlicher VO  — Fallschirmjägern forderte „SCHCH Bandıten (d
Aufständische) Bandıtenmoral"“ 10 Das CINZITE katholische EC1INES

Araberstaates brachte nach dem großen Massaker (lasablanca C1INCH
exultierenden Artikel AUuUS der Feder Praesters 111 selbst mußte
einmal VO  - C1NCM Dschebli hören als ich 1NC) Konfrater unfreundlich
geantwortet hatte Ihr Priester olltet einander doch besonders lieben!

Kalte Verachtung wirkt noch schlimmer als leidenschaftlicher Hafß In
INC1INCEM Artıkel über Marokko erwähnte ich daß der Neuangekommene
die Kingeborenen zuerst bewundert SIC nach CINISCH Wochen aber Sar
ıcht mehr bemerkt Seit Lyautey wurden Marokko die Stadte der
Europäer weiıt VON der edına, der Eıngeborenenstadt, aufgeführt,
jeden Kontakt mıt der einheimischen Bevoölkerung unmöglıch machen
Große kulturelle Werte gSINSCH dadurch verloren. Dawson konnte mıiıt
Recht klagen: „I’here much stronger bond between all Frenchmen,
than between scıentists such “ 13

5a PH HıTttı T’he Arabs London 1948
Le Monde VO 1956
Informatıons Gatholiques Internationales 1957, Nr. A 'agıt un

long extie du Delarue, aumönier de parachutistes, publie par Alger-Uniwer-
sıte  Z ans SO'  w} numero du INOI1S de INal ‚A peuple cıvılise, ode penal de
cıvilises ecrıt le Delarue: ‚A peuple primitıf code penal de primıitiıfs
Dann folgen die Glossen des Blattes peuple qUuı Lue, justıce QUu1 tue
etc (p 21)
11 Maroc Monde Vom 13 19592

INC1NECN Artiıkel über den autochthonen Städtebau muslimischen Ländern,
Cahiers de de Foucauld Dezemberheft 1949

Understanding Europe
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Daß der Fremdenhafß sıch auch unter Angehöorigen verschiedener CUu

päaischer Nationen VO'  - jeher auswirkte machte ıh: Nordafrika ıcht
christlicher

Das nomadısche Strukturelement
Missionarıisch gesehen War die Unkenntnis bzw das Verkennen nord-

airıkanıscher Struktur verhängnisvollsten Kıs mufß hier erwahnt WCI -
den da{fß die mma ihrem Wesen bas alle Finzelzüuge hinein VO
Koran bestimmt WIT:  ‚9 SC1 der Rechtsprechung oder Konvention, SC1

persönlıchen oder kollektiven Leben Der beispiellose Eriolg des
Islam hat Ursache dar:  1n, da{fß dem Nomaden dıie auf
Wesensart abgestimmte Religion gab Der siam spricht dies deutlich
Aaus AuchMıiıt dem Pflug dringt die Ehrlosigkeıit die Famıiılıen
die heute noch übliıchen Sprichworter der Beduinen enthalten die gleiche
Verachtung des Seßhaften Sie sınd WIC Huüuhner mı1t Schnäabeln Aaus
Stahl Sie unter-Ihre Worte sind den Sand geschrıeben
weriten sıch en un verraten alle Bezeichnend der Bericht
Araberfreundes Als dıe Italiener dıe Cyrenaica raumten, besetzten No-
maden die verlassenen Kolonistenhäuser mıt ihren Tieren Sie selbst
schlugen nebenan 1  x  hre auf

Was un W16 1st der Nomade”? Woher C1N:' Hoffart un SC1NC SOU-
CTane Verachtung des Bauern des Ansiedlers überhaupt?

Philiıpp Hıtti g1Dt folgende Definition des Nomadentums TIhe
orıgınal rab the Beduin He represents the best adaptatıon of human
ıfe LO desert condıtions Nomadism IN reasonable and StO1C adj]uste-

16 Von der Beschaffenheit dıesesment LO unfriendly envıronNment
Milieus geben nuchterne Wissenschaftler un begeisterte [Dichter C1M gleich
klares Bild Frobenius schreibt W1C fohgt uber den Fezzan Brüllende
Hıtze un Bestrahlung Tage Sturme die miıt gylühenden andmassen
uüber das Liegende dahın- un SC5SCH eSs Stehende anfegen CIS1SC Ab-
kühlung des Nachts Erwacht der Landıe der Wadı gebettete Schlä-
fer dann hort hıe un da den teinmauern erdröhnen WIC

ternen Büchsenknall bald hier bald ort das 1SE das Springen un

FELDER Erzbischof Bernard Christen [0)1)} Andermatt Kapuzinergeneral
(Schwyz 1943 berichtet ber dıe Visıtation Lavigerlies be1 ıtalıenıschen Kapu-
ZINETN Tunesien 1891 Lavıgerie erklärte, daß miıt allen Missıonaren
zufrieden SC1 Zwe]l Monate spater verlangte Rom den Abschied der
Kapuziner Aaus iıhrer 300 Jahre alten Miıssion 186)
15 S PAREJA Islamologıa, Roma 1951 La ZONa afrıcana asıatıca

la Casa dell Islam La durezza Cı vıta formava l carattere de1 bedulnı
(15 56)
16 1 8 I
17 Das „Schwarze Gebirge” Soda) Fezzan erhielt SC1HCH
Namen VOoO  $ dem Gestein, das, der Sonne ausgesetzt, kohlschwarz wird; hebt InNd]  -

Stück Aaus der Erde, ist. Farbe unten orangenrot.
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Zerplatzen der Gesteiné. Und wenn diıe ‘Wirbel der Sand:stfirme am
lıttag das Flufßtal heraufziehen un: gegen die Steilwände ansturmen,
dann erdröhnt ıcht selten bald iın der Nähe, bald in der Ferne eın an-
schwellendes Gepolter; dann hat der Wiınd irgendwo 1n der Kante eIN
pAar Brocken gelöst, die bbröckeln und allend andere morsche Teıle
absprengen 1 De Gawry behauptet: „ T’oute propriete deviept inutile

face —avec le soleil, la lune, les planetes 19
Auf einen anderen charakteristischen Zug des Nomadenlebens W16€ES Hıttı

hın „Indivıdualısm 15 deeply ingraiıned that he has become
socially CONSCIOUS eıIng T’he clan organızatıon 1S the basıs of the Beduıln
society. “ A Ahnlich Gawry „Cest seulement dans le desert quc I’homme
peut echapper AdU *X  b prom1scultes etouffantes du monde“ 21 Gautier, W1eE
dıe meısten Nordafrika-Franzosen den Nomaden gegenuüber feindlich e1IN-
gestellt, sagt VO  e iıhrem Individualismus: „Evitant les contacts, ilıs
s’etaıent habıtues S] l’isolement 2 Er weıist auch auf die vollkom-
INCI1C Identität wahren Arabertums un des Nomadismus hın L’Arabe
est probablement le representant le plus caracteristique quı1ı fut Jamaıs
du nomadısme D Selbstverständlich fehlt 1mM Nomadenportrat 1N€sS
(sautier oder Despois die Bewunderung jener europäischen Elıiten, die
sıch STEIS fuüur das Nomadentum begeıstert haben „Le grand nomade,
endurcı A4U X prıvatıons du desert, ardent de convoıtıses profondes, altame
de ]Jou1ssances et de DOUVOLF ... Ce fauve humaın poursuit contusement

tond de ul-meme reve ternel de pillage ef de domination ...
Le nomade na paAS de racıne, C  >  est la seulement qu'ıl eist —

outable: la palX, l’ordre, la securiıte tendent D - V’eliminer 2 Da aber
ciese „elimıination“ nıcht 1Ne spontane WAdrL, bewies dıie rutale L1qu1-
dierung des Nomadentums ın der Cyrenaica in den dreißiger Jahren,
als Zehntausenden mıiıt Familien und Herden ın den italıenischen
Konzentrationslagern unterg1ing

LEO PROBENIUS + Kulturgeschichte Afrıkas, Zürich 1954, 106
19 Zit hbe1 BENOIST-MECHIN, Ibn Seoud. Parıs 1955, 17
20 1.c AD

Der Wüstensoldat des zweıten Weltkriegs ENNEDY HAW Patrouvilles
du desert, Parıis 1945 „L’Arabe nomade haıt la foule Individualiste et grand
amateur de la ıiberte inconnNue dans les vılles I1 dresse V’ecart les quelques
tentes de SOM clan, ans de terrain ...  ©& (Sanz ahnlich
LAWRENCE: Aufstand ın der Wüste, Fischer 1957, als Abd-El-Krim, der Jjunge
Beidawiı Scherif, iıh besucht: „se1ın lick hel 1n das Tal: rıngsum in den
Niederungen dıe Wachtieuer der einzelnen Heeresabteilungen weiıthın leuchte-
ten. Und mıiıt dem Arm darüber hinweisend, sagte miıt leichter Irauer:
‚ Jetzt sınd WITr keine Araber mehr, WITr sınd 1iıne Masse «  geworden...‘ 71 S,)
Auch militärısch stellt LAWRENCE ftest „Be1 iıhnen bedeutete Irennung Star-
ke (92)

Le hasse de l’Afrıque du Nord, Parıs 1937, 240
ıbıd. 283 bıd 209
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Ke  1n anderer als der bauernfreundliche Gautier gab „Au Magh-
reb, est le gran nomade Qul est le PCETSONNAYEC histor1quement ı1IMPOT-
tant  ka 2 und macht darauf aufmerksam, dafß die geschichtlıche Perıipe-
teıa Nordafrikas mıiıt dem Auftreten des Kamels zusammentallt.

Schon mythologisch 1St die Ankunft der Nomaden durch dıe arabıschen
Chronisten festgehalten So rzahlt Abu /Zakarıa das dramatische (Ge-
Spra zwıschen dem Kalıfen (Q)mar un: den Luata „Habt iıhr Stadte,

ihr wohnt? Nein.“ „Habt iıhr befestigte Plaätze, ihr UTI«c
(Güter autbewahrt? „Ne  e „Habt ihr arkte, iıhr tauscht?“

Ne  1ın Da begann (O)mar WEI1INCNHN denn eriınnerte sıch
Prophetenwortes, das die Ankunft Volkes ohne Stadte, ohne Festun-
SCH, hne Markte vorhersagte (sautier nennt diese Kpısode hymne
AU.  D nomades chante dans la des Rostemides

uch wissenschaftlich gesehen 1ST das Auftreten des Kamels ord-
afrıka VO  3 epochaler Bedeutung robenius spricht VO  - der kultur- und
kunsthistorischen Wiıchtigkeit die siıch haufıgen Vorkommen VO  w

arstellungen des etiwa TST ersten nachchristlichen Jahrhundert
diıese Länder eingeführten Kamels wıderspiegelt ?7 Man kann noch
weıtergehen un aSCH Die an Kulturkreislehre baute sıch auf der
VO  —$ Ratzel formulierten Migrationstheorie auf“ (Gautier Seiz die Be-
deutung des Kamels volles 1C| Le chameau est le COMPASNON des
grandes trıbus nomades, L’auxıliaire de leur domination Le rome-
daıire est e l’origine ef pPar excellence anımal partıculier la P-
nınsule arabıque Dans toutes les langues mediterraneennes le chameau
est designe Par mot d’etymologıe arabe seraıt natureil de CIOMTEC

1 11 ete introduit Maghreb par les 1121Vasıon arabes

25 iıbıd 263
bid 3927 Be1 LAWRENCE (Einleitung CH DAOUGHTY Arabıa Deserta,

London 1926 XIX) tindet sich C1HE Wustenszene, bündıg und packend be-
schrıieben Die Kamele wurden N 11C Phalanx gelagert un WILE legten
uU1ls den N Kreis, umbrandet VO heulenden Sturm Das eriınnert
den historischen Untergang mancher Nomadenstaämme, dıe WI1IC IBn KHAL-
DOUN berichtet hinter der Verschanzung der Kamelherden (medjouda B
nannt) mıt Weıb un Kındern der Vernichtung entgegensahen Auch COor-
R1LPPUS zeichnet C1MN plastiısches Bild WIC gefangene Nomadenfrauen Carthago
einziehen un die Menge sich drangt S1C sehen furchtlos auf ihren großen
Keıttieren sıtzend die Stirn tatauıert die Sauglinge der Brust Es ıst ferner
1 geschichtliche Tatsache, dafß dıe beispiellosen Erfolge arabischer Kriegs-
führung den ersten Dezennıen großenteiıls durch ewaltmärsche auf Kamelen

wurden
7 FROBENIUS

JENSEN Kulturkreislehre als Grundlage der Kulturgeschichte, Aaus Leo
Frobenius Le1pzıg, 1933 01—93

Dıe Bedeutung Von Maghreb ist nıcht eindeutig Das Wort bezeichnet den
Westen den Sonnenuntergang un das Gebet das ZUT eıt des Sonnenunter-
Banges vorgeschrieben 15 In mMmeınem Aufsatz uüuber Marokko gab ich als best-
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Nach dem Gesaéten hat das Nomadentum Nordafrika seinen Stemi>el
auigedrückt. I1hm verdankt das Arabertum se1in Gepräge, seıne raft undseıne Kxpansıon.

Das sedentäre Strukturelement
Es ist 1ne bekannte Tatsache, da{fß Mentalıtat un Wesen des Bauern-

{Uums STELS und berall gleich Sind. Selbst e1in Nomadenvolk mıt
autorıtaren Miıtteln seßhaft gemacht wird, dringt dieses Gesetz durch. So
chreıbt Benoist-Mechiıin über die Asır-Siedlungen Ibn Seouds: „Les
PaySalıs menerent uUuUNnCc V1E semblable CeE de leurs congeneres
‘Europe 3 In meınem Aufsatz uüuber den Dschebel Nefusa tellte ich
fest, da{ß „der Bauer derselbe ist und bleibt, und Wann auch lebt“”
Deshalb ist die Schilderung VO  > Despoıis über den Dscheblı 1n dieser
Hinsıcht interessant; denn dem Autor kann keineswegs vorgeworfen
werden, daß dem Bauern gegenüber rıitisch eingestellt ist Er schreıbt,
i e se]len habgierıig, arbeıteten NUrT, verdienen, un wanderten alleın
des Geldes SCHh AdUS; s1e se]len vorsichtig un SParsdıin und 1U maßıg
gastfreundlich „eben Bauern“. Sie wagten sich selten VO  i ihren
Bergen hınunter 1n die ene, dıe unsıcher ist, weıl dort die anderen,
die Nomaden, en Despoıs sıeht einen Zusammenhang zwıschen dem
relıg10sen Puritanısmus der Dschebli un ıhrer Selbstgenügsamkeıt. Nach
seiner Auffassung die zahlreichen Häresien un Apostasıen blofß
ıttel ZUTC Selbsterhaltung 35 Eıs ist Tatsache auch WCLL INa  - mıt
Perkins-Goodchild 36 die Theorie des Aasını u  ber ıne apostolische
Missionierung des efusa-Gebietes zurückweist daß die Christianı-
sıerung der Dschebli auf die ersten Jahrhunderte zurückgeht. In ıhrem
hemmungslosen UOpportunismus die Nefusa-Berber, dıe sıch
während der iıtalienischen Kolonialherrschaft selbstverständlich als ehe-
malıge Christen bezeichneten. Vor un: ach dieser Periode betonte die
lokale Iradıtion, dafß siıch die Dschebli ıcht der Gewalt weichend, SOI-

ern AaUS treıen Stucken (nıcht belessıf —— d:ul'ch das Schwert, sondern
belen-nefusa mıt der Seele) dem Islam unterworfen hatten, un d
daher auch der Name iıhrer Berge kame. Jedenfalls gehörten die Berber

den ersten Christen un den ersten Häretikern. „Donatısm had ıts

möglıche Übersetzung Abendland Historisch umfaßt den nordWestlidmen
eil Afrıkas, oft Tunesien, Algerien, Marokko.
30 Op cıt. 207
31 BENOIST-MECHIN: Ihbn Seoud, Parıs 1955, 2692
3 Nalut, Vortrag 1n der ocietä Dante Alighieri Tripoli 1955 JEAls
Manuskrıipt vorhanden.)
33 Le Djebel Nefousa, Parıs 1935, 286—89
54 Sehr selten 1m Orient!
30 IBn ABI Y EZID schreıbt in seiner Chronik: 1€ Berber des Maghreb) aposta-
sıerten zwolfmal.“ AUTIER nennt das x chifre homerique”.
1 The Christian Antıquities of T ripolitania, Oxford 1953, 5! 77 uUSW.
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stronghold among the Berber péasants E schreibefi Perkins-Goodchild S
So rasch W1€e S1e den Islam angenommen haben, ebenso rasch glıtten S1C
1n dıe große muslımısche Häresie des Ibadıtismus, 1n der S1e bıs heute
verblieben, dessen Tage jedo durch den unautfhaltbaren Prozefßß der
Arabısıerung gezahlt sınd. In jeder dieser Lehren un: Irrlehren be-
zeugten dıe Dschebli 1e sakulare Intoleranz, die einen entschieden
rationalıstischen Zug sıch tragt. uch Gautier sieht 1ıne hıstorıisch-
psychologische Analogie zwıschen dem Donatısmus un dem Charıd-
schit1ismus, VO  - dem die Ibaditen ine Sekte sind.

Nomaden un Sedentarıer
Diese wirtschaftlich-gesellschaftliche Struktur War seıt den Tagen Hero-

dots StEeISs die gleıche. Das Verhaäaltnis ihrer Elemente zueinander wech-
selte ebenso weni1g WIE die Komponenten selbst ach Herodot verfolgten
die (+aramanten (die sagenhaften Urbewohner Libyens) dıe Iroglody-
ten auf iıhren Quadrigen } Gautier weıst autf die historischen Analo-
gıen hın „Le Maghreb tou]Jours >  D} Coupe deux moıi1ties 1iTrTecOonNn-
cılıables. Nous disons aujourd huı les Arabes eit les Kabyles 4! l’antiquıite
disaıt les Numides ef les Maures. Le moyen-äge arabe dit les otr
et les Beranes AB Dieser Gegensatz War tief begründet gibt keinen
krasseren (regensatz als jenen zwiıischen der forma mentis des Nomaden
und des Bauern. Selbst die nordafrıkanıschen Schriftsteller wlesen auf
diese Diskrepanzen 1n, WCNN auch miıt ungerechten Urteilen un: Schlüs-
SC  S ach (Grautier findet INa  -} be1i den Nomaden „ unc ıme ebranlee,
dissociee par le depaysement“, be1 den edentariıern ingegen „prejuges
salutaıres, resignatıon brüte conditions de /“  prosperıte Be] Despois: (les
nomades) imprevoyants, n ayant qu«C de mepris POUTr le paysan”. (sanz
anders urteılt der Offizier Kennedy-Shaw: „Les Egyptiens des vılles
n  ont LICH de sympathıque ... „‚ Les qualites guerrieres des seden-
taıres du Fezzan sont tres negilıgeables . .. 43 Die Nomaden hingegen
werden VO  - en geschätzt, dıe unter ıhnen längere eıt gelebt haben
nglander, die SONsStT karg mıt der Bezeichnung gentleman umgehen,
nannten S1E wiederhaolt Lawrence sieht 1n ihnen „gewissermaßen die
Verkörperung des Absoluten 1m Menschen mıiıt ihrer schrankenlosen

4  7 Op cıt
e  38 Noch heute sınd eın großer eil der Dschebli Iroglodyten un: die N-
wartıg ausgeführten Wohnbauten werden noch vielfach 1n derselben Technik
ausgeführt. Gründe Billıgkeit und gute Isolation Kaälte un! Hıtze

Diese Quadrigen sıecht Nal oft 1n der Urkunst des Fezzan.
40} In Libyen: Araber un Berber.
41 Numidien WAar das richtige Nomadenland, daher die Pferde auf den alten
Münzen, die numidıiısche Reıterei der Römerzeıt, dıe Horizonte des hl Augu-
stinus USW.

Op cıt 2492
Op cıt. 61 Ähnlich bei LAWRFNCE, UJTSLAN: ın der Wüste, 110
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Fähigkeit ZU (Gruten W1€ zum Bösen_ . “ 44 Was für ünvbegrenzte Mög-
lichkeiten für dıre Mission!

Man könnte einwenden, dafß blofß physısche oder höchstens
kriegerische Eigenschaften geht Gautier ist auch geneıigt, dem Nomaden
jeden Kulturwert abzusprechen: „Les Arabes sont tout qu on voudra,
excepte des QuvrIliers de civilisation” 44a Wenn darunter nıcht Land-
wirtschaft versteht, dann ist Gautıier eın großer Irrtum unterlauften. Die
neuesten prähistorischen Funde auf dem Gebiet der afrıkaniıschen Kunst
en diese Frage restlos geklärt. Eschmann schreibt: „Es ist eine 1n
der Geschichte der verschiedensten Kunst- un Stilepochen immer wieder
sich ergebende Beobachtung, daß Begınn nıcht das chlichte, sondern
1m Gegenteıil das Üppige, der Luxus steht Es ist 1ıne Kunst der Jäager,
un mıiıt dem Überwiegen der Fischere1i oder Sal dem Autftreten des
Ackerbaus setzt eın deutliches Sıinken der künstlerischen Phantasıe un
Intensiıtat ein 45 So auch Frobenius: „Wıe ollen WIT erklären, dafß der
Pantherjager un alle se1ne Landsleute ohl die Legende VO Hervor-
kommen der Raubtiere AaUus dem Felsen kannten, ıcht aber das Bild un
dies ıcht einmal ‘sehen‘ vermochten, als WIT ihnen, mıt Kreide-
strichen nachgezogen, vorführten”? Denn dafß viele Berber das Bilder-
sehvermogen gut W1€E verloren aben, ist wohlbekannt.) 46 Wie raf-
Ainiert dagegen die Intuıtion der Nomaden, „Je alr des Bedouins”, dıe
auch be1 der Entdeckung der Schritten VO  @ Qumran i1ne gespielt
hat 4 Selbst Gautıer mu{fß zugeben ksar saharıen est construıt
boue durcıe, ma1ıs 11 est d’une archıtecture savante et complexe. est quc
SUT le ksar plane le nomade est gentilhomme, le sabre cöte.
Tout Au contraire, un  (D agglomeratıon kabyle est viıllage qu«C sente le
paySdalı 4: 44 In meınem Autsatz über Ghadames führte iıch lokale Be.
welse für die ese des Roncaglıa auf, der behauptete: „La civıilta
del deserto 11011 (D- menO civilta di quelle d’una cıtta A  p1u favorıte

4A4 eb 307
4435 Op. cıt. 208 „L’essenziale45 In C hrıst und (Velt VOo 258 1954 auch be1 FROBENIUS:
nella creazlone delle civilta il mıto 1L1O  - l iinalısmo utilitaristico ...“ In
Stor1a della erunrlta afrıcana, Zürich 1950, Sehr eachtenswert dıe Fest-
stellung be1 DOoUuGLAS-D HARNONCOURT: Indıan Art ın the US,; New ork 1941,

„Our tendancy tO deal ıth unfamiliar manifestations of other cultures DYy
descrıbıng them ıth OUTr ambıgu0ous an usually somewhat derogatory term 15
quıte unfortunate ... I he word primilıve, 1n eıther 1ts literal descr1bing

early stage of development, its popular ‚9 implyıng lack of refine-
ment
46 FROBENIUS: Kulturgeschichte Afrıkas, Ö
47 VERMES: Les manuscr1ıts du Desert de Juda Parıs 1953
48 Op cıt. 244

meınen Vortrag über Ghadames, gehalten IS 1954 1n der ocietä Danté
Alıghieri Tripoli (als Manuskript vorhanden).
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dall OTSANIZZAZ1011C dall assıstenza soclale Im Aufsatz über
Nalut war die Grundlage für Hypothese uber die Entstehung des
(sassr eıinerseıts die Nomadenkultur un die daraus hervorgehende Wü-
stenarchitektur., andererseıts die prımıtıven Zweckbauten der Bauern

Eıs 1ST ZB81= interessante Tatsache VO  en globaler Gültigkeit daß TOLZ
schwungvoller Aktivıtäat und heroischen Kampfertums der Nomade
SC1INCTr tiefsten eeije C1MN Kontemplatıver 1st Die großen Denker un
Mystiker des siam WIC auch viele Erremiten un:! Heılıge des Chri1-
stentums wurden iıhrer Zurückgezogenheit durch die Wuüste geformt
So Muhammed (1703—17  ) der mıt zehn Jahren den
Koran auswendig wußte un der Grenzenlosigkeit des Nıchts
Hudah („richtige Ortung‘” — ausreifen 1eß ()der ncoch spater AÄZIZ,
der VOT WCN1SCH Jahren verstorbene große Chef VOLl Saudi-Arabiıen,
Von dem SCe1InNn 10grap schreibt: „Au mılıeu de PaySasc devore Par
le feu tOut CONSUIMNEC ans un  (D ardeur aveugle, 11 plongeaıt ftond
de un IHNEINC Den Hang ZUr Kontemplation beim Araber kann C1IN jeder
bemerken der durch SC1IN Land zicht Besonders ergreifend 1st die Stunde
des Sonnenuntergangs, WECNNn der Reisende VO Reıttier stei1gt und SCIN

Abendgebet verrichtet waährend ringsumher tiefe St1  le 1sSt un auch das
Tier Sanz ruhıg dasteht selbst sah einmal Alten trande
des Ozeans unbeweglich hinausblicken die Unendlichkeit VO  — Himmel
und Meer Nach Stunde kam iıch derselben Stelle voruber un

salß noch da. der gleichen Unbeweglichkeit mı1t demselben
Blıck (Wıe oft wurde dies VO  - prımıtıven Europaern als Nıchtstuerei“
verlacht!)

Das Ergebnis der charakterlichen und kulturellen Überlegenheit des
Nomaden konnte dem Seßhaften gegenüber 1Ur Ergebnis füh-
T C  } ZUT omınatıon SO bildete sıch be1 den Arabern 11NC Struktur AaUuUS,

der sStia Klassenherrschaft un: Klassenunterwerfung herrschende
und beherrschte Stämme g1ıbt Aus dieser Tatsache heraus entwickelte sıch
der historische trend des Sedentariers C1NC Art Pendelbewegung von
der Nomadenherrschaft DL Unterwerfung remden Imperium
gegenüber In INC1NECIMN Vortrag uüuber den Dschebel dehfinierte iıch das

l Oriente Oeccidente cCompıtı odiıern1ı de1 Miss1ıonarı Oriente l problema
della collaborazıone C dell’adattamento. In NZM, 10, 1954, 1—8; 123—133
hier
51 Im erwähnten Vortrag ı der Dante-Gesellschaft Tripolıi, 1955
.  \ Wie CI Gegenstück ZU aszetischen Naa des hl Johannes VO Kreuze.
Man denke dıe Worte des Conrad (sesner Aaus dem SE Jahrhundert (be1
ENNEDY SHAW, cıt.) „nıhıl hic aurıbus molestum ESSC potest nıhıl 1IMPpOT-
tunum, null; tumultus aut strepıtus urbanı.. Hıc profundo eft relig10s0 quUO-
dam silentio prealtis montium fere celestium S1 qua«c est orbıium
harmoniam exaudiıre tıbı viıdeberiıis..

ÄRMSTRONG: ord of Arabıa. Zıt be1 ENOIST MECHIN 107
Bekanntlich solche Szenen oft Mittel für diıe Konversion europäischer

Elıten, WI1IC bei ERNEST PSICHARI Voyage du Genturıon
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&- Ärretramento dei nomadıi, slancio berbero € pfesenza di un grande
potenza esterna erano SEMPrE dei fattı che S1 presentavano parallela-mente.

Dieses historische Eklement erkannten auch die nordafrikanischen uUuro-
paer. Doch 1n ihrer Bauernsolidarıitat hıelten S1e für angebracht, daß
sıch „SOUS la domination francalse la grande conquete de l’agriculture
sedentaiıre SUr les paturages des nomades” auswirkte. Dadurch wurde 1a
concılıtatiıon de leurs droits millenaıres AVECC la nouvelle tenue du sol
un  (D TOS5S5C dithculte administrative“ D (senau w1ıe 1m Dschebel, siıch
dıe Berber unter der ıtalıenıschen Herrschafit auf Kosten der Araber be-
reicherten: „1ls abusent de leur POUVOILF Cas de contestatıon de erraın
AUSS] POUT assoupır les tıtres de propriete des Arabes”“ 9

Irotz all dieser Praktiken 1mM chatten der jeweiligen remden Macht
blıeb der Sedentarıer immer der Minderwertige, selbst WenNnnNn S1C}  h
bereichert hatte Schon VO  $ den alten Zenata schreıbt Gautıier: „Arrıves
- la preeminence, ıls comportent tOUS les Berberes: ıls roug1S-
sent de leur origine” 9 Selbst während der Kolonialherrschaft ekannten
sıch mehrere Berberstamme 1m Nefusa als Araber

Wie wenıg sıch ıer die Verhältnisse im Laufe der Jahrhunderte g-
andert aben, zeigt eın Satz VO  i Gautier: „Au S du lımes nomadısent
aujourd huı toutes les grandes trıbus nomades. elles, quı Ont >“  SW I1INAas-

sees Par -El-Kader“ d} Jeder Widerstand Fremdherrschaft hat
bıs heute seinen rsprung 1m Nomadentum. Eın Grund mehr für die
Feindschaft des Kolonialismus die Nomaden, aber auch Cn Grund
mehr für den OIZ des Nomaden W1€e tüur dıe omplexe der Sedentarier.
Und 1im Letzten eın Grund für die autochthone jerarchie der Stämme.
hne ruck einer Fremdherrschafit wurde S1e auch ausnahmslos —

erkannt. Charles de Foucauld taunte be1 seiner ersten Marokkoreise, als
die permanente Besetzung einer 1mM Norden durch die Nomaden

Qus nachster äahe beobachten mußte Was das dort bedeutet, konnte auf
Grund on Jugenderinnerungen der 0955 verstorbene Gouverneur des
Fezzan, Bey Omar, erzahlen.

Diese Tatsachen wirkten auf die Kuropaer ın verschiedener Weıse Die
Eliten erkannten, dafß diejenıgen „dıe Braven SIN  d’ die eıiınen mıt Ge-
wehrschüssen empfangen” 9 nıcht jene, die einem jeden einen begeister-
ten Empfang bereıten. Jedenfalls ist ein Test für den Fremden, wıe

den Nomaden un edentarıer sıeht. wıe er auf ihre stolze Zurück-
haltung bzw. ıhre kriecherische Unterwerfung reagıert. Hıer muß bemerkt
werden, daß der eurafrıkanısche Bauernsolidarısmus keinesfalls blofß
Reiflexen des Unterbewußtseins entsprang GLI WAar bewulßlt. Dafür mMas
eıne charakteristische Episode als eispie dienen: General Juin hielt VOT

55 - AUTIER: cıt 39253 9 ESPOIS: cıt. 319 UuUSW.

- AUTIER: cıt. D‚AUTIER: cıt. 218
Ein Wort des Majyors Coneiılle, der einer der besten noch lebenden Ken-

NCr Nordafrikas un: des Nomadentums ist.
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einigen Jahren anlaßlich einér Tauffeier 1in einer reichen Colon—Fa.milie
Marokkos 1ne Rede, In welcher behauptete, ‚das künftige Marokko
MUSSE Iranzosisch un bäaäuerlich werden‘ 60. Die Eliten der Europäer
leider selten Priester darunter erkannten denn auch den del
der Nomaden Ö Sie erlebten „la nostalgıe POUT le desert qu on garde
POUT tou]jours” Ö: Das Wort Mussolinis VO „male d’Africa“ War kein
Jleerer Slogan.

Dafß immer blofß europäaische Eillıten d  9 die die Araber 1mM all-
gemeınen und die Nomadenstämme 1m besonderen begreifen vermoch-
ten, War auch schon dadurch erklärlich. dafß die Beduinen ıhren Fuh-
crn STEeTSs hınautblicken wollten. Sechr bezeichnend tür diese Auffassung

S1Ee hat sıch durch viele Jahrhunderte kaum geandert ist die —
derbare Szene 1mM ersten Weltkrieg, VO'  - welcher uns Lawrence berich-
tet 6 Als die neuangeworbenen Aufständischen VOT dem Fürsten Faısal
die Ireue auf den Koran schwoörten, 99 rasten, WwWenNnn rastete,
marschieren, WECNN marschierte sagten S1e klar heraus: „Keıiner
könnte ıhr Führer se1N, ware denn, teıle iıhre Kost, truge ihre Klei-
der, ebe 1n gleicher Weise W1e€e S1e un zeıge sıch dabe1 doch tüchtiger
un: {ahıger als alle anderen Ö

Diese auserwaäahlten Kuropäer haben die Nomaden begriffen. Auch
Missionare ollten die Worte VO  w Lawrence beachten: „Wenn sS1e (die
Beduinen) manchmal undurchsichtig oder allzu ‚orıentalısch" erschıenen,
oder WITr S1e mil$verstanden, lag die Schuld immer Nur uNnsecerer
eigenen Schwerfälligkeit oder Unwissenheit . “ 6
Für das Problem der Anpassung 1n eiıner künftigen Nomadenmission

ware das VO  m esonderer Wiıchtigkeıit. Zunachst einmal für die: aktive
Akkommodation des Mıiıssıonars. Bei Lawrence un Doughty haben WITr
höchst wertvolle Hınweise, W1€ eIN Europäer siıch unter Beduinen
benehmen hat Lawrence g1ibt selbst ZU, daß sıch die Liebe der No-
maden UrcCcH se1ine Reitkunst erworben hat Von ıhm stammt auch das
Wort „Wenn nıcht alle trinken konnten, WAar besser, WCLN keiner
trank“ Ö Er brachte fertig, einen Frechen „mürbe reıten, ohne
Erbarmen“ oder SalzZ allein auf dıe Suche nach einem verlorenen (35
folgsmann gehen ö WECNnNn innerlich auch „wutend über se1ne an
Beduipenspielere—i G Wr Über se1ine körperliche Abhaärtung schreıibt

60} Alphonse Fuin; selbst nordafrikanische; Herkuntftt, War damals französischer
(reneralresident 1n Marokkao.
61 Es ist charakteristisch, daß unter den wenıgen Priestern, dıe die Nomaden
verstanden, Vicomte HARLES FOoUCAULD beruhmt wurde, der ehemalige
Husarenoffzier.

BENOIST-MECHIN: cıt. Ahnlich be1ı ENNEDY HAW „contracte la
fevre des hor1ızons (op cıt. 283)

LAWRENCE: Aufstand 2n der Wüste, Fischer 1957,
64 Lawrence: a. a..0 Lawrence: eb 88
66 eb!  Q 139 57 eb DD 68 eb 111
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ganz selbstverständlich: A gewöhn=te C1MN!| Fuße daran, schmerzlos
uüber stein1gen un brennend heißen en Zzu gehen“ 6 Was das be-
deutet, weiß NUT, wer 1n den Mittagsstunden IN Sandalen durch die
Wüuste jef. Lawrence wußte auch ein außerlich ZUu ıimpomeren be-
sonderss wichtig egenuüuber eiıner Herrenrasse, W1€e die Beduinen Ss1ind.
Er schreibt: E irug immer 1Ur reine Seide VO  . der allerweißesten Art,
mıiıt scharlachroter, golddurchwirkter Mekka-Kopfschnur un goldenem
olch urch solche Kleidung betonte ıch einen gewissen AÄnspruch” 79
Was Außerlichkeiten in feudalen Ländern bedeuten, konnte ich in Ma-
rokko aft erfahren, als ich 1n weißer Soutane mıt vielen, engaufeinander-
folgenden arabıschen Knopfen unı 1m blauen Burnus ZUT Kırche g1Ing
s schon dıe finsteren Zienten Ende 1952, und doch sagten dıe
Araber zuejnander mıiıt einer gewissen Anerkennung 99 marabut el
ua1d“ „der Herrenpriester”, Bekanntlich die uare£, die der
heiliıgen Messe Foucaulds beiwohnten, entzuckt VO  ' der Schönheıt se1ıner
rituellen ewegungen.

Was dıe Adaptationsfahigkeit der Beduimnen angeht, ist s1e ıne SC-
schichtliche Tatsache. Aufnahmefähigkeit un -wille der Bedumlmnen bırgt
wichtige omente für 1ne zukünftige Nomadenmissıon ın sıch.

Um mehr ist bedauern, daß VO  } der 1SS10N soweıt sS1e
überhaupt gestattet WTr dıe Nomaden einfach übergangen wurden.

kenne blofß eine einzıge Ausnahme, den Versuch der Petites Soeurs
de Jesus, jener Frauengemeinschalt, die gebildet wurde nach den Regeln
des de Foucauld dıe mıt ihren Herden ein vollıg nomadisierendes
Leben „SOUS la tente“ führen wollten Und wıeder JLochter der
französischen Aristokratie, diıe iıch VOLTI Jahren in Südalgeriıen {TaE dıe e1n
Zelt ebenso geschickt aufrıchten, wWw1e eın Kamel satteln oder reıiten konn-
ten

(sanz abgesehen VO  ] dem künitigen Erfolg der Schwestern, handelt
sıch einen Versuch, der 1n Zukunft VOIN großer Bedeutung seInN kann.
Um mehr als hıer nach nalogıe des dauerteigs eın 'aANzer
Stamm, eın lan erfalßt werden kann. Interessant ist 1ın dieser Hınsicht
der Gedankengang von Spencer Irımıngham Er will, daß
die Missıon SLa individueller Bekehrungen einen „cCommuniıty approach“
versuchen SOlıl Er weist auf die ersten christlichen ahrhunderte der
Kuropamiss1ıon h  1n, I Stämme auf einmal getauft wurden. Seine
übriıgen Vorschläge erinnern das Stufenprogramm für Islammissıonen,

69 eb S 1 eb 299
71 ahrend der französischen Herrschait 1n Marokko verbot dıe Residenz kate-
gorisch jeden „Proselytismus der Missionare”. Dıiıe weitgehend freimaureriısche
Administration 1n Franz.-Afrıka begünstigte hingegen dıe muslimische „Mıs-
S10n

The Christian Church An Islam ın West ÄAfrıca (Research Pamplets, LOHfdon 1955
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W1€e €s durci1 Basetti-Sani entwickelt und SE auch dem Bot_
schafter König ua be  1mM Heiligen Stuhl vorgeitragen wurde.

Da die weıtgehende Unabhängigkeit der islamıschen Voölker 1 neuester
eıt miıt dem Arabısmus zusammen!fallt, :  ware logisch anzunehmen,
da{fß 1n den Staaten, die 1n den etzten Jahren ire  1 wurden, das Nomaden-
problem auch mi1ssionarıis aufgegriffen worden ware. ber davon konnte
ich 1ın Nordafrika nıchts bemerken. Überhaupt scheinen die Missionare
die Konsequenzen der völlig veranderten Lage bisher nıcht begriffen
haben Im Gegenteil! Man gewıinnt immer noch den Eindruck, dafß die
Kıirche 1m besten Falle den Kuropäern gehört, WeCnNnNn nıcht blofß den A
gehörigen der einstigen Kolonialmacht. icht UT, da{fs das persönlıche
Verhalten keine Anderung auiweist 1n wenıgen Jahren kann das viel-
leicht ıcht geschehen auch die Ideen un die Kontakte sınd ımmer
och dıeselben, soweıt S1€E überhaupt da SIN

Die größte aktuelle Gefahr für die Mission iın den ehemaligen nord-
afirıkanischen Kolonien besteht dar  1n, da{fß die Macht, die dieses Gebiet
als Imperium verloren hat, nunmehr 1n der Kirche die einzıge un: letzte
Bastion rbliıckt, die ihr geblieben ist. SO schielt der Klerus sehr oft nach
der „Gesandtschaft“, ın er 1n großer Zahl ehemalige Kolonialbeamte
stecken. Unter olchen Umständen wiırd selbstverständlich nıcht blofß auf
die natıional homogene Zusammenstellung des Klerus geachtet, sondern
auch auf dessen Mentalität. Dabei geht die miıssionarische Kontraselek-
tıon weıter. Sind mıt den Einheimischen überhaupt en angeknüpft

ist unmöglıch, S1EC W1€ früher 1gnorieren dann sınd wıeder-
dıe Sedentarier, die herangetreten wird.

Ein Beispiel dafür Seit der Unabhängigkeit Maroi<kos wollen ein1ıge,schon früher gut gesinnte Franzosen Kontakte mıt den Marokkanern ala
nehmen. (Charakteristischer Weise sınd diese Kontakte großenteils sozialer
un soz10graphischer Art, W3as her okzidental als orjentalisch gedacht
1St.) Doch werden noch immer Stamme (selbstverständlich Berberstämme)studiert un:! Gebiete untersucht, „la coutüme est intensivement lıee
Aau  ba EX1gEANCES de la Vv1Ie paysanne“, „Jes parents choisissent CUX-
memes la hancee: est marıage de raıson“ AJa nalssance d’un
enfant est un«c enediction POUTF le foyer Le SCHNS paySan du pere
re]jouit de YueE des bras plus nombreux cultiveront la terre“ usw.73.

Im allgemeinen gilt immer noch das Wort eines nordafrikanischen
Bischofs: S 111 erst die Christen bekehren, und dann erst die KEın-
geborenen.“ (EKın Programm für Jahrhunderte, WECeNN Inan das relig10s-spiriıtuelle Leben des durchschnittlichen nordafrikanischen „Europäers”1n Betracht zıeht!) Dabe] bleibt 1m großen aNzZCNH aut der anzenLinie. In der bischöflichen Kapelle eines nordafrikanischen Vikariats
stellen die Fresken och immer faschistische Groößen zweifelhafter Pietät

LERINE MANGE: La famılle rurale. Rabat 1955, un
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dar. Auch der Haß den Einheimischenbesteht weiıter 74 bloß dafiß
198828  - den SOUVETAaNCH Staaten die Faust alleın der Tasche
ballen kann 75

Dabeı ist ungerecht, VO  = islamischer enophobıe sprechen, beson-
ders unter arabıschen Nomaden Der Koran halt die Gastfreundschaft
hoch un betrachtet Christen un Juden als bevorzugte „Völker des
Buches der eiligen chriıft Nur dadurch wurde die Pastoratıon
der christlichen „Dimmıis möglich ergna C111 gründlicher Kenner
der Geschichte der Franziskanermissionen, chreıbt die Patres STEITS
tortı della ıberta che Ta stata loro CONCESSAa un hätten ihre deelsorge

demgemäß durchführen können 76 Als ich dıe Schriften der alten Missıon
MS T’ripolis studierte, CWANnN ich ebenfalls den Eindruck datiß VO:  b

CIM15CN CGapricen abgesehen die Missionare E Arbeit agno
ungehindert tun konnten 78

Selhbstverständlich mußten un INUSSCH die Missıonare STtEIS mıiıt dem
notwendigen akt vorgehen Die mahung des siam oder Muham-
meds LST keın Missionsmuittel 79 Die Geschichte der Protomartyrer VON

Makaresch 1st dieser Beziehung sehr aufschlufßreich Man braucht
der 1ss10n ıcht 1Ur NCUC ıttel sondern auch NCUC Menschen auf
beiden Seiten Der 1ssıon INUSSCHN Manner erstehen WIC (harles de Kou-
cauld oder mehr noch WIC Lawrence un Glubb Männer die Charak-
ter un Lebensweıise der Muslıme besonders der Nomaden, kennen un
schatzen lıeben un en
74 Auch deshalb muß dıe Krise Algerıen bald WIiC möglich Ce1in nde finden
Das Wiedererwachen des Slogans VOo Denkzettel“ be1 dem agyptischen ben-
feuer hat boösen Eindruck gemacht.

Vor nıcht langer eıt bedrohten die Katholiken unabhängig gewordenen
Staates ıhren Bischof, dafß S1C ıhm N SCINCTI „Araberfreundschaft” jede geld-
ıche Unterstutzung S wuüurden.
76 COSTANZO BERGNA: La Missıone Francescana 27 Libıa. Tripoli 1924, VL
Er berichtet auch daß „nella c  Za dı Tunısı, governata da Abu Zaccarıa,
unl  - de1 miglior1. della dınastıa Hafsıda, la l’opera de1 m155101471 NO:  —

solo CIa tolerata, ttamente apprezzata.. (p VIIL
17 S50 Ce1nN tragikomisches Abenteuer ist Franziskanerarchiv Tripoli 6CI-

wähnt Aaus dem Jahre ILD M Bey, essendo ubri1aco, haveva risoluto et
ordiınato dı far tagliare Religios1, Venezıanı Dungque Re-
lıgiosi tussıno condotti CO  w molti strapazzı Ma havendo il detto Bey dıgerıta

ubriachezza mutö la sentenza cı morte accoglienza havendocı dato
tutti il Catt: ArTAdilCcC1lO dı Portogallo .. 1e I] ursprünglıcher Orthographie
wiedergegebene Kp1ısode ist Tagebuch hne jede Note VO  — Komik erhalten ..
vS Die relıg1öse Toleranz des Muselmanen ıst auch Bericht des päpstlichen
Legaten Possevino erhalten, der dıe VO  - den Türken seıt dem XVI Jahrh. be-
eizten ungarischen Gebiete besuchte un dıe Feststellung machte, daß ungariısche
Franziskaner, VO  i ungarischen Protestanten vertrieben, den üurkisch besetzten
Provinzen frei wirken konnten Erwähnt Werke des Bischofs FKFRAKNOI
Die dıplomatıschen Beziehungen Ungarns mıt dem HI Stuhl
79 cf SALESIUS OFMUCAP Comment CONUALNCTE Musulman2? In NZM
19592 197131
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bhber auch die andern mifssen. sich demgemäßlß eifistelien. Die nationale
uphorıe der' Araber wird Ende gehen, u mehr, als die staatlıche
Unabhängigkeit heute 1e1 von ihrer Anziehungskraft verloren hat Es
wırd ıne NECUC (seneratıon heranwachsen, die die Demütigungen seıtens
des Kolonialismus un die Fehler einzelner Priester ıcht kennt oder s$1€e
nıcht eigenen Leibe erfahren hat 8 Dann WIT  d en geistiges Vacuum
be1 vielen Arabern entstehen. Ihre Besten werden sıch nach der Wahr-
heıt, nach der vollen Wahrheıt sehnen, w1€e VOTL Jahren gerade be1
algerischen Intellektuellen bemerken WLr Das ist natürlich iıne Ent-
wicklung auf ange eıt 81 Wır., die WITr N lange nduldsam n)
en keıin Recht, jetzt auch och ungeduldıg werden. Die eıt wiıird
kommen, iıne NCUC Cquıppe VO  - Islammıiıssıonaren die arabischen
Eilıten herangehen wird, die Gedanken Benedikts 1US T: un
1US 11 auszutuühren. Dann werden auch die Worte Gregors V die

einen Fürsten Algerıens gerichtet hat, ZUTC Wirklichkeit „Carıtatem
specıalıus gentibus debemus, quı uNnNUuI Deum, lıcet dıyverso modo, CTG-

dimus et confitemur, quı CLr Creatorem saeculorum et gubernatorem
huijus mundı quotidie Laudamus et veneramur“ 8

BUDDHISMUS UND CH
Zu einıgen Neuerscheinungen 1n Japan*

v“O  x Heinrıich Dumoulın 5.J
Das Thema „Buddhismus un Christentum “ erfreute sich Begınn des

Jahrhunderts großer Beliebtheit. Damals entstanden auf beiden Seiten
zahlreiche mehr oder wenıger apologetische oder polemische Abhand-
Jungen, d1e jeweıls VO Partner mıiıt Entrüstung abgelehnt wurden un

In einıgen arabischen Städten ziecht die eingeborene Jugend in den Gassen
n ihrer Minderwertigkeitskomplexe noch immer 1n Rudeln einher.
81 Sehr richtig diesbezüglich auch die Bemerkung des (JIULIO BASETTI-SANI:
Muhammed et 5 Franco1s, 1ın NZM 1954 51 le temojgnage qu on depu1s
des siccles tente de rendre faveur du Christ pay5S d’Islam n a pas donne
le resultat qu on esperait, cela vient precisement de QuC V’on s’est preoccupe
d’en rechercher les resultats immediats...“

Zat be1 HENNINGER SVD S ur la contrıbution des MLSSLONNALTES la CON-

NALSSANCE de ’Islam, 1 ; NZ  Z 1953 auch be1 (GJAUTIER, cıt. 3792 1a
bonne ntente exıstant entre les princes et le Saınt Diege donnaıt UnNC entiere
securite leurs suJets chretiens Es handelt sich das Königreich der San-
hadscha 1 mittelalterlichen Nordafrika.

G omparatıve Study of Buddhısm an Christianity, by FUMIO MASUTANI,
The Young ast Assocıatıon, Tokyo 1957 (Diese Studie erschien 7zuerst 1n Japa-
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keinen dauefnden Platz in der reli gionswissenschaftlichen Literatur Pr

rıngen konnten. Der Gegenstand ıst außerst eizvoll; aber liegt in der
Natur der Sache, dafß der wertende Vergleich der wel großen Welt-
relıgı1onen den beiden grundverschiedenen Standpunkten kaum jemals voll
gerecht werden kann. Eune andere Schwierigkeit lıegt in dem gewaltıgen
Umiang der schwer faßlichen Vergleichsobjekte. Das Wesen des Buddhis-
1105 entzıeht sıch nıcht weniger der begrifflichen Erfassung als dasjenıge
des Christentums. Schließlich mußte dem Vergleich ein gültıger Norm-
begriff der Religion zugrunde geleg' werden, den bıs heute in der
Religionswissenschaft nıcht g1ibt und ohne Anerkennung einer bsolut
wahren Religion nıcht geben kann.

Die beıden vorliegenden, in englischer Sprache verfailßten un in apan
erschienenen Bücher sınd 1n sachlichem, versöhnlichem Stil] gehalten und
suchen den anderen Standpunkt verstehen. er bekannte buddhistische
Schriftsteller na betont 1m Vorwort se1InNeESs Buches,
daß durch „unvoreingenommenes Studium “ (II) „vorurteilsfreıe Ergeb-
nisse” (I) festzustellen unternımmt. CI Relıigionen aben, wWw1e glaubt,
ihren Wert un atz 1m „geistigen Erbe der enschheit“ (II) beide
haben iıhre „Verdienste un Mängel“ (I  S er spielten ıne Rolle 1n
der „geıistigen Entwicklung der Menschheıt“ (ID)

Leider passıert TOLZ guter Absicht gleich auf der ersten Seıite das
Ungeschick, dıe christlichen Scholastiker des Mittelalters für unfahıg der
„Produktion wahrhaft wissenschaftlicher Schriften“ (I) erklären, we1  ]
S1€ mıiıt ihrer Wissenschaft 98088 der Kıche a ıs „ancılla ecclesiae“ dıenten.
Offenbar schwebt i1hm das berühmte, oft milßdeutete Wort VO  - der 110=-
sophıe als der „ancılla theolog1ae” VOT, dessen wahrer Sınn langst Vvon

zuständıgen Gelehrten geklärt ist.
chst scheinefirıgens ist dieser Fehlgriff schwerwiegender, als una

m chte. Wäre dem Sinn des VO  w ıhm mißhandelten Wortes nachge-
HaANSCH, ware notwendig auf den christlichen Zentralbegriff der
OÖffenbarung gestoßen, der 1n seiınem Buche gänzlich fehlt Es ıst Ja 1ın
dem einpragsamen Bild VO  - der Philosophie als der Magd der Theologie
dıe dienende Haltung der menschlichen Vernunit gegenüber der gott-
lıchen ifenbarung ausgedrückt. konnte den Begriff der Offenbarung

vollıg übersehen, weıl CGih; der liıberalen protestantıschen Theologıe
die Wende ZU. 20 Jh verhaiftet, das Wesen des (C'hristentums nach Har-
nack versteht. In der VOIl ıhm angeführten Literatur kommen außer Har-
nack NUr noch Vertreter der gleichen liberalen Richtung, W: Renan,
Wellhausen, Wrede, Jülicher, ever VOL; kein einzıger bedeutender christ.-
lıcher Denker oder eologe der Gegenwart ıst genannt,. Diese einseıtige

nischer Sprache. Tokyo 1956 Japanese Buddhısm an Christianıty, Com-
parıson of the Christian Doectrine of Salvatıon ıth that of SOINC ma ]or sects of
Japanese Buddhism, by 'LTUCKER ALLAWY, Shinkyö Shuppansha. Tokyo 1957
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Läteraturbenutiung maéhte ıhm unmöglich, die vchrist*lichen Grund-
lehren VO  - Offenbarung un Erlösung richtig fassen. Und die ber-
nahme der Thesen der liberalen Bibelkritik führte vielen Fehlerk1ä-
rTunNnsScCH des christlichen Credo un der Schrift, deren Richtigstellung 1m
einzelnen sıch hier erübrigt.

geht ben selner Untersuchung VO Menschen Aauls un vergleicht
die Antworten der beiden Weltreligionen auf die vier Fragen nach der
Natur, dem lück (oder der KErlösung), dem Glauben und der relig1ösen
Ubung des Menschen. Überalkll sıecht den Unterschied In der 11l-
satzliıchen Haltung ZUr Vernunft. ach ihm ıst der Buddhismus „d1ıe Re-
lıgıon der Vernunft“ un das Christentum IC Religion des Glaubens“
Dieser Gegensatz zıcht sich durch das N: Buch un ist ebenso charak-
terıistisch für M.s Verständnis des Buddhismus W1€E für se1ıne Auffassung
VO Christentum. Buddha ist ihm „der Mann der Vernunfit“, der Weise,
der aln tiefsten uber die menschliche Eixistenz nachgedacht un die hoöch-
sten Erkenntnisse erlangt hat Die vier buddhistischen Grundwahrheiten
VO Leiden der Überwindung des Leidens sind Ergebnisse SE1INES
Vernunftsuchens. „Kıne Funktion seiner Vernunft 1e1 ihn das en be_
obachten, W1e ıst, und den Schlufß zıehen, daiß voller Leiden ist“ (16  —

Das Vertrauen ıIn die Vernunft WAarTr die Grundhaltung des Buddha“
(16  z Demgemäß verkörpert Buddhas Lehrvortrag ahnlich der griechischen
Rhetorik die Vernunft: auch seine Jünger „alle Männer der Ver_.
nuntftt“ (25  Sa Wdurch „dıe Vernünftigkeit der Lehre Buddhas“ 29}
M. schildert diese edlen, einsichtigen Jünglinge SaAanz nach Art der jJungen
griechischen Arıstokraten, die Platon umgaben Sa stechen S1E scharf ab
von den ungebildeten galıläischen Fischern, dire Jesu erste Gefolgschaft
bıldeten Die Menschen teilt eın ın So.  e7 dıe W1€ Buddha die
Vernunft als des Menschen höchste acht gylauben, un in So.  C: die
angesichts der Begrenztheit des enschenwissens traurıg der Verstandes-
kraft entsagen. Zu den letzteren gehört Jesus, bei dem sich „nıcht das
geringste Zeichen eines Mannes der Vernunft“ 27} findet Gemaäß Jesu
Lehre mMU: „dıe Vernunft aufgegeben werden“ (58) Zum Beweis dafür
führt Jesu Wort „Wer das Reich (ottes nıcht annımmt W1€e en
Kınd, wırd nıcht hineinkommen“ 1 15)

Wiır lassen die JI hese VGL der Vernunftftfeindlichkeit des Christentums
vorerst stehen. In der gleichen Rıchtung lıegt die Behauptung, das Chri-
tentum lehre dıe radıkale Bosheit der Menschennatur. Bekanntlich wurde
1ın der chinesischen Philosophie Jahrhunderte lang uber die rage SC-
strıtten, ob der Mensch VO  — Natur aus gut oder höse sei. Meng-tzu VeT-
trat den optimistischen, Hsün-tzu den pessimistischen Standpunkt. Einen
neuzeıtlıchen, unbeabsichtigten Nachhall dieser Kontroverse IDa I1Nan 1n
den gegensätzlıchen Ansıchten VO  $ Hobbes un Rousseau sehen. äßt
IN der Frage über die ursprüngliche Natur des Menschen 1mM Unterschied
ZUr landläufigen Meinung den Buddhismus für den Optimismus, das
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Christentum aber fuür den Pessim1ısmus wählen. Der Buddhismus gehört
nach selner Ansıicht auf die Seite des lebensfrohen Griechentums, wäh-
rend das Christentum dem Mutterboden des sündenkranken Hebraismus
eNtISprang. DiIiese Rollenverteilung vereinfacht ungebührlıch den geschicht-
lichen 1 atbestand. Wır lassen den viel berufenen, schr fragwürdigen
griechischen UOptimismus auf sich eruhen Jedenfalls Sagt der für Chri-
fentum un Judentum malßgebende Schöpfungsbericht der Genesis: Is
(Gott alles sah, Was gemacht hatte, fand schr gut  06 1:30) Im
gleichen Zusammenhang heilßt es, dafß (Gott den Menschen nach seinem
Ebenbild un Gleichnis schuf (1 21) Die Ebenbildlichkeit Gottes, bei den
cnhrıistlichen Phılosophen seıt Justin die Grundlage der Anthropologie,
begründet die optımıstısche Auffassung des Christentums VOIN Menschen.
M verwechselt in seinen Erklärungen die Begriffe VO  } Begrenztheit un
Sunde, Demut un Schuldgefühl. Bei den christlichen I heologen gıbt
VvVers  1edene Auffassungen uüber die Wiırkungen der Erbsünde, nıcht aber
über dıe Grundgüte der VO  o (sott geschaffenen Menschennatur. Die Lehre
V  3 der Grutheit der Menschennatur chlielßt die zuversichtliche Bejahung
der Menschenvernunft ein

definiert nırgendwo CHauUu dıe VO  - ıhm untersuchten Vergleichs-
objekte. Wie WI1T sahen, ist eın Verstaäandnis des Christentums VOIL der
beralen protestantischen Theologie bestimmt. Aus selner Studie alßt sıch
auch se1ne Auffassung VO Buddhismus erkennen, über die sein Japa-
nısches Buch „Moderne Faınführung 1n den Buddhismus“ weıtere Au
schlüsse g1ıbt Der Buddhismus, den dem Christentum gegenüberstellt,
1st vorzüglich die Lehre Shäkyamunis, WIEC s1€e 1 Pali-Kanon nıeder-
gelegt iıst Diese Lehre, truher Hinayäna (kleines Fahrzeug genannt,
wird heute VO  ‚ führenden Japanıschen Buddhologen (Ui, Nakamura,
Masunaga u. a.) 1ın eıne Lehre des Ur-Buddhismus un des Hinayäna
geschieden, wOoDe1 der Grenzstrich zeitlich nıcht miıt Sicherheit FCZOSCHN
werden kann. och gehören die VO:  —$ Masutanıi als ursprünglıche Lehre
Shäkyamunis behandelten Analysen: des Menschen 1n die Skandha
(Elemente) un 1ın die Ayata Basen des Bewuftseins zweifellos der
spateren Entwicklungsphase des Hinayäna ber den harakter der
ursprünglichen Lehre Shäkyamunis ist VO:  . europärschen Gelehrten TC.
gestritten worden. Zur Blütezeıt des lıberalen Rationalismus in Kuropa
estand eiNe Neigung, die Buddha-Religion als eine Doktrin der reinen
Vernunft un Buddha als eıinen pessimiıstischen Philosophen deis Men-
schenleides anzusehen. Manche Gelehrte meınten 1m Buddhismus die
ıdeale Vernunitreligion ohne ogma, Wunder. ult noch irgendeine
uübernatürliche Beimischung entdeckt aben, der S1e das Christen-
tum zurückzuführen wünschten. Damals blühte auch die Kontroverse
über die rage, ob der Buddhismus überhaupt alıs Religion anzusehen

“ Gendai Bukkyo Nyüämon. Tokyo 1957
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sel, dıe vo£züglich durch ) öd>e4rblom un Heiler z1igunsten des Buédhis—
mus entschieden wurde Die Bedeutung des mystischen Ellementes 1m
Buddhısmus, VO  - ecC| für den indischen Buddhismus herausgearbeitet
wurde seitdem ımmer deutlicher erkannt. Auf rund meıner tudien
über die Mystik 1m Zen kam ich Z dem tormulhierten Ergebnis: „Das
mystische Element spielt ine hervorragende Rolle 1 Buddhismus. ..
Nirgendwo trıtt das spezihsch Buddhıistische klar Lage W1€e in der
Mystik, die en Buddhismus durchdringt.“
e Buddha-Religion, W1E S'1Ee beschreibt, ist keine „mystische Er-

lösungsrelig10n”, sondern „KReligion in den (srenzen der reinen Vernuntft“.
Der Weg des Buddhismus ist ach ıhm en „Weg der Philosophie“ (63)
Der Mensch uüberwindet dıe innere Unordnung der Leidenschaften (1ım
Buddhismus €Sa, VO  - den griechischen Philosophen hathos genannt)
durch „das Licht, das 1n sıch hat, namli;ch seine Verstandeskraft“ (54)
Der Buddha veriolgte und realısıerte den gleichen Zustand der apatheıa,
den dıe toiker erstrebten, 1Ur in vıe vollkommenerer Weise bezüglıch
der „Schärfe der Zrelsetzung, der Genauigkeit des Vorgehens, der Gründ-
ıchkeit der Führung“ (55  z Das Nirväna me1nnt dıesen Zustand der rel-
heit „Nirväna ist dıe Freiheit des Geistes ohn'e chmerz, Betrübnis oder
I rauer“ (46) Ein Jenseıts bedeutet für den Menschen insofern, als
dieser AaUsS dem Zustand der gewohnlıchen menschlichen Existenz 1n jenen
der völlıgen Geistesfreiheit überführt wird. Der Übergang geschieht durch
dıe Vernuntftt. uddha fand den Schlüssel der Vernunft. Er legte die
N schwere Verantwortung des Überganges: von diesem Gestade
jenem (restade auf die Verstandeskraft des Menschen“ 51) So ıst auch
das Nirväna, der absolute Zustand und die ochste Spitze der buddchisti-
schen Erleuchtungsmystik, auf das Nıveau eıner menschlıchen Vernuntt-
erfahrung herabgedrückt. Die Buddha-Liehre ist nıchts anderes als „ein
prachtvolles System gut organısıerten Denkens“ (25  —

Das Mahäyäna trıtt in Masutanıs Studie stark zurück. Es kommt L1UT
1mM Hauptteil Wort, der Amida-Glaube der Japanıschen Sekten-
stifter Hönen un hinran (Glauben des aulus 1n Parallele gesetzt
wird. uch 1n der „Modernen Einführung in den Buddhismus“, dıe sıch
„ U eiINn Cu Verstäandnis des Buddhısmus“ bemüht, überwiegt die Dar-
stellung der Lehre des Pali-Kanons. rst dıe etzten vier Kapitel (  0—2
befassen sich mıiıt dem Übergang ZU Mahäyäna und erklären dıesen
VO Hinayäna her Eın innerer Widerspruch innerhalb des Gefüges des
ursprünglıchen Buddhismus drangte, meınt M., 1mM dialektischen Prozefß

FRIEDRICH HEILER, Die buddhıstische Versenkung. Kıne religionsgeschicht-
liche Untersuchung. München 1918,

ERMANN BECKH, Buddhismus. Bde (Sammlung Göschen), 3. Aufl., Berlin
und Leipzig 1928

HEINRICH DUMOULIN, Mystık ım Urbuddhismus un Hinayäna. ZMR 3 9
1955, 116
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der Selbétkritik zur Aufhebufig. ‘ Der Vorgang entwickelte sıch ıIn vier-
facher Hınsıcht. Die fruhe Buddha-Gemeinde estand hauptsächlich Aaus
den €  en, begabten Söohnen der vornehmen Häuser, ‚ Arme und Unge-
ıldete de tacto ausgeschlossen. Sobald der Widerspruch dieses
Sachverhaltes uddha-Lehre von der allgemeınen Gleichheit der
Menschen begriffen wurde, seizie dıe Entwicklung ZU Mahäyäna e1n.
Ferner, die Lehre Shäkyamunis ist ine Lehre der Unterscheidung. Er
„hat unter den Indo-Ariern In fruhester eit sechr ebhaft das analytısche
Denken gepllegt“ (224, 225) Nun aber ste[lt dıe unterscheidende Analyse
NUur die 1Ne Seite des menschlichen Denkens dar un bedarf notwendig
der Ergänzung durch die Intuition. Eıine drıtte ıinnere Begrenztheit des
fruhen Buddhismus iıst dıe ausschließliche emühung das eigene HCIVI
unter Vernachlässigung des Nächsten. Die Selbstkritik diesem Punkte
fuhrte ZUT Erfassung deis Bodhisattva-Ideals ın dem siıch zugleıch mıiıt
der Weisheit das unıversale Erbarmen d'es Buddha verkörpert. Das letzte
Moment 1mM Entwicklungsprozels ist nach die Freilegung der Tiefen-
schicht des Menschen 1m Unterbewußten. Schon das Hinayäna trieb dıe
Introspektion bis unterbewußten „ Wurzeln“ VOTr Das Mahäyäna ent-
deckte in der unterbewußten chicht des Menschen die Buddha-Natur.
„Die Greschichte des Buddhismus ist die Geschichte seıner Selbstkritik“

Innere Wiıdersprüche un historische Begrenztheiten werden VO  —

der durch dıe Vernunftft geleiteten Selbstkritik fortschreitend überwunden.
Der Buddhismus wurde durch dıe magıschen Riten des Shingon, das An-
rufen des Buddha-Namens 1im Amidismus und das „Nur-Zazen“ 1m Zen
„1m Vergleich ZUT wahrhaft lauteren Vernünftigkeıt des VO  H$ häkyamunı
gewlesenen heiligen achtgliedrigen Pfades un der übrıgen praktischen
ITugendübung . gleichsam verunreinıgt” 247)

In d1esem buddhistischen Gesamtverständnis ist diıe Einheit der Buddha-
Religion gewahrt, aber dıe Mannigfaltigkeit der Gestaltungen bescnders
1m Mahäyäna nıcht gewertet. Wenn das Nirväna mıt der antischen oder
stoischen Freiheit der apatheıa gleichgesetzt un die Buddha-Natur, die
Zentralidee des Mahäyäna, miıt der unbewufsten Tiefenschicht des Men-
schen gleichgesetzt WIr  d’ sucht INa  w vergebens nach dem Numinosen, dem
die nach Otto für alle Religion wesentliche „selbstaändıge Kategorie des
Heiligen“ antworten könnte®. Der Buddhismus wird einem ethischen
Humanısmus miıt dem Zrel der „Bildung des tieteren Selbst“ 247) cschr
verschıeden VO  g Formenreı cht1;m der buddhistischen relig10sen Erfahrung

R'UDOLF ÖTTo, Der SECENSUS Num1n1s als geschichtlicher Ursprung der Relfgion,
1N: Das Gefühl des Überweltlichen. München 1932, 11l MASUTANI beruft sıch
ohl auf OrTTos Das Heılıge, auch folgert den relıg1ösen Charakter des
Buddhismus aus der zentralen Stellung des Heilıgen in dıeser Religion. ber
ıIn seiner rationalistischen Erklärung des „heiligen Weges”, den mıt dem
„rechten Wege“ gleichsetzt, ıst eın Platz für eın Numinoses 1m Sınne ÖTToOs,
das dıe spezihisch relıgı1öse Erfahrung auslösen könnte.

213



Geschichte un Gegenwart den etwa dıe buddhistischen Verfasser
des engliıschen Sammelwerkes „Der Pfad des Buddcha VOT dem Leser
ausbreiten

In /nelsetzung, Anlage un Ergebnissen vollig anders a:ls M.s Studie
1st das zuerst als Dissertation gearbeitete Buch des protestantıschen 1 heo-
logen Tucker Wa „Japanıscher Buddhismus und Christen-
tum stutzt sıch vornehmlich auf das verfügbare Material CNS-
lischer Sprache das be1ı längeren Aufenthait Japan durch
persönliche Eindrücke Mitteilungen ]Japanıscher Buddhologen und Ant-
worten auf Fragebogen bereichern konnte Sein Ziel 1SL, „christ-
lıchen Führern Missionaren un evangelısıerenden Laıen
klareren Verständnis der Einzigkeit ıhres Glaubens un des weılıten
Abgrundes verhelfen der diesen VO Buddhismus trennt“ Er VCTI=

gleicht die Lehren beıder kKeligionen ihrer höchsten orm (4 das
1si nach ıhm das protestantische Christentum „des nıcht katholischen 5C-
mälßıgten konservativen Iypus P d — und der Buddhismus des Mahäyäna
onkret die Japanıschen Sekten Zen Shin un Nıchiren, also die während
der Kamakura eıt nach Japan überführten oder dort entstandenen Sek-
ten dıe den Japanıschen Buddhismus Ar vollkommensten darstellen

Im Einleitungskapitel schafft durch die FE klärung der wichtigsten
Begriffe des Mahäyäna Grundlage für Beschreibung der dreiı
Sekten Dieses Kapitel 1St 116 Art Glossary buddchistischer Fachausdrücke,
hilfreich für 1Ne erste ÖOrientierung, aber nıcht freı VO  5 Ungenauig-
keiten Da diese Ausdrücke UT /usammenhang mıt den Schulen die
sıch iıhrer bedienten voll verstanden werden können haätte sıch C1MN Auf
ri1ß der Hauptrichtungen 1111 Mahäyäna un die G‚harakterisierung ihrer
Unterscheidungslehren empfohlen

hält die drei VO  w ihm untersuchten Sekten für wesentlich identisch
ihren Grundlehren (59) weil 516 auf der gleichen Grundstruktur

G(ver Mahäyäna Metaphysik utfruhen Ihr gleiches Zael LST. die erloösende
Krleuchtung, den Mitteln ZUT Erlangung des Zieles unterscheiden S1IC
sıch Diese Rückbeziehung der Lehrformen auf den SCINCINSAMECN Grund
erleichtert das KEindringen dıe vielgestalte des Mahäyäna-
Buddhismus Die dre1 Sekten werden nach einfachen Schema dar_-
gestell untersucht jeweıils den phılosophischen Hintergrund der Er-
leuchtung, dıe Natur der Erleuchtung, die sıttlıchen Folgerungen AauUus der
Erleuchtung un: dıe Methode JE  a Erlangung der Erleuchtung In en
Fällen 1St der Zentralbegriff die Erleuchtung, nämlıch die Erfahrung der
Buddha Natur allen Dıngen Der Zen Iyp der Erfahrung 1st grund-
legend auch für die anderen Sekten (37) Wäre hier ıcht 116 Diffe-
renzıerung notwendig” Die Erleuchtung bedeutet doch TOLZ etztlich
gleicher Metaphysik Zen anderes un mehr als den Amıida-Sekten

T’he athof t+he Buddha. Buddhism interpreted by Buddhıists Edited byKENNETH MORGAN, New York 1956
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uch der Anwendung der Lehre VO  - der doppelten Wahrheit
(shıntar absolute, letzte Wahrheit, zokutaı = vorläuhige Wahrheit) WAaTrc

schärftere Unterscheidung Platze Dese Lehre des Nägärjuna gehor
zweifellos den Zentrali:deen des Mahäyäna. lle Sekten kennen den
Unterschied zwischen dem absoluten Bereich der Buddha Natur des
Dharma Leibes der Soheit und Bewußtseinsschatzkammer un dem rela-
f1ven Bereich der vorläufigen Mittel (updya Jap höben) So dankenswert
CN 1ST daß die Wichtigkeıit dieser mahäyänistischen Zentrallehre unter-
streicht dürten die Mittel doch nıcht geringgeachtet werden Die Letzt-
lıche Entwertung aller Miıtte!l nımmt diesen nıcht hre relatıve Wirklich-
keit da{ß S1IC tatsächlichen relıg1ösen en 1Nc eTSEr  1  € Rolle
spielen können Die Bezeichnung des geschichtlıchen häkyamunis alıs

vorläuhgen Mittels 1St 1116 der logischen Konsequenz richtige
Grenzaussage ennoch kommt der Person des (Sautama als Gegen-
standes der Verehrung un als Begründers des Buddhismus tast en
Mahäyäna Sekten große Bedeutung Ahnliches gilt nach den Sekten
verschieden VON anderen „vorläuhgen Miıtteln

Im Kapıtel über das Zen sınıd manche Ungenauigkeiten WIC S1C sıch
be] der Benutzung VON Quellen zweiıter and leicht einschleichen, be-
richtigen Das Zen 1St nıcht AUS der Tenda: Sekte entstanden (62) auch
15t kein besonderer FEinflufß des Lotossutra (Hokkekyö nıcht Hokekyoo)

Zen nachweislich Kıısal empfing ‚Wal SC111C erste Schulung auf dem
Hiei Berge be1 den Tendai Mönchen: aber das Rinzai Zen rachte
VO  $ Chin«a Reise nach Japan (95) Verehrung des BRBuddha Bildes
und Sutrenrezitation gehören den Zen Klöstern ebenso ZUT taglıchen
UÜbung WIC den Tempeln anderer Sekten Der Buddha WIr! LC A1S
CIM wirklicher persönlicher (ott dargestellt sondern sSstETLS als e1in Buddha
(64) Die beruhmte FLr dıe Haltung des Zen typische Episode des Ver-
brennens der Sutren durch Te-shan darf ıcht ZUrT Vorstellung all-
In Ikonoklasmus verleiten (83)

Ubung un Erleuchtung Zen werden NUur dann richtig dargestellt
werden können, WC1LLN dier Vorgang als IC (im weıten Sinne) mystische

Ent-Erfahrung begriffen 1st Lie Lösung des Köan esteht nıcht
decken SC1NES wahren Sinnes MS n . D - vielmehr ezweckt die Köan UÜbung
d1e psychische Bereitung für das befrejiende Erlebnis Man kann nicht
aASCNH, Aas Köan 1st der Gegenstand der Meditatıon, Zazen 15T der Akt
der Meditatıon E —s Auch 1St die Beschreibung des Erleuchtungszustan-
des als 1AGT: geistıigen Konzentration auf C1IMN besonderes Gedankenbild

Bewußtsein unter Ausschluß der anderen (90) unzutrefifend (  er
Zen Jünger ıcht 1UI der Anhänger der SötÖö €  C st aNgZgEWIECSCH, den
Wunsch ach Erleuchtung AUS SCINCIN Bewufstsein fernzuhalten (94)

e1M Vergleich des japanıschen Buddhismus mi1t dem Christentum hat
SCNHM CINLSEI auffallender Ahnlichkeiten mıiıt christlichem Glaubensgut
se1t fruh her der AÄAmı1dismus besonderes Interesse geweckt. Missionarisch
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fuhlende Reiigiom@issenschaftler ; WIe Lloyd ®8 und .Haas ® außerten 1n
starken Worten freudige Überraschung uüber dıe Entdeckung christlicher
Zuge Ln der Amıda-Kelig1i0n. Bei näherem Zuschauen kam die Forschung
ZU nüchternerem Urteil Geschichtliche Abhängigkeit 1e1 CI  ch nıcht be-
Wwelisen. Und dire AÄAhnlichkeiten ın Haltung un UÜbung sınd mıt rund-
verschiedenheiten verknüpft. Da diese Ahnlichkeiten alle 1m Bereıch der
vorläufigen Mitte]l lıegen, schwinden S1e in dier Darstellung Callaways ZUT!T

Bedeutungslosigkeit dahin Amıda un Reines Land, Gebilde relig10ser
Phantasıe, werden VO  - der monistischen Wirklichkeit des kosmischen
ddha-Lieibes verschlungen. Doch ist beachten, daß dıe vorläuhgen
Mittel die Struktur der Amıiıda-Frömmigkeit wesentlich pragen

schreibt: „ Jenseıits dem Selbst der Erfahrung Amida suchen ist schließ-
lıch nıcht V OM Suchen des Buddha-Geistes 1m eıgenen Selbst verschieden.
Das Suchen der hin-Sekte unterscheidet sıch VOTIN Suchen dieis Zen LUr

ın der Terminologie, nıcht aber tatsächlich“ 110 Das ist für die ene
der metaphysischen Wirklichkeit rıchtig, gilt aber nıcht tur dre CUTr-
teilung der relig1ösen Haltung der Frommen, auf die bei der VCI-

gleichenden e  NY des Amıdısmus doch wesentlich ankommt. Der
relıg10nspsycholog1schen Forschung fällt die noch ıcht gelöste Aufgabe
Z dıe Eintußbereiche VON etzter Wahrheit un angepaßter Wahrheit
1n der bewußten Religiösıtat der mıda-Glaubigen, und War sowohl
der führenden geistlichen Männer (Hönen, Shinran, Rennyo) alıs auch der
schlichten FKrommen 1m Volke festzustellen. uch spıelt das mystische
Erlebnis 1m Amıiıdismus ıcht die gleıche Rolle W1€E im Zen Die 1m Jau-
ben erlangte Sicherheit der Wiedergeburt 1m Reinen Land ist nıcht nOf-
wendig die „Erfahrung einer mystischen oder intuıtıven Realisation des
Absoluten“ 21 Wenn auch 1n den Amida-Sekten Eirlebnisse VO  - der
Art des Sator]i 1MmM Zen vorkommen, bezweckt dıe Übung der nrufung
des Namens Amida doch ıcht ın erster Linie die mystische Erfahrung.

Das Schlußkapitel bringt den Vergleich zwischen beiden Religionen.
weil, daß keine voraussetzungslose Vergleichung g1ıbt „Um die

Natur des Grundgegensatzes zwischen den Lehren der Zzwel Relig1onen
klarer hervortreten Jassen“, g1bt auch die Gründe B „weshalb
die Christen dıe Überlegenheit iıhres Glaubens glauben  « 183) Der
Christ findet in diesem Kapitel die Hauptargumente der christlichen
Theologie un Philosophie den Buddhismus. Der Buddhismus WIT
diese Argumente nıcht anerkennen. wenıgstens seinen Standpunkt
richtig dargestellt findet? Nur en Zweifel soll ler angemeldet SE1N.

ÄRTHUR LLOYD, The Greed of alf an London 1911
HANs HAAs, „Amıda Buddha, UTNLSETE Zuflucht“. Urkunden ZU Verständnis

des Japanıschen Sukhävati-Buddhismus. Leipzig 1910
Um das erständnis der relıg1ösen Haltung des Amidismus bemüht sıch

Lusac, Amıda Paris 1955
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bezéicfinet‘ en Buddhismus als „amoralisclf‘, weiıl er keine Krıite-
rıen für Gut un oSe kennt, dıe Willensfreiheit des Menschen leugnet
und in der Erleuchtung den Gegensatz von Gut un oOSse für aufgehoben
halt Diese Grunde kommen LU fur den Mahäyäna-Buddhismus in rage,
auf den der Verfasser se1ine Untersuchung beschränkt. Bekanntlich be-
sıtzt dıe Hinayäna-Gemeinde einen dıe fünf buddhistischen Gebote
zentrierten Moralkodex, iın dem die wesentlichen Punkte deis natürlichen
Sittengesetzes AT Geltung kommen. Dagegen führt dıe monistische Meta-
physik dies Mahäyäna (wıe alle pantheistischen Systeme) logisch ZUT A
hebung der sittlichen Ordnung Doch mMUu davor gewarnt werden, VON

dieser Logik vorschnell auf die Wirklichkeiten des Lebens schließen.
Die sıttenstrengen Kon{iuzıaner, dıie in China und Japan ausdauernd un
heftig die Buddhıisten polemisierten, warfen dem Buddhismus
WESCH selner weltflüchtigen Aszese oft mangelndes Verständnı's für den
Staat und die sozialen Gemeinschaftsbindungen des Menschen VOT, aber
S1€ en den Buddhismus nıcht chlechthin der Amoral geziehen. Ver-
band sich doch dıe buddhistische Grundhaltung des Erbarmens miıt allen
.ebewesen STETS mıt eiINer nach Zeıiten un Umständen mehr oder wWwEeN1-

SC hochstehenden ethischen Lebensführung Das ıtat aus Suzukiı über
Zügellosigkeit VO  — Zen- Jüngern weıst auf die besondere Gefahr der
„Gesetzlosigkeit” 78) Are leicht Aaus einem falsch oder halb verstande-
LIC.  - Mystizısmus entstehen kann. Auch das „vorläuhge Kunstmittel“ des
allverzeihenden Amida kann unsittlichem Wandel ermutigen. Doch
huldıgen weder Zen och Amıdismus einem grundsätzlichen Amoralismus.

Die Vergleichung VON Buddhismus un Christentum alßt sich nıcht 1n
einer beiderseitig befriedigenden W eıse durchführen Es g1ıbt keinen 1L}  s

tralen Vernunftstandpunkt. Eın Abwagen VO  - Vorzugen un Nachteilen
kann wen1g nutzen. Der ıberale Rationalismus der Aufklärungszeıt, der
alle Reliıgionen VOTL den höchsten Gerichtshof der Menschenvernunit
ZUu zıehen trachtete, Warlr VOIN der vorgegebenen unparteliischen Objektivitat
weıt entternt. Kıs ıst ehrlicher un fruchtbarer, be1 der heute 1n der Epoche
der einen Welt drängenden Auseinandersetzung zwischen den Welt-

relig1onen den eigenen Standpunkt voll ULE Geltung bringen. Nur
kann sıch eın echtes Gespräch entwickeln, 1n dem wohlwollende und
sachkundıge Vertreter der Relig1onen ıcht nach einem Kompromifß oder
einer unmöglichen oheren ynthese, sondern nach gangbaren egen
positıver 7Zusammenarbeit Wohle der Menschheıit 1n einer besseren
Welt suchen.
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KLEINE RBEITRÄGE
WILLIBRORDUS PERENNIS

Es gıbt Tote, die Jahrhunderte Oherleben und W1e strahlende Gestirne die
Wege der Lebenden erhellen. St Wiıllibrord gehoört dıesen Großen. eın
lebendiges Weiterwirken beweıst alljährlıch das einzıgartıge Schauspiel der
Echternacher Springprozession Pfiingstdienstag, diese „Frömmigkeıt der
Füße, dje beten“, die miıt Urgewalt hervorbricht aus dem nach außerer Betatı-
un verlangenden Glauben des Volkes und uch die neugılerıgen Zuschauer-
reihen mitreilit in den Zauberkreis eiıner stetig wiederkehrenden Melodıe un
den Ernst und die Hıngabe der wogenden Springergruppen jeden Alters un!
Greschlechts Am Niederrheıin, der Schelde, der Mosel und Sauer beweisen die
zahlreichen Kultstätten, da: das Andenken des großen Missıonars nıe ausgestor-
ben ist Zur Feier des Areıizehnhundertsten Gedenkjahres der Geburt 658) des
Hl Wiıllibrord fanden siıch VO DAa Maı ın Echternach 24 Bischöfe un
Abte, die Vertreter von Regierung un Staat, SOWI1Ee Zehntausende VOoO  w Pılgern,
darunter Nachkommen der alten, wılden Friesen, Die Jubiläumsfeier-
lichkeiten wurden durch 1nNe Festakademne in der ehemalıgen, VO  - Waiıllıbrord
1m Jahre 698 gegründeten Benediktinerabte1i eingeleitet. Dr Cam Wampach,
emeriıtierter Professor der Universität Bonn, umrı%ß in seliner Festrede das
Leben und Wirken Wiıllıbrords, der VO  e seinem geliebten Epternacum AUuUs

seine gefahrvollen Missıonsreisen unternahm, die iıh 1Ns Archipel der friıe-
sischen Inseln, den Niederrheıin, ın den Maasgau un nach Ihürıngen ührten.
Nach der glanzvollen Festsiıtzung wurde 1im Prälatenflügel der monumentalen
Barockabtei d:e große Jubiläumsausstellung * eröffnet, die bıs A August
dauert un dem Willibrordusvereıin (Dr. Speck un anderen verdanken
ıst Eıne „einmalıge geschichtliche Rückblende“ auf den Heilıgen un se1n Strah-
lungsfeld! Die erste Abteilung der Ausstellung ist dem Leben des HI Wiıllı-
brord gewıdmet. Übersichtskarten veranschaulichen die kirchlichen Gründungen,
das missionarısche irken un: die Wandertfahrten des Heılıgen und geben
einen Überblick ber dıe polıtıschen un: kirchlichen Zustände des Jahrhunderts.
Als besondere Kostbarkeiten werden gezeıgt: der Tragaltar des H1 Willibrord
(heute 1ın der Liebfrauenkirche iın Trier) und eın Bursenreliquiar, die sogenannte
„Arche des Hl Wiıllıbrord“ (aufbewahrt 1n Emmerich/Niederrhein). Die näch-
sten Raume zeıgen die Verehrung des Heilıgen, besonders die Geschichte der
Springprozession. Wertvolle Statuen und Gemaälde, Stickereien, Holzschnitte und
Kupferstiche aus Deutschland, Holland, Belgien, Frankreich und Luxemburg
geben einen ımposanten UÜberblick ber die Darstellung des HI Willibrord ın
der Kunst Die zweıte Abteıilung der Ausstellung vermittelt einen Einblick In
das Kunst- und Kulturschaffen der Echternacher Abtei, deren Scriptorium und
Malschule 1mM und HI: J Werke VOoO  w} überzeitlicher Schönheıiıt hervorbrachte.

Nach der französıschen Revolution ZU: größten eıl 1Ns Ausland verkauft,

Zu ihr erschien ein ausgezeichneter Führer (Esposition Saıint- Willibrord), der
außer wertvollen Angaben ber die Ausstellungsgegenstände willkommene Aus-
führungen ber die Willibrordusliteratur, den W.-Kult, die Ikonographie des
hl W ? die Springprozession, das Scriptorium der Abte1 Echternach eic enthält.
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fanden der Codex Aureus aué' dem Germanischen Museulfi in Nürnberg, der
Liber Aureus Aaus Gotha, Kvangelıare, Psalter, Kalender, Handschriften, Urkun-
den und Elfenbeinschnitzereien siıch für kurze eıt wıeder in der Echternacher
Heımat

ährend Echternachs Vergangenheıt wieder lebendig WIT hütet die Vier-
tuürmıge romanısche Basılıka, A UuU> den Kriegsverwustungen Gilanze
erstanden, die (Clontess10 des Heıilıgen, der nach Wampach Schnittpunkt
der Zzwel großen Kulturstromungen der alten engliıschen Kirche, der iroschot-
tischen un: angelsächsischen, stand und nıcht LLUT regionale, sondern weltkirchliche
Bedeutung hat

Dr Belche

FRAGEN ICH“ 1

Junge schwarze Priester Afrıkas un: Haitıs sprechen hier VO  — dem, as S1Ee
beobachtet haben un: unschen ın ihren Herzen tragen. Es geht dabei 1mM
Wesen dıe Anpassung des Christentums dıe Schwarzen und die Auf-
nahme der „Werte” un!: „Reichtümer” der Neger 1n den Schatz der Kırche,

die „indıgenısatıon de l’Eglise Afrique”, „UNn«c Afrıque authentique-
ment chretienne et Ul  (D Eglıse authentiquement africaine” 23 1so en
hohes und erstrebenswertes 1el

Wır begrüßen VoO  } Herzen, daß hier Kınder Afrıkas er die Probleme
der Mission und das Christentum 1n Afrika reden. Wır bedauern miıt ihnen,
dafß iıhre Probleme, W1e S1€E 1, bisher „POUT NOUS, Sans NOUS, et meme malgre
NnOUuS”, die Schwarzen, behandelt worden sind 16) Ja noch mehr! Wır
bestätigen iıhre Feststellung und haben 1m Grunde die gleichen Wüuünsche wı1ıe
S1€. Es ist wahr, dafß die Schwarzen unter dem Europaıismus geliıtten haben und
immer noch leiden. Wır verstehen durchaus, dafß s1e verwundet sind durch
Äußerungen VO  w Missi:onaren und anderen Christen, die dahın lauten, dais dıe
Schwarzen Kınder, Wilde, incultes, violents, rageurs, keine wahren Menschen,
veıtluchte Söhne Chams sınd. Wır sınd entsetzt darüber, daß CS 1in m1sSsS10nNa-
riıschen Büchern „de veriıtables cascades des superlatıfs pejoratifs“ gegeben hat
149) Wegen des Europa1ısmus ist Gefahr, da{fß das Heidentum 1m Untergrund
weiterlebt und VO  w iıhm AUS den Überbau bedroht, ]a, dafß früher der später

„gewaltsamen Ausbrüchen“ des Heıiıdentums kommt. Wır können Nur aus
HAaNzCr Seele wünschen, dafß uUuNseTC Kirche 1n Afrıka bodenstandıg. und e1n-
heimisch wird. Man sollte sich hinsichtlich Panz; Malereı, Skulptur, Musik,
Denkweise, Theologıe uUuSW. soweıt WwWI1eE möglıch Immer wıeder iragt
INa sıch: Warum 1U hat dıe Vergangenheit oft wen1g wahres erstandnıs
tür dıe Neger gezeıigt un dieses un jenes verpaßt? Manche Bemerkungen
iınd denkbar treffend un beherzigenswert. So twa der Gedanke, da ın Afrika
mehr auf den bi*blischen Charakter des Christentums insisj:ieren un nıcht

Zu dem uch Des Pretres nNOLTS s’ınterrogent, par Abble, J. Bajeux,
ala etic Preface de Exc Megr Lefebvre. Parıs 1956 Les Edıitions du erf

(29, boul Latour-Maubourg), 281 Seıiten.



uf das europäaische Gesicht des Christentums achten 1St (82) Desgleichen
der Gedanke, daiß die Schwarzen der Bibel näherstehen als der Summe des

Thomas der der Phılosophie des Aristoteles (59)
So haben WITr dıe größte Sympathie für dıe Gedanken und Wünsche UNSeEeTEr

schwarzen Priester ber ihre Ausführungen wurden noch mehr überzeugen und
stärker wirken, WECNN S:1C sich uch iragten, W as Afirıka andern WarTr und
1ST Eıs fehlt etwas diesem Buch namlıch der Gedanke, dafls die Schwarzen
TOLZ aller „prächristlichen Werte (22 49) und Reichtümer 101 gleich uns
VOT ott „dArIm sind un Heilands, LErlösers, Metanoı1a, Sin-
nesanderung, Umkehr, Erneuerung bedürfen Gewilfßß wiırd zugestan-
den, dafß den Schwarzen noch nıchtevangelisierte Teile sınd un:
dafß INa C mehr dem Paganısmus absterben (106 108) ber Töne
WIC diese erklingen 1Ur selten un: leise Man vertragt cdıe These nıcht daflßs
die Schwarzen 5 I Todesschatten un der Finsternis der Idololatrie 42)
SıLzen un lehnt miıt echt die Behauptung ab dafß der Neger SC111CIH natur-
lichen Leben absterben u  9 Christus erneuert werden Irotzdem
Man gewıinnt nıcht WE 1INna  w nıcht verliert Man bringt keine Frucht WENN 190028

nıcht stirbt INa  w} WIFTr nıcht „Jünger wenn I1a  - sechr auf den CISCENCH
Besitz und das CISCNC Können pocht wenn INa  - nicht alles für dıe 1Ne6 Perle
verkauftt Eın Leben gemäal der Bergpredigt verlangt mehr als Verzicht bloß
auf Irrtümer, Fehler und dergleichen Das Leben besteht Iradıtion un
Neuschöpfung Auch und gerade das „MNCUC Leben dıe „NCUC Schöpfung Vor-
handene Erkenntnisse und Werte und sollen diese eingehen ber

Wesen iSt dieses Leben., diıese Schöpfung etwas Neues Man Mag sto17z auf
die Vergangenheit und dıe Überlieferungen, dıe Bräuche und Sıtten, die Be-
gabungen un: Künste SC11H Aber jeder Mensch braucht auch Selbstkritik und

1ST wer diesen unSelbstverneinung Zum Heijl gelangt WCI „Arın Geiste
n „gewohnten und eingepflanzten Vorstellungen den Abschied gıbt Wer
sıch ganzlıch der Gnade anderen überantwortet WeT demütig und gehor-

Was INUSSCMH WIT tun?“ Die besten Führer der Völker SINsamsbereit Iragt
demgemäls JENC, dıe gleich Abraham, hne aufzuhören SC1IMN, W as S16 nach
Gottes Gedanken und Plan sınd un SC1M sollen, doch iıhr and un: ihren
Besitz geıistıg hinter sıch lassen auf die VETSANZECNE un: vergehende Welt nıcht
allzu schr zurückschauen und Glaube und Vertrauen ulg JENEC unbe-
kannte Welt wandern, n and das iıhnen noch nıcht bekannt nıcht VOCI-
Tau: 1ST und das ott ıhnen erst ZCISCH wırd Kurz, MNSCTC schwarzen Priester
haben recht sehen ber 11UT die 10 Seite Alles allem tut zweiıerlei not
Altes und Neues, Überbildung und Entbildung, das gute Ite 115 Auge fassen
und bewahren und zugleich dem Neuen gerecht werden! Was WAaTC wohl aus
dem Christentum geworden, WCI sıch die Christen der Antike allzu sechr
die Werte der heidnischen Vergangenheit geklammert hätten

Im übriıgen fällt auf dafß die Verfasser französisch schreiben und 1so auch
denken, dafß S1C mehr oder WCNISCI europalısıert sınd dafß S51C ungefähr WI1C
WIT auch denken, emphinden schlußfolgern un schreiben Kann durch Schwarze
dieser Art un: diesen Bildungsganges die Afrıkanıisıierung des Christentums 1
Afrıka erfolgen? Für diese Aufgabe braucht Leute, die völlig Afriıka
urzeln un ıhm Nn1€6 entfremdet SCWESCH sınd, die nıcht erst dank Kuropa
ihrer CISCHCN negritude bewußt geworden sınd Vieles, Was die Priester N,
ıst schon ı Europa gesagt worden. Es ist viel tieferem Sınn, als 516 denken:.:

290)



$

wahr. w as S1€e d  11, nämlich, daß alleın der Afrikaner SCn Christentum afrı-
kanisch machen WIFTr' nıemand anders der echte Afrıkaner! Kuropa
ist auf einem Tiefpunkt seiner politischen und moralischen Macht angelangt.
ber seine Weıse, denken, sehen, dıe Welt werten und bewaltigen,
bestinmmt weıter die Völker auch UNseTEC Schwarzen. Das Leitbild der
europäischen Kultur ist en der eigenen Abhbsiıcht weıter iıhr Leitbild

Und noch eines tallt auf. Auf der einen Seite bestehen dıe Vertasser auf der
'These, da: die Neger verschieden sind, auf der anderen ber reden S1E mıt
dem inweıls darauf, daß allen (s+emeınsames gibt, standıg VO  w „dem Neger”,
„den hergern‘, dem Negertyp un: der negritude, W as gewiß nıcht immer kon-
sequent ist.

Immerhıin, die eıt der Selbstbesinnung ist be1 den Afriıkanern gekommefi.
Und das ist jel wert. Wır haben das Vertrauen, dafß jene, dıe gleich unSsSercHN“

schwarzen Priestern gufen ıllens siınd un: der Kirche, ıhrer Mutltter, und ihrer

negrıtude tTeu bleiben wollen (202) ımmer Karer und tieter erkennen, W as

der Neger nach (sottes Gedanken, Plan und 1Liebe ıst der SeE1N soll, und 8881

Einklang miıt den kirchlichen Autoritaten und Geistesmannern dıe Vereinigung
dieser negritude miıt dem wesentlich Christlichen anstreben und erreichen. Wır
hoffen mıt ihnen, dafß uUuNSeTI«cC heiliıge Relıgion nıcht blofß dıe „heidnischen Werte
taufen“, sondern genügend Kraft entfalten wird, „POUT creer des formes NOU-

velles, plus riches et plus belles qu«C les ancıennes valeurs indıgenes, tout

estant authentiquement indigenes et authentiquement retiennes“
Thomas Ohm

ZUR ISLAMISCH-CHRISTLICHEN ZUSAM  ARBEIT*!

Das Continuing Commuıttee Muslim-Christian Cooperatıon CEMCCC); das
In Bhamdoun eschlossen und gebildet wurde, hat seıne Arbeit fortgesetzt und
zwel weıtere Tagungen veranstaltet, das ıne Mal vVvon islamischer Seite her,
das andere Mal VO  an christlicher angeregt un durchgeführt.

Im Aprıl 1957 traten siıch sechs eilnehmer, Je TrTEeE1 VO  5 jeder Seıte, 1n
Teheran, und ZWal auf Veranlassung der dortigen Universıitat. Die Girund-
gedanken lassen sıch 1n die dreı Worte zusammenfassen: Duldung, Gemein-
samkeıt, Zusammenarbeit E Das Seiz VOoTauSs, daß jeder sıch für verpflichtet
hält, siıch In des anderen Empfinden hineinzuversetzen (2); un!: das besonders
deswegen, weiıl dıe gemeınsamen Grundlagen der verschiedenen Religionen
reicher, tiefer und bedeutsamer sınd als INa  - gemeıinhin glaubt, weil S1€e nämlich
bezogen sind auf diıe fundamentalen Prinzıpilen der Liebe, Gerechtigkeit, Brü-
derlichkeit un sittlichen Ordnung, welche das eltall bestimmen (2)

Gefragt werden muß Was sind die christlichen un moslimischen Grund-
lagen für ıne Zusammenarbeit”? Was ist dıe Stellung der CCMCC-Mitglieder
ZUTX missionarischen Arbeıt? Welches sind die Ziele des moslimisch-christliıchen
Gesprächs (1)

vgl ZMR 41, 1957, 283—9294
Die Zahlen beziehen sıch auf Newsletter vol 2 Da pasc
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Nur ZUX drıitten Frage wurde (senaueres gesagt dafß namlıch die Christen
mıt islamıscher 1heologie und die Moslems mıt christlicher Theologie vertraut
gemacht werden INUSSCHS dafß besonders VO  S Studenten, CMCINSAME Unter-
suchungen durchgeführt werden INUSSCH, un dafß VOT allem, auf der Grundlage
gegenseıtıiger Achtung, aufbauende Gespräche statifinden INUSSECH.

Das erste 'TIreffen den USs fand 21 und November 1957
Washıington sta das 2053 Teilnehmer zahlte.

Das Ihema autete: urch Gemeinsamkeit Verständnis durch Verständnis
Zusammenarbeit

Die Gründe für 110e Zusammenarbeit dürfen nıcht lıegen der Verteidi-
SUNg dıe Philosophie und die Verwirklichung des atheistischen Materia-
lısmus (3 42) S der Gefährdung, Beunruhigung und Furcht (8) Diıe Zu-
sammenarbeit dart sıch auch nıcht LUr auf das weltliche Leben un: dıe Er-
oberung der Natur richten (56) Sie 1St vielmehr relig1ös, ethisch und moralısch
gerechtfertigt und gefordert (11) Sie beruht auf dem CMCINSAMECN Glaubens-
rbe ” ala a A und ollte, WIC der Erzbischof VO W ashington anregte, sıch nıcht DUr
auf Islam und Christentum erstrecken (2) Diesen beiden ist SCMEINSAM der
Glaube den (sott DE —— den Schöpfer, womıiıt gesagt 1sSt da: der Mensch
nicht ott 1St (47) SCINCINSAIN ist uch dıe Überzeugung VO  w} der Wüurde un
Gleichheit der Menschen ”aa a der Verbindlichkeit der Ideale (57) und der all-
umfassenden (emeinschaft 58)

Im relig1ösen Bereıch darf nıcht dies angestrebt werden, 1Ne rıesenhalfte
relig1iöse Körperschaft bilden (10) weıl das SCS Eıinheit voraussetzen
wurde, diıe bewirken Gottes, ber nıcht des Menschen Sache ist (23) Ent-
scheidend 1St dıe Auffassung ber Christus, un n erwartet werden kann,
dalß die Christen iıhren Glauben Christus andern, sehr 1St CTWAaSCH,
ob nıcht 1Ne NECUC Christologie möglıch ıSt, anderen Sprache,
anderen Terminologie un Ausdrucksweise (20) Im praktischen Bereich besteht
die Aufgabe darın, aufrichtig fromme Boten (ottes SC11 54) uUuns selbst und
üuULNsere Mitgläubigen. zu bekehren (14) und sıch bewufßt halten, daß Religion
sıch guten Werken und vorbildhafter Lebensführung bekundet (12) Dann
1ST Zusammenarbeit t{wa auch Wirtschaftlichen möglıch (7) und konnte
darauf hingewiesen werden, dafß Kairo 106 solche Fragen der Gesund-
heitsfürsorge, der (Ggemeindeverwaltung un der Entwicklungsarbeit ort
bereits statthndet ” . — a Gerade diese Tatsache Läßt mehr wunschen, da{fiß
Was NESCH Rahmen schon wirklich 1sSt auch weıteren Rahmen zwıschen
westlichem und östlıchem Christentum un Islam möglıch wiırd (3)

Auch dıe Schwierigkeiten übersah 11a  - nıcht. Man W1CS5 hın auf die tragıscheGeschichte der Bezıehungen zwischen Islam Uun: Christentum (19) und INan
fragte: Ist das christliche Verständnis des Islams während aller Jahrhunderte
dasselbe gewesen”? 1eweıt hat sıch das Jeweilige Verständnis unter den hr1-
sten erstreckt? In welchem Maiß 1st das christliche Verständnis des Islams durch
polıtische Entwicklungen und Auffassungen bestimmt SCWESCH un noch be-
stimmt ” (16) Zu wunschen 1st jedenfalls, daß stia der ablehnenden Haltung

der Vergangenheit un der gleichgültigen der Gegenwart 1N€ posıtıve
der Zukunft gefunden WIT: 20) Auch das darf nıcht verschwıegen werden,

Die Zahlen beziehen S1C] auf The Mınutes of the Institute Muslım Chrı-
S$i2an Gooperatıon, November 21—929 057
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daß die Haltung der Moslemsgegenüber en Christen ganzen großzügiger
War als umgekehrt 19) Eine ganz andersartige Schwierigkeit, nicht nNnur der
Verständigung, sondern des relıgiösen Lebens überhaupt, besteht darın, daß
G laube un Handeln der einzelnen Personen sıch völlig abtrennen können VO:  Ö
dem, Was S1C6 als Gruppen, Nationen un Gesellschaften tun (48)

Bemerkenswert der Tagung Washington ist, dafß dıe Iräger der
Idee möglıchen un notwendıgen Zusammenarbeit sıch dadurch nıcht ent-
mulugen lassen, daiß INa ihre Motive und Ziele verdächtigt (9) dafß 51C die
TENzZeEN ıhrer gegenwartıgen un-: zukünftigen Arbeit erkennen und dafß S16

beharrlıiıcher das Möglıiche erstreben, das C1M Teilnehmer ausdrückte
We must E to disagree agreeably (10) un: gerade deswegen u über-
zeugter das SCMCINSAMC Ideal glauben. Antweıler

DIE AMERI  SCHEN WELTPRIESTERKOLLEGIEN
DER

Das Nord Amerika Kolleg
Am Feste Peter un aul 1957 beging dıe Katholische Universität Löwen

unter Vorsıtz des Rektors Eıxz Dr Honoratus Van Waeyenbergh und An-
wesenheit Em ard Va  - Roey zahlreicher belgischer und amerika-
nischer Bischöfe die Hundertjahrfeier des ord-Amerika-Kollegs. Be1 dieser
Gelegenheit wurde dem Vorsitzenden des Werkes der Glaubensverbreitung
den USA, Eixz Dr. Fulton Sheen, dıe theologische Ehrendoktorwürde verliehen.

Anläfßlich der Zentenarteier brachte dıe se1t 1903 erscheinende Vıerteljahres-
schrift des Kollegs C1iMN Sonderheft heraus 1! miıt (seschichte des Kollegs ?2,
nachdem schon 1898 den C111 geschichtlicher Abriß mıiıt interessanten Eın-
zelheıten erschienen Wa  S

Anlafß ZULT Gründung des Owener Kollegs Jahre 1857 WAar der große
Priestermangel der JunNngen Kirche Nordamerika Die ausgedehnte Dözese
Philadelphia besafß 185358 NUur 4() Priester tur 120 000 Katholiken New ork
hatte 1840 für 200 000 Katholiken 11UT Priester, Rıchmond (West Virginien)
LUr Priester tür 000 Katholiken Jahre 1850

Von 1857 bıs 939 konnte das Kolleg 5592 europäische Priester für Nord-
amerika ausbilden Das ZU 75]ährigen Bestehen veröffentlichte Sonderheft des
Amerıcan Gollege Bulletin enthalt vollständıge Listen dieser Priester
Bemerkenswert 1St dafß Deutschland bei weıtem die me1ılisten Priester stellte,
namlıch 73() mehr der WCHISCI größeren Abständen folgen Belgıen 137)
die Nıederlande (74), Irland (49) Polen (29), Luxemburg 15) Frankreich mıt
Elsaß-Lothringen (D talıen (3 Ungarn 2 Dänemar. (1) Spanıen (1)

Neben den europäischen Kandidaten lebten Kolleg seıt SCINECT Gründung
auch amerikaniısche Seminarıisten. dıie iıhre Ausbildung der theolo-
gischen Fakultät Löwen erhielten.

Seit 1932 nımmt das Kolleg keine Europaer mehr auf, sondern dient aus-
schliefßlich als Theologenkonvikt für Nordamerikaner, ahnlich WIC das nord-

American Gollege Bulletin 1957 (Gentenary Issue) Louvain, 242 p
28—091

2 9 248 —9251 Als Vorlage diesem Bericht dıente CM Artikel des damalıgen
Vize-Rektors des Kollegs und spateren Bischofs VO  - Fall Rıver USA)
Dr. WILLIAM STANG, Badensers, der Amerıcan Ecclesuiastical Review,
1897, 2534

1898 248
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amerikanische Theologenkonvikt Rom, das Jahre 1959 SC1H ersties Zen-
tenar feijern wırd.

In den ersten Jahrzehnten Wal dıe finanzıelle Lage des Löwener Kollegs
sechr schwier1g, eın Fortbestand ıst hauptsächlich den regelmäßigen Zuwendun-
SCH des Ludwig-Missıonsvereins unchen un: der Wiener Leopoldinenstiftung

danken BEWESCH
Das Lateın Amerika Kolleg
Über dıe Gründung des Owener Latein Amerika Kollegs 1953 wurde

dieser Zeitschrift bereits berichtet.® Seitdem hat sıch diıese Neugründung über-
Aaus schnell entwickelt Seit November 1956 bringt das Kolleg dıe Vierteljahres-
schrıft AÄUX T1L158 de ’ Amerique latıne heraus, die nıederländischer Sprache
unter dem Titel Aan de Vrıenden UAd:  S Latıjns Amerıika erscheıint Bis Junı
1958 konnte das Kolleg europaısche Priester nach Latein Amerika entsen-
den; Löwen studieren E Priester und 47 Seminarısten Folgende Na-
tıonen Siınd vertreien Belgıen a na E E Niıederlande ME W A Deutschland L KT —— Frank-
reich J A k a Argentinıien ” d ba Kolumbien JE n Brasılien Irland SW n Jugoslawıen

A Z n OE Luxemburg VE I a Mexiko _- *_> n A El Salvador D ba Z Venezuela Da . Seit 1956 steht
das Kolleg unter Leıtung des Owener Philosophieprofessors Dr Van Steen-
berghen Dıie Nr des Miıtteilungsblattes AuxX IT1LS de l’Amerıque latıne *
brachte C1N Schreiben das dıe Konsistorialkongregation 21 1957
Kardinal Va Roey richtete, SA Erteilung wichtiger Richtlinien für dıe Organı-
satıon des Collegium PTrO merıca Latina Löwen und die Entsendung der
Priester lateinamerıkanısche Sprengel Promper

UNESCO TAGUNG BRAUNSCHWEIG (APRIL 1958
In der eıt VO 29 bıs 1958 wiırd Tokyo 11016 NESCO Tagung

SC1IN, der 65 dıe Darstellung der westlichen Greschichte (geschicht-
lichen) Textbüchern Asiens geht un: C1IHC Grundriß für die entsprechenden Ab-
schnıitte diesen Buchern vorbereitet werden soll Zur Vorbereitung dıeser
Tagung dıente C1NC NESCO Konferenz Braunschweig, auf der Experten Aaus
tast allen Ländern Westeuropas sıch zusammengefunden hatten, führende Man-
LICT der NESCO Greschichtslehrer und andere Der Unterzeichnete WarTr CINSC-
laden, Fragen der Mıssiıon beratend miıitzuwirken Was 1909028  - anstrebte,
War C1MN Memorandum VOL S8000 Worten, das Tokyo empfohlen werden soll
C1MN Memorandum, das zeıgt, WIC der Westen den Geschichtsbüchern Asıens, dıe
für Schuler un Schülerinnen Alter VO  —j twa bis Jahren bestimmt
sınd, reprasentiert werden könnte.

Die Tagung fand den Kaumen des ZUTr ant Hochschule gehörıgen Inter-
natıiıonalen Schulbuch Instituts STa Die Leıtung lag den Händen VO  w rof
Dr Georg Eckert der vielen als Herausgeber der Zeitschrift für Ethnologie be-
kannt 1st Im ınn der Konferenz wurden Kommissionen gebildet welche den
Stoff aufteilten und bestimmte Gebiete bearbeıteten In den einzelnen Kommıis-
S10NeEN und den Generalsıtzungen wurden dann dıe Vorschläge der Memo-
randen diskutiert un bearbeitet Die Aufgabe WAarTr gewiß keine leichte anch-

5 American Gollege Bulletin 51 251
ZMR 1956 218 f
Maı 1957 Ys
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ungen weıt auseinander. Äber es ist 'kein Zweifel dar-mal gingen die Auffass
.  über, daß dıe Sache des Schweißes der Edlen wert WAar. Es liegt sehr viel daran,
daß dıe Schulbücher ıne Gestalt un: einen Inhalt bekommen, welche der Wahr-
heıt und Gerechtigkeıit entsprechen und der Verstandigung der Völker dienen. Die

WwW16e der Rek-Zukunft wird mehr der weniıger in den Schulraumen entschieden,
tOor der Kanthochschule be1l der Begrüßung sagte. Daiß diıe Miıssıon beı der An-

strebung der gestellten Ziele große Dienste eısten ermMasS und d der
chst iıdealer Geschichtsbücher interessiert ist, braucht nıcht gesagtSchaffung möglı

werden. Im brıgen wird eın Fachmann W1€Ee Nikolaus Luhmer 5} VOo  $ der

Sophia-Universitat in Tokyo, VOoNn dem WIFr demnächst einen Beıtrag über dıe

Schulbuchfrage 1n Japan bringen werden, auf der ESCO-Tagung dortselbst
T homas hmvertreien sSEe1N.

BED PRAXIS F{} DIE PRAXIS

DER DER GEWOHNHEITSRECHTLICHEN EHEFORM

DER AN AUF DIE GÜLTIGKEITI NATUREHEN !

U“O:  s Dr Kühner., M.ESG

Immer schon WAar tüur die Mıissıonare 1n Südafrıka ine schwer lösende
Yrage, ob und iınwieweıt dıe gewohnheitsrechtliche Eheform der Bantuneger;
VOI allem die Lobola* die Brautgabe des Mannes dıe Eltern der
Verwandten seiner zukünftigen Frau, Einfluß auf die Ehe unter Nichtchristen
hat Der Missıonar muß ja entscheiden, ob solche Verbindungen wirkliche hen
sıind der nıcht, talls eıner ‚der beide Partner sich WT Taufe melden.

Der Millhiller Missıonar JOHN REEPER hat in seinem neuesten Buch The
Sacraments the Mi1ss1ı0ns den gordischen Knoten einfach miıt dem Schwert
zerhauen und erklärt, se1 das Naturrecht und das göttliche Recht, das

Nichteinhalten der gewohnheitsrechtlichen Eheform 1mM allgemeınen und dıe

Nichtablieferung der Brautgabe 1mM besonderen als rennendes hehindernıs

mıiıt meılner Arbeit ZUSamMmMM«C: Die Zuständi gkéit derDieser Artikel hangt
Zivilgewalt heı hen Nıchtchristen (Rom 1951), dıe ın ZM.  Z 30, 1952, 9392
VO BIERBAUM besprochen wurde.
21 vermeıde den Ausdruck „Brautpreis”, da dıe Braut nıcht gekauft W1
WIie aus den verschıedenen Ausdrücken fr „Kaufen” und -L0bola- hervorgeht.

cht der Fall, WEnnn mMan auch zugeben mujßß,Wenigstens WarTr ursprünglıch nı
Form der Lobola S1 immer mehr der e1ınes Kaufes nahert.dafß dıe heutıge

Wır N Lobola 1mMm Anschluß das deutsche Wort dıe Brautgabe, ob-
ohl das Zuluwort ukulobola e1 Infinitiv ist; INnall könnte 1so I  ‚U gut
das Lobola SCH. Die Zulusprache selbst hat keine Artikel. Das Hauptwort
VOoO  e ukulobola ist ılobolo.
3 DE REEPER: I'he Sacraments O7l the M1ssS10NS. Dublıin 1957, E „Among

bride-price 15 sometimes consideredSOTMNC primitıve trıbes the lack of dowry
which, of COUTSC, 15 at varıance ıthas dirıment impediment to marrıa£ge,

divine and natural low.
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betrachten. Mıiıt anderen Worten Weder Christen noch Nichtchristen sind
die gewohnheitsrechtliche Eheform gebunden. DE REEPER schränkt Fest-

AAn sich selbst ist diestellung allerdıngs etwas C1IH, WCLLN spater sagt:
Brautgabe der der Brautpreıs nıcht gege: das Naturrecht, un: deshalb hat
Rom uch erlaubt da dieser Brauch unter Chriısten fortgesetzt werde, obwohl

manchen Gegenden unerquicklichen Ergebnissen geführt hat” 4 Die
Lobola wird VO  - ıhm her als C1MN gesellschaftlıches un wirtschaftlıches
Problem denn als C4 irchliches angesehen ® Nach dem Gewohnheitsrecht INOSC
aıie Lobola wohl als C111 W esenselement des Fhekontraktes betrachtet werden;:
ber dıe Kirche wurde diese Ansıcht nıcht unterschreiben, ebenso WI1C S1C auch
die Anschauung nıcht gutheiße, da: dıe Zurückgabe der Lobola die „gesetzliche
Auflösung der Ehe bedeute 6  6 Die Behauptung Die Brautgabe hat nıchts
tun mıt der Gültigkeit der Ehe“ ? 1St richtig für katholische Eheschließungen,
ob ber auch für Naturehen, das ben 1st brennende Frage S1e WAarTec

leicht beantwortet WwWenn INa  [a DrE REEPERS Behauptung, dafß dıe Lobola
das Naturgesetz und das göttliche Gesetz SCI, hne weıferes beipflichten könnte

Miıt den meıisten modernen Autoren erkennt auch DE RKEEPER dem Staat der
Gewohnheitsgesetz das echt Z trennende Ehehindernisse für Nichtchristen auf-
zustellen Er ıtıert ZUT Bestärkung dıe berühmte Instruktion der Propaganda
Vo 1820 1€Ss Yanz klar ausgedrückt ist hne ber erwähnen, dafß
die ausdrückliche Approbation der Instruktion durch dıe Kardinäle fehlt ®

Trotz Anerkennung der Zivilgewalt sucht Verfasser beweisen, da Eheschlie-
Bungen uınter Heıiden gültiıg SC11I können, selbst WeNnNn dıe Eheform des Ge-
wohnheitsrechts nıcht beachtet wurde Man könne das Bestehen gültigen
FEhe Au verschıiedenen Umständen erschließen (Z Dauer der Verbindung,
Geburt VO  w mehreren Kıindern, Anhalten und Zunahme der gegenseıtigen
1ebe) Die aNngeZOSCNC Instruktion des HI Offiziums beweist das ber nicht
da S1C sich mıt Fall beschäftigt Sar keine gewohnheitsrechtliche Ehe-
torm besteht Denn Nr der Instruktion heißt @CS ausdrücklich Neque
Contrarıum facıt quod barbari suscıpı1endo nulla utantur Caeremo-

N1Ia, et VILr mat mulierem: Na solemniıtates pPCI 5 INAaXımme apud barbaros
et inlıdeles, ad essentiam NO  - pertineant matrımon11, quod un naturalı lege
inspecta, etiam 5111C illis consıstere potest: ei apud hebraeos QUOQUC nuptıae
hiebant coemptione”

Fernerhin zıtiert Dr REEPER die Instruktion des HI Offizıums VO 29 1860
nach der gültıgen Ehe genugt, daflß die Ehepartner durch Zeichen der
Zeremonıien VOTr Zeugen nach der allgemeinen Ortssitte den gegenseitigen
vorhandenen ONSeNS genugend ZU Ausdruck bringen. Aus em Gebrauch
des Wortes „vel“ schließt Verftasser dann, dafß der Ehewille ırgendeıner

*4 ıbıd 236
‚» 1biıd 2937 1t 15 socıal an economiıcal rather than ecclesi1astıiıcal
problem. ..
(3 bıd

ibid 239 39 brıde has nothing to do ıth the valıdıty of the
INarrıa

bhıd 214 C (JASPARRI I ractatus CUMNONLCUS de MAatirımonı10 Kom
1932, 247 DE KEEPER zıtiert die Nr. 1447 der Gollectanea Prop.
Fıde, dıe alte Ausgabe VO 1893, nıcht dıe NCUC, zweibändiıge VO 1907
Au 000858 steht NUuUr die erste Ausgabe ZUT Verfügung.
oll 1893 1301 [DexE REEPER: 1497 (?)]
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Äfsdrucdkweite 3 AA oder in den orts lichen. Zer monıen bekannt gemacht WEeT-
den kann, 1Iso nıcht nötw"endigg:rweisé oder aussschließlich in den Zeremonien 1

De1l naherer Untersuchung dieser Instruktion findet man aber, da sıe von
christlichen hen handelt, nicht VO  w} Naturehen; denn iıst die ede von triden-
tinıschen un nicht-tridentinischen Orten 11 Es ist klar, dafß In nicht-tridentinı-
schen Orten tür katholische Ehepartner jede Ausdrucksweise des Ehewillens Zu

Gültigkeit genugte. Diıie Kirche hat ”  n1e€, weder VOor noch nach dem Irıdentinum,
1n nicht-tridentinıschen UOrten rTe Gläubigen einer bestimmten Form der
Eheschließung unter Strate der Nichtigkeit der FEhe gebunden. Das geschah rst
durch T’ameltsı, das LLUT dort verpflichtend WAarl, verkündet Waäal,
tridentinischen Orten Somit beweiıst diese Instruktion nıchts für Frage
bezüglich der gewohnheitsrechtlichen Eheschließungstorm Ungetaufter, ob s1e
nämlıiıch daran gebunden sıind unter Strafe der Ehenichtigkeıit.

Obwohl die bisher angeführten Begründungen DE EEPERS nıcht befrıedigen
können, blei’bt seine Ansıcht richtig, daß Lobola und andre Zeremonıen keinen
Einflufß haben auf dıe Gültigkeit VO  w Naturehen. ber WITr mussen andere
Gründe dafür suchen bzw. die VO DE KEEPER angedeuteten klarer heraus-
stellen. Solche (Gründe sind folgende: Der Lobola-Brauch un! die damıt VCL-
bundenen Eheschließungsformen gefährden eın Grundrecht jedes Menschen,
nämlich das echt ZUT Ehe und die Freiheit 1n der Wahl des Ehepartners. Da-
miıt wird das Gewohnheitsrecht der Bantu-Eheform naturrechtswıdrıg un k;_mn
nıcht 1m (sewissen bınden. Das bleibt NU: beweisen.

Nach dem tammesrecht der Bantuneger sind dıe Wesensbestandteile einer
Jegalen Ehe dıe Zustimmung der beiden betreffenden Familien, das Zahlen der
Lobola 1n ıch der eld der andern Sachwerten un schliefßlich dıe Über-
gabe der Braut durch ihre .Famıiılie die des Brautigams 12a Eıune Naturehe

Dr RNEEPER, KG 320 N Z H 1298 ( DE REEPER: TE 1201 (1 Es scheint,;
dafß DE REEPER bald nach der 1 9 bald nach der Ausgabe zıtiert der
Quellen zweıter Hand Da keine Bıbliographie ın sein Buch aufgenommen
hat un! die erste und folgende Zitationen der Gollectanea DUT miıt oll —

gegeben SINd, annn ich nıcht feststellen, da mıir, W1€ gesagt, 1U die Ausgab
ZUr Verfügung steht
1 „aliunde (sı SCT11O s1ıt de locıs in quibus trıdentıina lex publiıcata est)”
129 Vgl ULIS LEWIN: Studies ın Ajfrıcan Natıve Law Cap Town 1947 Auf

führt Autor einen Fall a der Autoritätsbeweis ist tür dıe Ansicht, dafß
Native Law keine esondere Form der Zeremonie verlangt, um .dıe Gültigkeit
eıner Brauchtumsehe l begründen: ”A wedding feast, for instance, has SOC1a
but not Jlegal significance.“ € thırd stage involves the bride per-
sonally an not the STOUDS 45 CONTTACLOTS It 15 NECESSATY for her leave the
ancestral kraal formally, to hich en sacrılıce 15 offered an feast 15 held
the ancestors being involved 2n the gall of the sacrıhıce being sprinkled over
the bride who 15 adorned ıth the bladder symbolically.: ... ıt rema1ıns to
gregate her tOo her husband’s Here 1Iso sacrıfıce SETVCES the medium
to intorm the ancestors ... „But these cfis ALC INEeETC ceremonial an rıtual
hiıch affect the brıde personally. They ftorm the relig10us element ...“ Der
Präsiıdent des atıve Appecal Court, Mr McLoughlıin, beruft sich auf
nıcht wenıger Is zehn Berichte VO  - Ethnologen den Natıve Commissioner
Vo Clarolina. Ebenso Sagt F Owen, miıt dessen Urteil das VO  - Mears
übereinstimmt, daß dıe Wesensmerkmale einer Bantuehe sınd OonNsens der
maßgebenden Parteien, Zahlen der Brautgabe, Übergabe der Braut
„Anything IMOTE than thıs 15 purely optional” (1bid. 35)
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be1 en Bantu 1St nıcht LLUT CL Vertrag zwıschen Mannn und Frau, sondern
auch zwischen den beiıden Familıengruppen Jede Form des Zusammenlebens,
die obige Bedingungen nıcht ertullt wiıird als Konkubinat betrachtet Keine
Parte unter ırgendeıiner gesetzlich erzwiıngbaren Verpilichtung dıe
andere Der Mannn 1St nıcht gebunden, dıe Frau erhalten, noch hat 51C die
Pfilicht bei ıhm bleiben Eıs gibt keıin Klagerecht WEeENN das 106 das andere
verläßt Gewöhnlich annn C1H Mann 11LUT durch Zahlen der Lobola C1N echt
über die Kınder bekommen, dıe mıt Frau gezeugt hat 12b

Die Eiltern der der Vormund der Braut haben Iso schr vıel 11, ja
S1C sprechen das letzte entscheidende Wort Von iıhrem Wiıllen häangt dıe Ehe
ab mehr als Vo  w} dem der Ehepartner

Was sagt dıe Kirche dazu”r Sie ist die VO  — Gott bestellte Erklärerin des
Naturrechts und entscheidet damıt auch indırekt ber Gültigkeit der Ungültig-
keit derer, die SONStT nıcht iıhre Untertanen sınd der Nichtgetauften
Can 10358 deutet darauf hın, WECNN ausdrücklich sagt daiß der höch-
sten kırchliıchen Autorıtat PTIUAalıVE das echt zusteht für (setaufte Ehehinder-

aufzustellen, waäahrend keıin ubjekt angegeben und damıt
ausgedruückt wırd daß nıcht LLUI diıe Getauften, sondern uch die Ungetauften
durch die authentischen Auslegungen des göttlichen Rechts se1fens der Kıirche
verpilichtet werden 14 Das Naturrecht 1St nach St Thomas nıchts anderes als C102

eil der Sıttenordnung, die eilnahme der vernunftbegabten Natur Welt-
gesetZz, der lex aeterna, dem Plan Gottes, wodurch das ungeheure Heer der
Geschöpfe ihren Zielen zuführt 15

WERNZ VIDAL faßt die Lehre der Kıirche diesbezüglıch Uurz
Parentum auctorıtas NUMY Ua efficere potuı1t ut matrımonıum quoddam esset

valıde coniractum S16 SPONSOTUM, q deftfectus CONSENSU: genıtorum
MT AT L potuıt reddere iırrnıtum OMNSCHSUI matrımon1alem hil1iorum 16

Deshalb hat dıe Kırche gleıch VO:  - Anfang die Grundrechte des Menschen
Schutz ö  IN  9 VOT allem gegenüber dem Römerreich nd SC1I1HNCIH (Gresetz

Denn die Macht die das römische Rechtsbuch dem paterfamılıas gab wıder-
sprach dem Naturgesetz Sagte doch Nuptıae cCoOnsıstere NO possunt 11S1

consent.iant N  9 id est QJu1l coeunt UOTUMIGUC potestate sunt 174

Die Religionsneuerer des Jahrhunderts der Ansıicht; daß die
Eltern diıe Macht hatten, die hen iıhrer Kınder annullieren, selbst WDn

die Ehe vollzogen und Kınder geboren waren 18.
Das Konzıl von Irient hatte zuerst unter die G, anones de $acramento INALTLI-

proposiıtı Trım examınandı. batrıbus als den Satz aufgenommen

129 f SCHAPERA T’he Bantu-speakıng Irıbes o} South Afrıca Cape Town
1953 202 STAFFORD FRANKLIN Princıples of the Natıve La and the Natal
Gode Pietermarıitzburg 1950 104

Enzyklika Pıvus ACE „Miıt brennender Sorge”, hrg. VO  w Hırt (Herder/Frei-
burg 1946), Jan Die Kıirche ist „dıe berufene Hüterıin und Auslegerin des gott-
lıchen Naturrechtes“.
14 Cf CORONATA: De matrımon10. Kom 19458 122
S T I ALg 91 ä 2 ad 3

WERNZ-VIDAL: Jus CANONLCUML, Jus matrımonı2ale. Romae 1946; I1l. 139 miıt
Angabe vieler Autoren Anm
17 JOYCE Die christliche Ehe, Leipzig 1934, 117 BONFANTE:
Istıtuzionı dı dırıtto TOMANO, J1orino 19406, 154

JOYCE, a.a.0 114 u. 546, Anm
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Sı quis dixerıt, clandestifia matrımon1a quae- libero contrahentium éoixscnsu
hunt, NO  w CSSC VCITIAd ei rata matrımon1a, proınde SSC in potestate parentum,

TAata vel iırrata tacerent: A.5.19 In der 24. ‚Sıtzung 11 11 1563 wurde
ber be1 der endgültigen Fassung der anones un Dekrete ber dıe Ehe dieser
Kanon tallen gelassen und 1m Dekret T ametsı dafür dıe Formulierung aufge-
OIM „ T ametsı dubitandum 110  w est, clandestina matrımon1a, libero contra-
hentium facta, ata et VeEeTAa CS5C matrımon1a, quamdıu Eiccles1ia irrıta
NO  w fecit, et proinde 1ure damnandı sunt illı, ut CcCOS Sancta Synodus anathemate
damnat, quı VeTIT2A ef rata SSC negant, qu1ı1que falso affırmant, matrımon1a
filiisfamiılıas SINe parentum confiracta iırrıta C5C, et parentes rata
vel irrıta Tacere pPOSSE ...“ 7 Damıt hat dıe Kirche eines der Grundrechte des
erwachsenen Menschen in Schutz g TENE. die 1m Namen der
Freiheit auftraten und 1n vielem dıe Knechtschaft brachten.

Auch ın der modernen eıt hat die Kirche nıe Bestimmungen der Zivilgewalt
anerkannt, die den Oonsens der Kıltern ZU1 Gültigkeit der Ehe verlangten 2
Meines Erachtens ist deshalb ONCLIN 1 Irrtum, glaubt, einNne Ehe zwi-
schen einem Christen un Nıchtchristen SC 1 ungultig, wWwWenn d1e Zustimmung der
Eltern fehlt, dıe nach staatlıchem Gesetz für.den Nıichtchristen verlangt wird &l

Wenn WITr uns noch UuUrz die Zustände 1n Deutschland VOorT dem Irıdentinum
besehen, können WIT ıne große Ahnlichkeit miıt den FEingeborenen Sudafrıkas
teststellen. Die Braut wurde VO den Eltern der iıhrem Vormund dem Brau-
tıgam übergeben, der 1ne bestimmte Geldsumme zahlen hatte, das
mundıum der dıe Hütungsvollmacht VO mundoaldus der Huüter (Vater der
Vormund) übertragen bekommen. Nur solche Verbindungen galten als matrı-
MONLA legıtıma.

„Zustimmung War be1 den (Germanen zweiıtellos nıcht der wesentliche Faktor
für diıe Ehe Wo das Mundium seine volle Wiıchtigkeıit hatte, wurde der Ehe-
vertrag zwischen dem mundoaldus und dem Werber abgeschlossen, hne daß
anscheinend dıe Ehefrau ursprünglich 1e] be] der Sache N gehabt hat
Dıe Kirche machte Front einen Ehebegriff, der das Weıb als Ware
ansah 2

Papst NIKOLAUS sagt ın seiner Instrukt:on dıe Bulgaren 866 daß die
förmliche Irauung für dıe Gültigkeit nıcht wesentlich sel1. 99  1r nıcht,

lıege ırgendemıme Sunde darın, da INa  e nicht samtliche dieser Stucke beob-
achtet (Zustimmungszeremonıie, Ansteckung des Rıngs, Übergabe des Ehever-
Tags, Brautmesse uSW.) W1€e die Griechen nach dem, Was ıhr erzählt, euch
glauben machen wollen besonders deshalb nıcht, weıl doch oft vorkommt;
dafß einıge in solche äußerliéxe Not verstrickt sınd, dafß iıhnen jede Hılfe fehlt,

Conciliıum Irıdentinum. Dıarıorum, Actorum, Epistularum, Tractatuum NOVAa

collectio, e Soc Goerresiana, Friburg1 Br. 1924, 639
ıbıd 966 ct (SOMEZ: De matrımonı1s clandestıinıs ın Goncılıo I rıdentıino,

Romae 1950, 25
WERNZ- VIDAL,; 11. 139 Uu.,. nota 11
Ephemerides T’heologıcae Lovanıenses X, 1933, 61 Anm. 41 C£ Fontes VII
4703, 25U; 1LOMIZAWA T AKAHIKO: Jus MISSLONATLUM de legıbus Japonıcıs

CLrcCca maltr. ımped., Romae 1945, 82/2; Il. 120—125; Art 741 750; ENICOT-
SALSMANS: (‚asus conscıentiae (Bruxelles 1938 990

JOYCE, a.a.0 f.;
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solche Fefxern‚é vorzubereiteri; darum laßt die einfache Zustimrhung der Heiratep-
den genugen, wıe das dıe (bürgerlichen) Gesetze vorschreiben.“ 24

Das fuhrt uns einem andern Grund, dıe Lobola nıcht in sich, SON-

ern durch die Umstände naturwidrig werden annn DE REEPER deutet darauf
hin, wenn sagt, daß dıe Lobola ihre tradıtionelle Bedeutung vielfach VEIrI-

loren hat namlich der Ehe Bestand un ıcherheit geben und eın gute
Betragen der Ehepartner verbürgen und daflß viele S1E daher als einen
veralteten Brauch betrachten, den viele nıcht ertüllen können der 1Ur spat 1mM
Leben )as unaufhörliche Ansteigen des Brautpreises tuhre dazu, daß 1L1UX

weniıge reiche und wohlhabende Personen dıe Brautgabe für ıne Frau hne
große Schwierigkeiten zahlen können und daiß eın Großteil unbestimmt
Jangem Zölibat verurteilt wird 2

Der Zusammenbruch der Stammesordnung unter der Herrschaft der eißen
ist eın weıterer Grund, daß Lobola und Einhaltung der Ehebräuche VO' einem
Großteil der urbanisierten Bantu nıcht mehr als verpilichtend angesehen WOI -

den In en Staädten ıst der einzelne nıcht mehr Glied eines Stammes, sondern
Indivyviduum mıt eigener Selbstbestimmung und Verantwortung. Die Kırche fOr-
dert diese Idee der individuellen Verantwortlichkeit, die eine Reaktion darstellt
gegenüber der traditionellen Auffassung von Stammes- un Gruppensolidarıtat*®.

urch dıe ÄArbeıt 1n den Stadten und Minen werden die Kinder der elter-
lichen Autorıutat entzogen, ja, oft sınd dıe Eltern finanziell VO der Unter-
stützung der Kinder abhängıg, iıhre Steuern USW. zahlen können.
„Lhey ı11 longer let theır parents ArTanse theır marrıages, but choose
their OW' brides;: .. Premarital 1 relations ATC widely practised to
have become almost CUSLOMATY, an frequent have premarıtal births become
that the old attıtude owards illegıtiımacy has een consiıderably toned oOwn
Where famıly 15 disunıted, the chıldren, undeterred by an y such prohibitive
sanctions function In trıbal ıfe Ca  — do they please. The SCVOEIC displeasure
of. the parents an relatives need not make ıtself felt 1n eıther the socıal the
ECONOMIC ıfe of the rebellious couple.” 27 Die Änderung der sozıalen Struktur
un Funktion der Lobola hat T[HOMAS RESPONDEK CM. von der ethischen
Seite her 1n diıeser Zeıitschritft beleuchtet 2

Was sagt die Rechtsprechung der hıer 1mM Lande regıerenden weißen Rasse
dazu? DE YEEPER schreibt, dafß der Codex des Eingeborenenrechtes In Natal dıe
Zahlung des Brautpreises nıcht unter dıe Wesensbestandteile eıner Brauchtums-
ehe einschließt 2 Das scheint überholt se1ın. Denn der Natal Codex wurde

DA eb 105
25 DE REEPER, 235
26 SCHAPERA 381

1ıbıd 382 421
Der Heiratsbrauch der URulobola beı den Bantu 1ın der südafrikanischen Unıon

ım Rahmen christlıcher Ethik. ZM  z 3 9 1951, N
DE REEPER L.c 235 A 15 signiıfıcant that the Natal ode of Native Law

does not include payment of bride-price nS the essentials ot customary
un10n ...“ Solche Brauchtumsehen werden 1mM. Gegensatz Iransvaal 1n
Natal regıstriert. Registrierung wırd als schließender Beweıls für den Bestand
der Verbindung anSCHNOMMCN. Manchmal ber versaumen dıe Parteien, dıe
Ehe regıstrıeren. Das acht ber die Verbindung nıcht ungültıg, und Re-
gistrıerung ist nıicht wesentlich ZU Beweiıis der Exıstenz eiıner Ehe (LEwIN
38) „In these circumstances the possibility of twoO systems of law Natiıve Aan!
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des öfteren geändert un: STAFFORD-«FRAP;KLIN sagen ın dem schon zitierfen
Bu Princıples 0} Natıve La an the Natal ode „Ihe arrangıng and C  C

ceptance of lobolo 15 essential“. Von den Zeremonien ber wırd gesagt:
he ceremonıal an ritual of marrıage affect the partıes personally but
theır Om1ssıon oes not invalıdate the complete contract any MOTEC than does
the absence of praycrS, mUuSsSI1C, wedding reception, eic 1n European INaTr-

riage.‘ „ In the Transvaal the followıng requıremen(ts ATC essential for
customary unıo0n: a) 'The INa  w an B: lıve together mMan Anı
wifle b) 'The parents consent thereto. C) Lobolo 15 paıd (the full amount need
not necessarıly be paid) The keystone of the unı0on 15 lobolo an there 15

necess1ıty for alı celebrations, eic anı the fact, that interested peTrSONS regard
the un10nN havıng taken place 15 additional proo({f.” 3i Wır sehen, daß der
Staat andere Wege geht wı1ıe die katholische Kirche, w1e ja auch bezüglich
Vielweibereı und Ehescheidung nıcht christlichen Grundsaätzen tolgt. Doch ist dıe

praktische Rechtsprechung milder. hat be1 einer W iıtwe der einer geschle-
denen Frau das Nichtbezahlen der Lobola un: das Unterlassen VO  - Ehezeremonien
wen1g der keine Bedeutung. In solchen Fäallen wird dıe Verbindung als reguläar
angenOmMmMC 3 Wenn eın Vater der Vormund se1ne Zustimmung eıner

beabsichtigten Brauchtumsehe hne bıillıge Gründe zurückhäalt, kann der Na-
tıve (lommıiıssıoner nachforschen, un: wWenNnn herausfindet, daß keine berech-
tıgten Hindernisse bestehen, kann dıe Verbindung zulassen, auch hne Zu-
stiımmung des Vaters oder Vormunds x

Wır kommen 1Iso ZU Schluß, daß ine Naturehe unter den Bantu gultıg
Se1N annn auch hne dıe gewohnheitsrechtliche Form, da dıese Grundrechte des
Menschen unterdrücken kann und dadurch naturgesetzwıdrıg ist. Daiß Nıcht-
chrıisten auch Vor dem Zivilbeamten der weißen Regierung ıne Ehe schließen
können, dıe ann registrıert wiırd und keine weıtere Eheschließung während
des Bestandes der ersten zuläßt, während belıebig viele Brauchtumsehen SC-
schlossen werden können un!' 1n Transvaal nıcht regıistriert werden, ist ja be-
kannt. Doch sehen WI1TF von dieser Möglichkeit ab un beschränken uns NUur auf
dıe Brauchtumsehe.

Der Ehewille annn sıch auf ırgendeıne Weise außern S Geheime der S08
klandestine hen sınd 1so naturrechtlich gültıg und erlaubt, auch hne jeden
qualifizierten der einfachen Zeugen ®

Common) runnıng concurrently 1n ON Counitry 311 dısappear. It 15 tıme to
recognıze the fact that Natıve Iar has future ın SOouth Afrıca as system
separate trom the oOomMmMmOnN Law of the land.“ (1bid. 48) Wenn iın dıesem
tikel VO  e Südafrika geredet wird, ist damıt dıe Union gemeınt mı1t Ausschlufß
der britischen Hoheitsgebiete Basutoland, Swazıland un Betshuanaland.
30 104
31 bid 112
3 bid 110
33 bid 113
3, „Ex Iinre naturae quodlıbet S1ignum sufficit, modo sıt, DTO natura Ua _ aut
consuetudıne, u ad ONSCHNSUIN matrımonialem certe exprimendum. Nec
cıpıtur copula, anımo conjugalı consummata. Nam jJure nafturae, CONSECNSUS

verbis, SLINLS ut factıs eXprım1 potest.” PAYEN: De matrımonı0 ın mıss1ONLDUS
potıssımum ın Sinıs, L1 Zikawel 1603 2O

617ct. (JASPARRI 11 928; APELLO: De matrımon10, Komae 1947,
648; PAYEN I1 1603
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In diesem Zusammenhang taucht noch e1n andres Problem auf. Bia.ntu haben
cd1e Anschauungen ihrer Stammestradıtion und SInd somit überzeugt, daiß eıne
Ehe hne Lobola, hne das Schlachten eines Rindes oder einer Ziege un:
andere Krfordernisse des Gewohnheitsrechts nıcht denkbar ist; ferner, dafß 1ne
Verbindung NUur miıt gegenseıtiger Erklärung des Ehewillens geschlossen, 1N den
Augen iıhrer Stammesgenossen keine legale Ehe ist. _ Wie können solche Ehe-
partner annn einen wirklichen Ehewillen aufbringen, da S16 doch w1issen der
meınen, daß ine Ehe unmöglich str Etwas Unmöglıiches annn I1a doch nıcht
wollen. Die Lösung finden WITr 1in Cal 1085 „Scıentia aut Op1nN10 nullitatıs
matrımon11 ONSECNSUIMI matrimonialem necessarıo 110  - excludıt.“ Da WIT hier
wıeder e1ıne Erklärung des VOo Naturrecht geforderten Konsenses haben, gılt
die Feststellung des Kodex auch für Naturehen.

Man annn einen dreifachen Fall diesbezüglıch unterscheiden: 1) Der Ehe-
partner weiß nıchts VO einem trennenden Hındernis und halt sıch irrtumlicher-
weılse für ehefähig. Der Eheschließende weiß VO: trennenden Hıindernis
un! 111 doch die he, se1 C5, weil dıe Bedeutung des Ehehindernisses iıhm nıcht
klar ist, der AaUS anderen Grrunden. 3) Eın ehefähiger Partner halt sıch ITT-
tumlicherweise für eheunfahıg.

Im ersten Fall ann eın Ehewille leicht vorhanden seın, der ber nıcht wirk-
Sa wırd (can 1 9 Schwieriger ist dıe Lage 1n den beıden andern Faällen,
wenn der Ehepartner das wirkliche der vermeintliche Ehehindern1s weiß
der 1ssen glaubt. Miıt diesen ZWEe1 letzteren Fallen beschäftigt sıch Can 1085;
nıcht direkt mıiıt dem ersten Fall, enn hiıer haben WITr nıicht dıe Kenntniıs der
Ehenichtigkeit, VOI der der CAll. spricht, sondern die der Ehegültigkeit.

Kuür dıe irrtumliche Meınung un: das Wissen dıe Ungültigkeit stellt der
angeführte (Clanon das gleiche Prinzıp auf ESs ann se1n, da der FEhewille
vorhanden ist, obwohl das Vorhandenseın eines trennenden Ehehindernisses,
se1 göttliıchen Rechts der naturrechtlicher Natur, gewußt der fäalschlich AaNSC-
OININCIHN wırd. Dieses Wissen der irrtumliche Meinen schließt den onsens
nıcht notwendig Au  n Das kirchliche echt nımmt weder den Ehewillen noch
dessen Fehlen Es nımmt dıe Frage als Tatsachenfrage. Jeder einzelne Fall
hat 1Iso untersucht werden.

Wer L11UTX meınt, SC1 eheunfähig, annn den bedingten Ehewillen haben
auch WeNn nicht ausdrücklıch, sondern NUuUr implicite), 1N€ riıchtige Ehe /R

schließen, insoweıt Cn möglıch ıst. Wenn dıe Ehe 1Iso geschlossen werden kann,
ist der OoOnsens gegeben.

ber auch WCI weiß, daflß ıne Ehe 5! eines trennenden Hindernisses
sıcher nicht zustande kommen kann, 15 doch imstande, den Ehewillen for-
men, entweder weıl an das Hindernis augenblicklich Sar nıcht denkt der

36 SCHAPERA Fa 115 „When lobola 15 handed VECI the girl’'s tather 111
slaughter goat beast, part of hıch may be sent to the boy’s people. When
finally, after of negotıatıon, the bride sets out for her DNDCW home, beast
will, ın most trıbes, be slaughtered LO SCCUTC for her the blessings of her -
Cestors. Among the Shangana-I’honga, thiıs 15 the marrıage feast at hıch DOoy
and girl AYTE publıcly recognızed MLA  S anı ıfe The X hosa do not hold
teast at the girl’s kraal, both famılıes contributing owards that held at the
gro00m’S; other trıbes have feasts at both kraals (Kursivsatz VO Verfasser
des Artikels)
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Wirksamkeit nıcht versteht, der weıl bereit ist, das Gesetz -
und bewußt dagegen handelt 37

Als {Illustration ann C} Fall dienen, den PAYEN ARfOHTESB: Der Katholik
inzenz verläßt Frau und fängt nach Jahr CIM Verhältnis mıiıt der katho-
lischen Witwe Sophiıe Da weıt VO Ort SCIHCTI ersten Ehe WCS ıst gelingt
ıhm, Sophie un: den Pfarrer täuschen Er Sagt sıch nıemand weiß wer
Leben bleibt un: WeI stirbt S0 erklärt SC1INCH Ehewillen VOT dem Pfarrer
un ZWCC1 Zeugen mi1t Sophie Zwel Wochen spater bekommt die Nachricht
dafß Frau Monat VOTr SC1INCT Heırat mit Sophie gestorben ist War
SCINC zweıte Ehe gültig”? PAYEN kommt Z: Schluß Nulla est ratıo CUr Vın-
centi11 matrımonıum convalıdetur Sed de peccato admısso GCu: paenıteat Er
konnte Iso den Ehewillen haben TOLZ SC1HNEr Kenntnis den Bestand
trennenden hehindernisses

Zusammentassend können WI1I N Es 1st möglıch daß hier Sudafrika
Naturehen bestehen hne die gewohnheitsrechtliche FEheform Vıele scheinbar
lose Verbindungen können echte hen SCIN Das Zusammenleben der Partner
ist nıcht sundhaft Wır werden Iso solche Paare nıcht vornhinein Uul1I-

teilen, sondern jeden Fall untersuchen, wenn WITL damıt tun haben Canon
1014 1st beachten

Ein Missionar wırd somiıt nıcht selbst vorschnell entscheiden, WENN WCeC1I

ıhm kommen, die bısher ohne Eheform zusammengelebt haben Es 1St möglıch
da{fß SIC richtig verheiratet sınd und ıhre Verbindung nıcht trennen darf
SEe1 denn durch das Privilegium Paulinum Unter Umständen annn die Ehe
foro externo konvalıdiert werden, obwohl foro interno nıcht not1g 1ST

Die Kirche kämpft für dıe Grundrechte des Menschen Es 1st keine Gefahr:;
da{fß durch dıe dargelegte Lehre dıe soziale und sıttliche Ordnung untergraben
wiıird und da{fß S1C Übelständen führt WIC S1C VOT dem Irıdentinum geherrscht
haben mangels unter Strafe der Ungültigkeıit verpilichtenden Eheform und
W1e S1ie VO JOYCE erschütternd geschildert werden Denn hier be-

Zum Ganzen S PAYEN I1 1641 Vgl uch SC1NCMN 2924 (1 I1
20 SS.) der UuUNsSCITICIHN Problem n  u entspricht Carolus IN1SS1ONAaT1IUS baptiza-
verat uos catechumenos, Petrum et Mariam, QUl1, abhinc septem et decem JN
INOTEC convıvebant eft habebant fiıliam NN! quındecım natam Ideo
autem ulteriorem ınvestigatıonem Omiıserat QU1A censebat cO5S5 catechumenos,

anto LEMDOTE cohabıtantes SSC legıtimo Junctos maftrımon10 At Unl NnnoO
pOost acceptum baptısmum, Petrus discrimine vıtlae versatus est ITum 1DPS5C
CIUSQUC muhier (larolo dixerunt NUumMquam fecısse hao-7ıe SC  c 11A4l
cıyılem, qua Sinenses OoNSEeNSUMmM matrımon1alem manıtestare solent adeoque
19183 SSC , licet sımul Jamprıdem CONVıvant Addiderunt hac
de T' tempore quO baptısmum receperunt prac Li1ımore, tacuılsse Qua de ‚U:  $
Carolus, ostquam Petrus convaluıt C0S ecclesia et duobus testibus
CONJunxıt Quaeritur, utrum Irrıtum valıdum ab inıt10 fuerit mafirımon1um
Petri et Mariae, inhidelitate inıtum?“ In der Erklärung sagt der Autor, dafß
die genannte Zeremonı1e „vıdetur CSSC forma INETE accıdentalıs PAYEN gibt
keine direkte Antwort auf die Frage nach der Gültigkeit oder Ungültigkeit
obiger Ehe

Casus 937 (vol LE 64)
Andere Fälle, deren CIN1SC von Römischen Kongregationen gelöst wurden,
bei (SASPARRI {1 n. 795
JOYCE a.a.0 107 549 f Vgl auch das Dekret Tameltsı Conc. rıd

966
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stehen Eheschließungsformen und Möglıchkeıiten, un! d1e Kırche will, dafß S1C

eingehalten werden, nıcht ber auf. Kosten persönlicher Menschenrechte 41
Die Schuld für sıttlıche Mifßfßstände lıegt der ungenugenden un oft natur-
wıdrıgen Gesetzgebung. Hier ıst dıe Axt anzusetzen, nıcht ber be1 den Un-
schuldıgen. Eıs War ınn der Kırche, diıe Verbindungen VO Heiden

vıel als möglıch nıcht als Konkubinate anzusehen, sondern als legale de  —
legitıme hen 42

Leider konnte für diesen Artikel diıe Doktordissertation VO  w} ÄMAND REUTER
()MI Pontihcium Institutum uUtrıusqueE Iurıis ber die Matrımonia Indıgena-
TU Afrıca Australı secundum Leges et Gonsuetudines (Romae 1956 nıcht
benutzt werden, da TOTLZ aller Bemühungen kein voller ext haben Waäal,
sondern LLUT C111 Auszug REUTER beweist ber mehr die Gültigkeit der nach
dem Gewohnheitsrecht abgeschlossenen Bantuehen, Was WITLT: J nıcht bezweiteln
1er handelt sıch Naturehen hne dıie gewohnheitsrechtliche Eheform

FITTATFEKLLUNGE

MISSIONSSTUDIEN WOCHE BONN

z September 1958

veranstaltet VO Institut für Missionswissenschaft der Universität Münster un
VO Internationalen Institut tür missionswissenschaftliche Forschungen

Gesamtthema

Das Sozialgefürge der Völker und die Weltmissıon heute

Programm
Montag, September 1958

00 Uhr Eröffnung der Missionsstudienwoche durch Uniyv -Proftfessor Dr
I HOMAS OHM Münster:;:
anschließend:

Dr (SREGORIUS Vo  z BREDA, Cap Tilburg Holland
Famıiılıe (Sıppe. Stamm) UN| Miıssıon

41 Auch dıie Eheschließung Vor dem Magistrat ann oft mıt großen Schwier1ig-
keiten verbunden SCIMN, wWeNnnNn die Ehepartner weıt WCS wohnen, keine Verkehrs-
miıttel vorhanden sSınd und eın Geld Vgl W as die Kirche tut entgegenkom-
mendem erständnıiıs tür ihre Untertanen: Can.

GE oll Il. 1300, den Missionaren vorgeworfen wird, dafß S1C dem
Grundsatz folgen scheinen: In dubıo standum JIE DTO ınvalıdıtate matrı-
7  , ebenso 1301, 1304 W
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Dienstag, September i958
9.30 Uhr Dr VAN BÜLCK S.J Rom Individuum und Missz'qn
15.30 Uhr Papers_. Verlesung un Diskussion.

Miıttwoch, September 1958

0.30 Uhr { HOMAS { UBURU, Ghana/Afrika: IDie Elıten ın Afrıka
15.30 Uhr Fahrt nach E Augustın

Dr KARL MÜLLER SV St Augustin: Dıe selbstän-
dıgen Staaten Afrıkas und Asıens un dıe Weltmissıon
Rückkehr nach Bonn

20.00 Uhr Geselliges Beisammenseın

September 1958Donnefstag,
9.30 Uhr GEORG LEO, Kerala/Indıen: Der Kommunısmus ın a

15.30 Uhr Papers. Verlesung und Diskussion.

20.00 Uhr ffentlicher Vortrag
V ANISTENDAEL; Generalsekretär der Internationalen Kon-

toderatıon des christlıchen Gewerkschaftswesens, Löwen:
Gewerkschaften und Weltmissıon

Freitag, September 1958

8 00 Uhr Schlußgottesdienst
9.30 Uhr Prot Dr SCHMAUS, München:

Kırche, olRk (sottes, Reich (Gottes un Weltmissıon

Die Zahl der Referate ist absichtlich klein gehalten, damıt eıt für Diskussionen
bleibt und über dıie eingereichten Papers verhandelt werden ann. Wır bıtten
alle, die Waiıchtiges ZU: Ihema der Tagung 11 haben, diıeses ın Form
eınes Papers (höchstens Maschinenschriftseiten, 1!/2zeilig) vorzulegen. Diese
Papers werden dann, soweıt möglıch, vervielfältigt, den Teilnehmern vorgelegt
und spater ım Tagungsbericht abgedruckt werden. Die Papers werden unter ande-
5 behandeln: Mutterrecht und Miıssıon, Nationalısmus und Mission; Missıon
un: die japanische Famliıulıe.
Die wissenschaftliche Leitung der Woche lıegt 1ın den Händen von Prof. Dr.
I HOMAS (O)HM OSB Fur Fragen organisatorischer Art wende INa  } sıch an

Dr KARL MÜLLER SVD 1n St. Augustın ber Sıiegburg (Rheinland). Be1i iıhm
möge INa  - sich anmelden.
Die ‚ Vortrage werden in der Universi£ät Bonn gehalten. Das Sekretariat der
Woche ist während der Tagung 1n der Universität. Einzelheiten werden den
Teilnehmern be1ı der Ankunft mitgeteilt.

Jeder Tag beginnt mıt einer Gemeinschaftsmesse und kurzer Ansprache, 7.45
ım Albertinum.
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ES  ECHUNGEN

MISSION:  ISSENSCHAFT

ÄLEGRE, FRANCISCO JAVIER, S Historıa de Ia Provıincıa de Ia GCompahia de
Jes  US de Nueva Espana. Tomo Libros HD3 (af0s 1566—1596). Nueva-edicion

DOI Ernest S 5 ] Felix b 3 S] (Bıbliotheca Instituti
Hıstoriıcı 5 ] vol Instıtutum Historicum 5 ]/Roma 1956 X X X1I1+640

Der mexıikan Jesuit ÄLEGRE (dessen reichhaltıge Bıbliıographie 481 VCI-

zeichnet wırd der auch als latein Dichter hervorgetreten 1St) lehte
Seine Geschichte der Gesellschaft Jesu Bereiche Neuspanıens (Mexiıko mıt den
heutigen sudlichen aumen der Vereinigten Staaten, einschl Florida) un der
Phılıppinen, deren Manuskripte bei der Vertreibung 1767 AaUsS Mexiko zwecks
Konfiskation hinterlassen mußte, wurde zuerst VO de B ıil.
stamentfie Mexıco gedruckt Das Hauptmanuskript (das teils VO  - Hılfts-
kräften, teils VO Autor selbst geschrieben ist) behindet sıch heute der Uni-
versitätsbibliothek des Staates lexas Austın (Texas/USA) Die Neuausgabe
geht auf diese Haupthandschrift und CIN1SC (zeitgenössische) Nebenhandschriftten
zuruück und ommentıiert den Inhalt durch PTazısc Literaturverweise den
Fulsnoten Es 1st C1MC verläßliches Arbeıitsinstrument entstanden selbst
benutzt dıe ıhm vorlıegenden Akten und Berichte AUusSs dem % mit lıebe-
voller, dıe couleur locale wahrender Ausführlichkeit Der bewegten Missions-
peri0de des Jhs fehlt real nıcht abenteuerlichen Zügen (charakterı1-
stisch der Ausdruck pequena Aventura 470] dıe der (annalıstisch angeordneten)
Ordens- und Missıonsgeschichte des (ebiets selbst C111 stark 1uxtapositiv-novel-
listisches Gepräge (ın der Art Herodots) geben Als Beispiel diene dıe (wenn
auch vielleicht wahre) Novelle VO  — der YTESLISEENCLA heroica del CAsSto Ul 369)

1N6 erführerin Der Jüngling 111 sıch der ausweglosen Bedrängnis
aufhängen das Seil bricht aber, bleibt ohnmächtig lıegen dıe Verführerin
erblickt iıhn, glaubt ıh tot un erhangt sıch miıt dem Seilrest der NUu nıcht
bricht der erwachende Jüngling erblickt die Erhängte und ewundert dıe da-
miıt vollzogene Gerechtigkeit Mit dem novellistischen Gepräge Zusam-
menhang stehen die prosopographischen un ekphrastischen (besonders der
Beschreibung VO  - Städten, Gebäuden und Festen 22219 Züge, die leben-
dıigen Einblick das Missions- un: Kolonialmilieu gestatten Kınıge Eınzel-
heıten miı1ssıonsgeschichtlich allgemeingeschichtlıchen Interesses Dıe Devotijons-
gegenstände (Medaillen USW.) entsprechen mehr der eintachen Frömmigkeit der
Kıngeborenen, während dıe 5SPah Gebildeten S iıhrer Nichtachtung dieser
Frömmigkeitsform getadelt werden (409) Die Missionare ließen die heid-
nıschen Goötzenbilder zerbrechen un: durch Fußtritte öffentlich verhöhnen 7B
vornehmlich durch Kinder und Neubekehrie, dıe die Ehrlichkeit iıhrer Be-
kehrung unter Bewe1ls stellten Als Florida 1763 englisch wurde,
wanderten alle M a katholischen Indianer nach uba All5, die me1ısten (man-
gels Flüchtlingsbetreuung) elend zugrunde SINSCH (81) Heidnische Banden-
mitglieder, die (unter Anführung ındıanıschen Renegaten) ehrere Missio-
Nare ermordet haben, werden ZU ode verurteilt erhalten 1U  — noch Katechis-
musunterricht und werden getauft annn wird das Todesurteil vollstreckt (86)
Gegen die koloniale Sittenverderbnis treten Jesuiten ZU' Schaden iıhres Ordens
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als Prediger auf (232) -oder verirren si&1 in en Pietismus 250 Alonso dı
der SOZUSagen als Vorläuter des Michael de olın o [s. DENZINGER:

Enchirıdion Symböiomm 151932, nr. 1221 ss. | aufzufassen ist) Auch der lIıteratur-
feindliche Rigorısmus von Lenocı (254) er die Protanautoren aus dem
Unterricht ausschalten will, gehoört higrher.
Münster Westf.) Heinrıch Lausberg

L’apostolato der Taıcı. Bibliografia sistematica. Universitä Cattolica del
Sacro Cuore, Milano. Vita Pensiero“ Milano 1957, 261
Die ath. Universitat Mailand hat sich der mühevollen, ber dankbaren uf-
gabe unfterzogen, mıt dem Weltsekretarıat für Laienapostolat 1ıne
Bibliographie uüuber das La:entum und das Laienapostolat herauszugeben, dıe
ZU Zweıten Weltkongreß tür Laienapostolat vorlag. Berücksichtigt sind alle
westeuropäischen Veröffentlichungen grundsätzliıcher Art Aaus den Jahren 1922
bis 1957 und einıge bedeutendere AUS früheren Jahren. Dıe Bibliographie
faßt 2992929 Nummern. /Zwel alphabetische ndices ermöglichen iıne schnelle
UOri:entierung. Be1 einer Neuausgabe sollten die fremdsprachliıchen Teile einer
SCHAUCH Korrektur unterzogen werden.
Münster (Westf.) Glazık MSC

BIERMANN, BENNO, Lascasıana. Unedierte Dokumente VO Fray Bärtolomé
de Las (Casas. Sonderdruck: Archivum Fratrum Praedıcatorum Dl 1957 (Rom)
337—358

(Gern machen WIT auf diıese Veröffentlichung aUus der Feder des bekannten
Missionshistorikers aufmerksam. Sie ist eın Beitrag ZUT Erhellung des Ziwıe-
lıchtes, in dem immer noch dıe Gestalt des Las (lasas steht. Vf ediert hier
einıge Dokumente, die ıhm VO  } dem L.C.-Forscher HANKE überlassen WUurL-

den Es handelt sich 1m einzelnen i1ne Proklamation, die 1545
iın Chiapa erließ (Museo Nacional/Mexico), e1in undatıertes Schreiben den
Indias-Rat (Indias-Archiv Sevilla, Indift. 1093 und 7zwel Briefe VO  } 1555
(ebd., Indif. 757) und VO 1559 (Staatsarchıv Simancas 1358 360),
dıe dıe Insel Espanola betreffen. Eın etztes Dokument, das NU: teilweıse wWw1e-
dergegeben wird, stammt Aaus einer Privatsammlung G.R.G. Conway-Mexico)
und ist VO  } geringerer histodschgr Bedeutung. Glazzik
Ite Briefe uUuS Indıen. Unveröffentlichte Briefe Vo BARTHOLOMÄUS ZIEGENBALG

Hrsg. VO  - Arno 1i1l. Evangelische Verlagsanstalt Berlin
5592 Gr. „89 28,—

Das uch enthaält ZULC Religionswissenschaft LLUT wen1g Material, dafür
mehr ZUrTr Geschichte der lutherischen Mıssıon 1n üudindıen 1n den ersten

beiden Jahrzehnten des Jhs ber Missionsmethoden, Missionspraxıs, Leben
der Missionare, iıhre Verhältnis 7zueinander und ZUI Obrigkeit, iıhren Glauben,
ihre Frömmigkeıit und iıhre Verwaltungssorgen. Nıcht hne Interesse dürften
auch mehrere AÄußerungen Se1N, die dıe katholische Missıon von der Sıcht des
lutherischen Missionars Aaus beurteilen. Anhänge enthalten ein vollständiges
Verzeichnıiıs aller Briefe ZIEGENBALGS und eın detailliertes rts- und Personen-
regıster, das ıne gründliche Benutzung des Buches schr erleichtern dürtfte.

aul HackerBonn
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I CARRASCAL, ROMAN JUAN, 5 S52 UvDAas SEr Mis:onero. Editorial al terrae >r
antander (Espana) 1957 450

Um gleich vorwegzunehmen Das Buch 1St ausgezeıichnet! Es ıst geschrieben
Von Chinamissıonar, der nach 15 Jahren Missionstätigkeit (Anking) Un

Jahr Gefangenschaft VO  e den Roten AduSSCWICSCH wurde
j —— Von SC1INCII Buch, dessen Tiıtel 1112a dem Sinne nach übersetzen ann Kür

dıe USTELSE dıe Miıssıon, sagt Vi folgendes: „Dieses Buch ist erster
1 Stelle geschriecben. fr den ausreisenden Missıonar. Es ıll daher eın Hand-

buch der Missionswissenschaft SC1H. Die gıibt schon Wohl ber AI An-
Jeıtung fur.„den....]Jungm1ss1ıonar. Darüber ist N geschrieben. Somıiıt werden
die Miıssionsprobleme behandelt VO Standpunkt des Missıonars Au  n Ihn gilt
CS orjentieren, zunaäachst SC11NC1I1L Beruf, ann ber VorT allem SEC1INCIMSE Missionsleben Wenn WILE uns daher manchen Punkten escheiden INUSSCHN

Jegen WIT besonderen Wert auf Wirklichkeitsnähe un!: Tatsachentreue Er tealt
SC11H Werk Teile die Lichtseiten des Missionslebens, dıe Schatten-V

seıten des Missionslebens, der Missionar nd SC11H Arbeitsteld der Missio-
1ar und das Problem der Anpassung, Missionspastoral, der Missionar
un: das Problem SC1HN65 Alltags.

Schon dıese Übersicht zeıgt diıe Eıgenart, Originalität des Werkes.
kenne deutscher Sprache eın Buch, das sıch meisterhafter und kon-
kreter Weise mıiıt den angedeuteten Problemen auseınandersetzt un praktischea a S, a  . 3° Sı e Lösungen aufweist. Das Werk ist C1in systematısch aufgebauter mıss10ologischer
Kurs, VOo  - Praktiker für die Praxis geschrieben. Wohltuend empfindet
Ma  w die solıde theol Begründung und die übernatürliche Sıcht, dıe, hne sal-
bungsvoll werden, 1NC gesunde, gläubige und fromme Haltung sichert. \ Jm

mehr wüberrascht (und gerade bei spaniıschen Autor!) die unbestechliche
Ehrlichkeit der Schilderung konkreter Schwierigkeiten und Probleme. Hier
ıst nıchts VO Missionsromantik, ber ohl echte Missıionsliebe, J Missions-
begeisterung Paulusherzens! Nach der Lektüre des Buches WIT:! jeder

Das mu{fß jeder angehende Missionar gelesen, studıert und betrachtet
haben Nicht 1U Der Altmissionar wırd vielleicht mıiıt noch mehr Interesse

5 A
un mıt mehr Nutzen lesen. Keiner, der Menschen für den MissionsberufE e E —  sn  . 2a vorbereitet, uch eın Oberer, der die Bestimmung für die Missıon trifft, dürfte

dem Buch vorbeigehen. Bleibt da nıcht der große Wunsch nach C1INer deut-
schen Übersetzung?

Dr Bernh Sıchers MSCUeventrop/Westf|
X  N

CECCHERELLI LAUDIO OFM EI Bautısmo [0sS Francıscanos Mexıco
(1524—1539) Thesis ad auream (Pars dissertationis) Madrıd Pontihcio Insti-
tuto Cientifhco Misiıonero de Propaganda Fide 1955 (S Aaus ıssıonalıa

I Hıspanıca 3 E 955 |Madrıd|, PPp-.) pM  7 f Wie der heilige Franz Xaver Östindien. sahen sıch dıe Franziskaner
der ersten Hälfte des Jhs Mex1co CZWUNSCH, dem überwaltigenden
Ansturm der Taufwilligen durch Vereinfachung der intellektuellen Taufanfor-
derungen (nur summarische Unterweisung über relig1öse Rahmenwahrheiten)s En
und der Taufform selbst (Verzicht auf die Rahmensymbolik un!: Reduzierung
auf die Taufformel mit gleichzeitigem Übergießen der einzelnen IndiyiduenS aıa mıt Wasser) durch zeitliche Generalisierung der Taufe die Iso nıcht

bestimmte liturgische Zeiten gebunden wurde) begegnen, Iso dıe Be-
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dingungen A ,Nottaufe‘ für geéeben zu erachten, obw 1€ physiécße Not-
lage nıcht auf Seiten der Täuflinge (wıe sonst bei Nottaufe, Todesgefahr uSW.),
sondern durch dıe große ahl auf Seiten der Taufenden vorlag. Die Täuflinge
kamen aus ihren weıt enttfernten Sıedlungen /ın großen Scharen un konnten
auf liturgische Zeitwahl nıcht achten, dıe eıt für eın regelrechtes Katechumenat
War knapp, das ehrliche Taufverlangen lag VOT. Insofern War uch eine
Notlage auf Seiten der Täufhnge gegeben, wWwWenn S1C auch neuartig Wal und
Vo Kirchenrecht bisher nıcht vorgesehen Wal. Diıie Praxıs der Franziskaner stielß
bei den spater hinzukommenden Dominikanern und Augustinern auf Wiıder-
stand, da diese beiden Orden eın regelrechtes Katechumenat torderten. In
der Untersuchung wırd geze1gt, dafß der dıe Franziskaner erhobene Vor-
wurt der Taufe durch Besprengen der Täuflingsversammlung unbegründet ist.
Der Streit führte ZUrTr Bulle Altıtudo PAULS 111 VOoO 1357 1n der das
franzıskanische Verfahren für die Vergangenheit gelobt wird, wahrend für die
Zukunft diıe Beobachtung aller Zeremonien eingeschäri{t wird, exEra urgenium
necessıitatem. Die mexikan. Synode VOoO  n 1539 legt dıe UTSETLS necessitas 1n tradı-
tioneller Weise CNS AUS: Belagerung, Schiffbruch, schwere und gefährlich-akute
Krankheit. Lehen In unsıcherem Lande Da die verstandene UurgeENS necessıtas
el den Täuflıngsmassen nıcht vorliege, dürtfe ıhnen dıie Taute NUr unter den
normalen Bedingungen gespendet werden. Dıe taufwilliıgen Indianerscharen, dıe
ZUTr Missionsstatıion kamen, mußten AUS kirchenrechtlichen Gründen hne Taufe
zurückgeschickt werden (71) Allerdings gab auch Franziskaner, die weiterhin
auch 1m Massenandrang eine urseEeNS necessitas erblickten und danach handelten,
da SIE sıch utf ihre Privilegien berufen un: dıe Bulle Altıtudo 1n iıhrem
Sinne (gegen die Diözesansynode) interpretieren konnten (72 S.)

Heinrich LausbergMünster (Westf.)
{
Da SILVA REGO, (uUrso de Missionologıa. Agencıa Geral do Ultrgma'r, Lis=—}_
boa 1956 700

„Missionswissenschaftlicher Kurs nennt S1C] dieser umfangreiche und inhalts>
reiche and des unermuüudlichen Forschers. Der 'Titel scheint ZU versprechen,
werde hıer eine missionsmethodische Lehre geboten. Jedoch sSind 11UTr dıe ersten
110 Seiten der Theorie gewıdmet. Nahezu sechsmal soviel Raum dient der Dar-
stellung der Missionsgeschichte Portugals VO 18 his ZU Gegenwart
auf allen Missionsfeldern, soweıt S1e VO  — Lissabon Aaus betreut wurden und
noch betreut werden. Der Inhalt ıst geghiedert nach geographischen Gesichts-
punkten, ausgehend VOo  w} der nordafrikanischen Missıon bıs ZUT Bekehrungs-
geschıichte des Fernen Ostens. Die Grundlage der Missıon Warlr und ist das POT-
tugiesische Padroado, das Patronatsrecht: Die Entdeckungsfahrten der Portu-
gıesen, VO  } Nordafrika ab, VOo  w} der eıt der Periplous, der Umseglung Afrikas,
bis nach Indıen, Z den Inseln und ZU Fernen Osten hatten dem tapferen See-
fahrervolk das Privileg gebracht, iın den entdeckten Ländern Handel treiben,
Uun! den Auftrag seıtens der Kirche, 1M anNnzZch Gebiet für dıe Glaubensverkün-
digung SOTSCNH. Nun schildert nach den authentischen Quellen, erganzt
durch übersichtliche Kartenskizzen, dıe Missionsfahrten und Missionserfolge ın
Afrıka, Indien, China, Japan, auf den Inseln, 1ın Hinterindıen und 1n Brasıilien.
Die Missionsweise der einzelnen Orden WI1T' dargestellt, die politischen Ver-
wicklungen, esonders nach dem Auftreten der holländischen und englischen
Seefahrer 1mM HAJE Es ware wünschenswert, dafß andere Völker miıt der
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gleichen Großzügigkeit ihre Missionstätigkeit erforschen un: darstellen wurden.
Hier 1St natürlıch das Padroado der große Vorteil Portugals Staatsmiss]ionen
verfügen ber Miıttel derartıge Werke finanzieren Im Reichtum des Ma-
terjals lınden sıch Einzelheiten, die S bekannt siınd eiwa, da{iß Kongo-
könıg Alvaro 11 Klosterschwestern für SCIMN and gewünscht hat dafiß sich

1N Külle VO Material bıetet derJapan I1 Bonzenklöster bekehrt haben
and auch ber die Versuche OE Schafung einheimıschen Klerus. Ebenso
bringt dıe Schilderung der Inselmission Fernen Osten viel Neues, das

sonst aum VO  $ Einzelforscher gefunden werden ann. Zu Anfang
des Bandes z  ) indet sıch EG reiche Bibliographie S TIThema
des AahNzZCH Werkes, alphabetisch geordnet das diıe Literatur bis die neueste
eıt verzeichnet Bei den Schritten über GONCALO D/ SILVEIRA und Mo-
nomofapa Mission dürifte erganzt werden KILGER, Die erste Miıssıon unter
den Bantustäammen Ostafrıkas, Münster 1916 ID ist immerhin 1NC -

fangreiche Dissertation ber dıesen Missionar, dıe den Quellen sorgfältig
nachgeht
Uznach/St Kılger OSB

A  N  SO  n  ;;  x  N  7 DE KEEPER, JouHN: he Sacraments the Miss2ı0ns. Pastoral Theological
Supplement tor the Missionary. Browne Nolan/Dublin 1957 538

Vix der sıch durch SC111 Werk Missıonary Gompanıon die Missıons-
verdıent gemacht hat, gibt hier C1MN WerkVO  — gleicher Bedeutung ber

die Sakramente heraus. Es behandelt viele Fragen, die den Missıonar interes-
SICTCN, und bringt Klarheit vielen strıttıgen Punkten Eın Missıonar, der

Arbeit ernst Nnımmt wırd diesem Buch greifen INUSSCH

Wenn auch nıcht direkt Beziehung den Sakramenten, 1st doch
begrüßen, dafß Vif früher selbst Missionar Afrıka, die Notwendigkeit der
Kirchensteuer den Missionen schr betont Ks WAaTC gut SCWESCH, dieser
Frage SC1INCH Artikel Worldmissıion 1959 510—53158 Church laxes 111 the
Missions) erwähnen Sehr wertvoll 1St das Kapitel über den Verkehr miıt
Rom, mıt zahlreichen Beispielen Von Bıttgesuchen Im Kap uüuber das ate-
chumenat haätte betont werden sollen, dafß der gute Wiılle sıch auch Opfern
ZCISCH muß diıe VOT Kmpfang der Taufe bringen sınd freiwilliger
Arbeıit für die Mission Solche Öpfer sınd C1N Prufstein füur gufte und ehrliche
Gesinnung In der Frage ZUT Taufe VO  } Kındern kath Eltern, die eın
christliches Leben mehr führen, wiırd INa dem Vf nıcht unbedingt zustımmen
ILUSSCH Es mMas Fälle geben, solche Eltern WIC Heiden leben Wenn S1C
trotzdem das ınd ZUTr Taufe bringen, könnten S16 dıe Taufe NUr als 106
andere Art Zauberei betrachten, die das Kind beschützen soll In der eıt-
schrift The Prıest (Huntington/Indiana, USA) 1955 571 ırd die Ansıcht VOI-

treten, die Antwort der Propaganda Fiıde VO 31 1796 setize OTAauUS, dafß
Hoffnung bestehe, die Eltern wurden spater wıeder praktizieren Wenn der
deelsorger siıcher 1ST dafß das ınd spater keine kath Erziehung erhalten wird
1st berechtigt, dıe 'Taufe CTWCISCTN., Die Antwort des HI Offiziums VO

1703 (Coll. Prop. Fıde, Romae 1907, 259) spricht nıcht VO  - Ver-
pflichtung, sondern VOoONn Erlaubnis (hicere), die Kinder solcher Eiltern
taufen, betont aber, daiß der Missionar der die Eltern spater für christl. Er-
ziehung SOTSCNH INUuUSSCHN Daraus ıst der Schluß berechtigt daß INa die Taufe
ErTWCECISETNN kann, WeNnNn keine Hoffnung auf kath Erziehung besteht. Der Missionar
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mufß sıch selbst darüber C111 Urteil bilden und eiıner moralischen Gewißheit
kommen suchen. Moralische Gewißheit schließt nıcht dıe Möglıichkeıit, wohl ber
dıe Wahrscheinlichkeit des Gegenteils Aaus. Auf der Konferenz der Missions-
bern VO  - Belg. -Kongo wurde beschlossen, dafß Kınder VO  am} kath Eltern getauft
werden IMUSSCH, SC1 denn, dafß keine Hoffnung auf christ] Erziehung bestehe
(Sı1eme Gonference Pleniere des Ordınaires des Mi1ss2102s du Gongo belge et du
Ruanda-Urundı:, Leopoldville 1945, 267)

Bezüglich der frühen Kommunion der Kınder wird manchen Missionen das
Sprachprohlem C1MN Hindernis SC11. Kinder N Z Vernunftgebrauch 5C-
Jangt SCIN, ber SIC können noch nıcht die fremde Sprache verstehen, die
dieser Mıssıon gebraucht wırd Pıdgin-Englısh vielen Gebieten Neu-
SU1NCAaS Dieser Umstand mas 1Ne spatere Erstkommunion ot1ı machen
Es 1St nıcht korrekt WCI1N gesagt WIT: der Tabernakelschlüssel könne VO  - der
ST Oberin der anderen Schwester aufbewahrt werden Die Instructıo
der Sakramentenkongregation VO 26 19358 bestimmt dafß diesem Falle
der Tabernakelschlüssel siıcheren Schrank der mıiıt WEEC1 Schlössern VOCOI-
sehen 1ST autbewahrt werden MU: (BOUSCAREN G anon Law Dıgest 1956 384)

Den bedeutendsten e1] des Werkes nımmt naturlıch das Ehesakrament C111

Fragen ber Naturehe, Ehe unter Heıden nach Landessitte, staat|! Ehegesetz-
gebung, Brautpreis werden eingehend behandelt und ZEISCNH dıe reiche KEr-
fahrung des praktischen Missionars Das Paulinische Privileg und das Privilegium
tıde1l, dıe oft den Handbüchern knapp behandelt werden, ertahren C1NE

schr eingehende Darstellung Auf 2094 1st Vf ber entschieden we1ıt BC-
BaNSCH, WCNN der ersten rechtmäßlhigen Frau Polygamısten, dıe sıch
taufen lassen und dıe Ehe tortsetzen ıll jedes echt auf dıe Fortsetzung der
Ehe nımmt Kıne kirchenrechtliche Vergünstigung annn 1NC Forderung des
Naturgesetzes nıcht autheben (vgl T heol -prakt Quartalschrıft 1955 |Linz]
231—238) In der Frage der Notform der Eheschließungen (can 1098
Verbindung mıt kirchl trennenden Ehehindernissen braucht I1a der Ansıcht
des Vf nıcht folgen Aus der Antwort des HI Offiziums VOo 1851 folgt
nıcht miıt Notwendigkeit das Aufhören VO Hındernissen WERNZ sagt daruüber
Ex P verbis Facto verbo eiCc pate Pontificem NO dedisse alıquam

declarationem de ımpedımento 12 sublato sed potıus alıquam gratiıam COnsS
sentıt CU: WERNZ Cappello ıx C]US sententıa „TCSPONSUM SCS Offici,

JUnN 18551 ‚91310 nıtuntur nonullı; nıhıl probat (zit AaUuUSs PAYEN De Ma-
trımonı0® [Zikawei|l 1101 Aus der Antwort der de VO 1900
1ailst sıch nıchts bewelsen PAYEN Lc 805 nota beachtet nıcht, dafß sıch

diesem Falle Ehe handelte, die VO  - Rom 1E sanatıo radıce -
halten hatte Eıne auf dıese Weıiıse gultig gemachte Ehe konnte natürlich keine
Ungültigkeitserklärung erhalten (‚ollectanea ypPrS Socıetatıs Miıssıonum
1905 edıta Von allgemeinen Ansıcht der Kanonisten

dieser Frage ann InNna nıcht sprechen, da verschiedene Autoren diese Frage
Sar nıcht behandeln, während andere (WERNZ TRIEBS, MOE RSDORF, ÄRREGULI,
SIPOS DENIS SCHOENSTEINER) die gegenteılıge Ansıcht vertreten Entscheidun-
S5CH des Hl Offiziums VO } 1568 {ür Japan, 15 12 1872 für Ozeanien,
11 1878 tur Korea, 1891 für Japan und VOT allem dıe Entscheidungen
uüber hen Span Bürgerkrieg Vo 1943 (cf RIGATILLO Jus Sacramen-
arıum LT 1928 scheinen das Aufhören der impedimenta SC11H Nach
der Ansıcht VoO  - HÜRTH 5} Laßt sıch das Dekret des HI Offiziums VO Z
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1949 mıiıt den Vergünstigungen tur Chiına ıcht auf andere Gebiete ausdehnen
(Periodica 1949, 190)

3258 WIT': gesagt, die Instruktion der Sakramentenkongregation VO'

1941 ber dıe Nachforschungen Vor der Eheschließung SC1 den Missionen
nıcht verpilichtend Aber ext der Instruktion findet sıch eın Ansatzpunkt
für 106 solche Ansıicht Wenn Neubekehrte genüugend den Geboten unter-
richtet sınd werden S51C die Heiligkeit des E.ıdes verstehen Fälle, 1N€6
VO  b Katholiken miıt Heiden mıiıt Dıspens VO  - dısparıtas cultus
gültig geschlossene un konsummierte Ehe VO Papst gelöst wurde 320) WUuT-
den VO  - BOUSCAREN G anon Law Dıgest {I11 486 S Suppl through 1954
ad Can 1127 Suppl through 1955 ad Can A veroöffentlicht (Freso Cases)

Diese Ausstellungen sollen den Wert des Buches keiner Weise beeinträach-
ıgen Man kann NUur wunschen, da: die Hände möglıchst vieler Missio-
Naic kommt
Neuguinea Johannes Gehberger SVD

A Die Schrift des Goncalo Fernandez, ber dıe Brahmanen und Dharma-
Sastra (Madura 1616 Eingeleıitet un inhaltlich wıedergegeben VO  - Josef
Wiıcki S ( Veröffentlichungen des Instituts für Missionswissenschaft der
Westf£. W ılhelms-Universität Münster/Westf., Heft Aschendorff/Münster
1957 kart 2:50

GONCALO - FERNANDEZ, Missionar Indıen, verfaßte als 75Jjäahrıger
Schrift ber Brahmanen und relig10ses Brauchtum Indıen. Er War C1N Spät-
beruf zuerst Soldat, dann Student und Jesuit. Rechtschreibung un: Grammatik

Portugiesischen sınd mangelhaft. Er wandte sıch besonders Anpas-
sungsversuche des Mıiıt nuchterner Sachlichkeit hat indische
Bräuche un heidnische Zeremonıien bildhaft geschildert, dıe Wiıtwenver-
brennung und dıie frühen hen VO  - Mädchen, die bereits miıt der Jahren
als heiratsfähig galten Bußen bei Vergehen dıe indischen Rıtengesetze
werden austührlich geschildert Jedenfalls verdanken WIT ıhm C10C Anzahl köst-
licher Einzelheiten un: Beobachtungen, die wohlgebildeten Autoren entgangen
Missionszeit
sınd Das Buchlein gehoört den interessantesten Schritten Nn bewegten

; Uznach/Schwei1z Aaurenz Kılger OSB1949 mit. den Vergunst1gungen für Ch1na n.1cht auf andere Geb1ete ausdehnen  (Periodica 1949; 190).  S. 328 wird gesagt die Instruktmn der Sakramentenkongregatxon vom 29. 6.  1941 über die Nachforschungen vor der Eheschließung sei in den Missionen  nicht verpflichtend. Aber im Text der Instruktion findet sich kein Ansatzpunkt  für eine solche Ansicht. Wenn Neubekehrte genügend in den Geboten unter-  richtet sind, werden sie die Heiligkeit des Eides verstehen. — Fälle, wo eine  von einem Katholiken mit einem Heiden mit Dispens von disparitas cultus  gültig geschlossene und konsummierte Ehe vom Papst gelöst wurde (320), wur-  den von BouscArEN, Canon Law Digest ?1956, III 486 s  Suppl. through 1954  ad Can. 1127; Suppl. through 1955 ad Can. 1127 veröffentlicht (Freso-Cases)  Diese Ausstellungen sollen den Wert des Buches in keiner Weise beeinträch-  tigen. Man kann nur wünschen, daß es in die Hände möglichst vieler Missio-  nare kommt  Neuguinea  P. Johannes Gehberger SVD  n  Die Schrift des P, Goncalo Fernandez, S.J. über die Brahmanen und Dharma-  Sastra (Madura 1616). Eingeleitet und inhaltlich wiedergegeben von P. Josef  Wicki SJ. (Veröffentlichungen des Instituts für Missionswissenschaft der  Westf. Wilhelms-Universität Munster/Westf  Heft 6)  Aschendorff/Münster  1957.36 S. kart. DM . 2:50:  D  n  P. GOncALO FERNANDEZ, Missionar in Indien, verfaßte als 753ahr1ger eine  Schrift über Brahmanen und religiöses Brauchtum in Indien. Er war ein Spät-  beruf: zuerst Soldat, dann Student und Jesuit. Rechtschreibung und Grammatik  im Portugiesischen sind mangelhaft. Er wandte sich besonders gegen Anpas-  sungsversuche des P. Nobili  Mit nüchterner Sachlichkeit hat er indische  Bräuche und heidnische Zeremonien bildhaft geschildert, so die Witwenver-  brennung und die frühen Ehen von Mädchen, die bereits mit 8 oder 10 Jahren  als heiratsfähig galten. Bußen bei Vergehen gegen die indischen Ritengesetze  werden ausführlich geschildert. Jedenfalls verdanken wir ihm eine Anzahl köst-  licher Einzelheiten und Beobachtungen, die wohlgebildeten Autoren entgangen  Missionszeit  sind. Das Büchlein gehört zu den interessantesten Schriften jener bewegten  }  Uznach/Schweiz  P. Laurenz Kilger OSB  S  “ Masses urbaines et Missions. Rapports et compte rendu de la XXVIe Semaine  de Missiologie. Louvain 1956. (Museum Lessianum, Section missiologique, Nr. 35„l  Descl& de Brouwert, 1957.  Die Verkündigung des Evangeliums ist, gesch1chthch gesehen, in erster Linie  über die Städte erfolgt. Das Missionswerk des hl. Paulus und Francisco Xaviers,  aber auch der jüngeren und jüngsten Zeit, ist repräsentativ. Auch heute steht  und fällt die Mission mit der Frage, ob es gelingen wird, die Städte zu christia-  nisieren. Die besondere Problematik für die moderne Mission erwächst aus der  Tatsache, daß die Industrialisierung der Missionsländer dem in ihrem Gefolge  liegenden immer stärkeren Urbanisierungstrend Wachstumsgesetze aufzwingt  die die Missionare vor außerordentliche Schwierigkeiten stellen. Die Mission  sieht sich heute einer Entwicklung gegenüber, die für das Europa des letzten  Jahrhunderts kennzeichnend war und hier langsam zum Abschluß kommt. Wäh-  rend aber die technischen und organisatorischen Erfahrungen Europas die indu-  strielle Revolution der unterentwickelten Gebiete gleichsam im Zeitraffertempo  242— Masses urbaines et Mi1ssions. Rapports ei compte rendu de la X X- VE Semaiıne
de Missiologie. Ouvaiın 1956 (Museum Lessianum, Section m1ss10log1que, Nr. 35esclee de Brouwert, 1957

Die Verkündigung des Kvangeliums ist, geschichtlich gesehen, erster Linie
ber dıe Städte erfolgt. Das Missıionswerk des Paulus und Francısco Xaviers,
hber auch der un jungsten eıt ist reprasentatıv Auch heute steht
und tallt dıie Mission miıt der Frage, oh gelingen wIırd, dıe Stäadte christia-

Die esondere Problematik für dıe moderne Mission erwächst aus der
Tatsache, daß die Industrialısierung der Missionsländer dem ihrem Gefolge
liegenden stärkeren Urbanisierungstrend Wachstumsgesetze aufzwingt
diıe die Missionare VOoOrTrT außerordentliche Schwierigkeiten stellen Die Missıon
sıcht sıch heute Entwicklung gegenüber, die für das Europa des etzten
Jahrhunderts kennzeichnend WAar und hier Jangsam ZU Abschluß kommt Wäh-
rend ber die technischen und organisatorischen Erfahrungen Kuropas die indu-
strielle Revolution der unterentwickelten Gebiete gleichsam Zeıitraifertempo
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Imad1én_‚ bleibtVOo FAntteibenen bleibt  Qo f;urr1t;é‘iben‘ und R55fééie'lig‘e InVcs'c1tißn‘surhwega überflüsst  der Kirche kaum etwas von den Schwierigkeiten erspart, die die negative Kehr-  {  seite der wirtschaftlichen Erschließung darstellen. Im Gegenteil: gerade das-  außergewöhnliche Tempo der Entwicklung steigert diese Schwierigkeiten noch  beträchtlich. — Die geschilderte Problematik bildete das Thema der 26. Semaine  de Missiologie in Löwen 1956. Während namhafte Religionssoziologen sıch mit >  mehr grundsätzlichen Fragen befaßten (Demographische Entwicklung der Städte  in den Missionsländern, Seelsorge in den Großstädten, Betriebsseelsorge), konn-  ten erfahrene Missionare aus persönlicher Anschauung in lokalen Einzelstudien  mit einem repräsentativen Überblick über die konkrete Situation in den ver-  schiedenen Missionsländern aufwarten. Da auch pastoral-methodische Fragen  ausführlich zur Sprache kamen, kann die vorliegende Sammlung der Einzelrefe- _  {  rate über den unmittelbaren Gegenstand hinaus allgemeines. pastoraltheolo—_\  gisches Interesse beanspruchen.  Münster/Westf.  Wilhelm Weber ;  f  Katholisches Missionsjahrbuch der Schweiz 1955. Paulus-Druckerei/Freiburg. 96yS:"  Das Buch, ein Querschnitt durch die Vergangenheit und Gegenwart des  S  schweizerischen Missionswerkes, enthält die Rede, die Exz. Mgr. P. SiG1SMONDI  bei der Eröffnung der „Messis“ in Freiburg/Schweiz gehalten hat. G. D’ REynoLD  beschäftigt sich mit der Besonderheit der schweizerischen Mission, die von der  politischen Lage des Landes mitbestimmt wird. Er zeigt auf, wie von der euro-  päischen Offenheit und vom Förderalismus der Schweiz auch die schweizerische  Missionsarbeit ihren Akzent bekommt. — Ein historischer Überblick über die  Entwicklung der katholischen schweizerischen Mission aus der Feder von  J. Becxmann informiert vornehmlich über die wichtigsten Schweizer Missionare  des 16.—18. Jhs. und das Erwachen des Missionsgedankens auf breiterer Ebene,  im 19. Jh. — Dankenswerter Weise wird dem interessierten Leser auch ein  Einblick in die gegenwärtige Schweizerische Missionstätigkeit gegeben. H. Dürr  stellt die dem schweizerischen Missionsrat angehörigen Gesellschaften, ihren  organisatorischen Aufbau und ihre finanziellen Beiträge zusammen und führt  P  Statistiken auf über die männlichen und weiblichen Missionsinstitute, die  päpstlichen Werke und andre katholischen Missionseinrichtungen. Interessant  ist. die Tabelle über die Verteilung des schweiz. Missionspersonals in der Welt- .  mission und über die Abreisen der schweizerischen Missionare i. J. 1954. — ‘Voni  grundlegender Bedeutung ist der Aufsatz von E. SCHORER, der anhand von  e  Statistiken a  en aus dem Wirkungsfeld von Schweizer Missionaren das Problem der ı  Wachstumsformen und der Wachstumsintensität untersucht. Er zeigt auf, wie  die eigentliche missionarische Offensive der ersten Periode, — er nennt sie  hyperdynamische Phase —, übergeht in die dynamische, wo sich Pastoration  $  und Bekehrung noch die Waage halten; die letzte Phase ist dann die adyna-  mische, in der der Katholikenzuwachs dem Bevölkerungszuwachs entspricht.  Dillingen a. d. D.  E, 1_\{euhäu.vlerfl  SoLzBAcHER, JoHannes: Die Heilige Stunde im Dienste der Mission und der  Karitas nach den Zeiten des Kirchenjahres. B. Kühlen/M.Gladbach *1957, 152 S..  Einige Monate vor dem Tode des Vf. erschien seine Heilige Stunde in  4. Auflage. Gewiß ein Zeichen, daß sie sich Freunde erworben hat, aber auch  ein Zeichen, daß sie Freunde für die Mission geworben hat.  Jéder Andacht ist eine konkrete Missionsaufgabe vorangesetzt. Difa Gebets-“  5*  *  243und kostépieliäe Investitionsuinfiege überflüss
der Kirche kaum efwas von den Schwierigkeiten erspart, die die negative Kehr-
seıite der wirtschaftlichen Erschließung darstellen. Im Gegenteil: gerade das
außergewöhnliche Tempo der Entwicklung steigert diese Schwierigkeıiten noch
beträchtlich. Die geschilderte Problematik bildete das T’hema der Semaine EG  z  n
de Missiologie ın Löwen 1956 aäahrend namhatte Religionssoziologen sich mıt
mehr grundsätzlichen Fragen befaßten (Demographische Entwicklung der Stadte
1 den Missionsländern, Seelsorge 1n den Großstadten, Betriebsseelsorge), konn-
ten ertahrene Missionare AUS persönlicher Anschauung 881 okalen Einzelstudien
mıt einem reprasentatıven UÜberblick ber dıe konkrete Situation 1n den VeCI-
schiedenen Missionsländern aufwarten. Da auch pastoral-methodische Fragen
ausführlich AA Sprache kamen, kann dıe vorliegende Sammlung der Einzelrefe-
rate ber den unmiıttelbaren Gegenstand hinaus allgemeines pastoraltheolo-
gisches Interesse beanspruchen.
Münster/Westf. Wılhelm Weber
Katholısches Misstionsjahrbuch der Schweiz 1955 Paulus-Druckerei/Freiburg. 965

Das Buch, eın Querschnitt durch dıe Vergangenheit un Gegenwart des
schweizerischen Missionswerkes, enthäalt die Rede, dıe Eıxz Mer. SIGISMONDI
be1i der Eröffnung der „Messis” 1n Freiburg/Schweı1z gehalten hat REYNOLD
beschäftigt sıch miıt der Besonderheit der schweizerischen Miıssion, die von der
polıtischen Lage des Landes miıtbestimmt wird Kr zeıgt auf, W1e VO  $ der uTO-

päıschen Offenheit und VO Förderalismus der Schweiz auch cdıie schweizerische
Missionsarbeıt ıhren Akzent bekommt. — Eın historischer UÜberblick er die
Entwicklung der katholischen schweizerischen Miıssjon AUS der Feder von

BECKMANN informiert vornehmlich über die wichtigsten Schweizer Missıonare
des 16035715 Jhs und das Erwachen des Missionsgedankens auf breiterer Ebene
1m J Dankenswerter Weise WIT dem iınteressierten Leser auch en
Einblick in dıe gegenwartige Schweizerische Missionstätigkeit gegeben. DÜURrRR
stellt die dem schweizerischen Missionsrat angehorıgen Gesellschaften, ihren
organisatorischen Autbau und ihre hinanzıellen Beıitrage un tuhrt
Statistiken auf über dıe maännlichen und weiblichen Missıionsinstitute, dıe
papstliıchen Werke und andre katholischen Missionseinrichtungen. Interessant
ist dıe Tabelle ber die Verteilung des schwe1iz. Missionspersonals 1ın der Welt-en bleibt  Qo f;urr1t;é‘iben‘ und R55fééie'lig‘e InVcs'c1tißn‘surhwega überflüsst  der Kirche kaum etwas von den Schwierigkeiten erspart, die die negative Kehr-  {  seite der wirtschaftlichen Erschließung darstellen. Im Gegenteil: gerade das-  außergewöhnliche Tempo der Entwicklung steigert diese Schwierigkeiten noch  beträchtlich. — Die geschilderte Problematik bildete das Thema der 26. Semaine  de Missiologie in Löwen 1956. Während namhafte Religionssoziologen sıch mit >  mehr grundsätzlichen Fragen befaßten (Demographische Entwicklung der Städte  in den Missionsländern, Seelsorge in den Großstädten, Betriebsseelsorge), konn-  ten erfahrene Missionare aus persönlicher Anschauung in lokalen Einzelstudien  mit einem repräsentativen Überblick über die konkrete Situation in den ver-  schiedenen Missionsländern aufwarten. Da auch pastoral-methodische Fragen  ausführlich zur Sprache kamen, kann die vorliegende Sammlung der Einzelrefe- _  {  rate über den unmittelbaren Gegenstand hinaus allgemeines. pastoraltheolo—_\  gisches Interesse beanspruchen.  Münster/Westf.  Wilhelm Weber ;  f  Katholisches Missionsjahrbuch der Schweiz 1955. Paulus-Druckerei/Freiburg. 96yS:"  Das Buch, ein Querschnitt durch die Vergangenheit und Gegenwart des  S  schweizerischen Missionswerkes, enthält die Rede, die Exz. Mgr. P. SiG1SMONDI  bei der Eröffnung der „Messis“ in Freiburg/Schweiz gehalten hat. G. D’ REynoLD  beschäftigt sich mit der Besonderheit der schweizerischen Mission, die von der  politischen Lage des Landes mitbestimmt wird. Er zeigt auf, wie von der euro-  päischen Offenheit und vom Förderalismus der Schweiz auch die schweizerische  Missionsarbeit ihren Akzent bekommt. — Ein historischer Überblick über die  Entwicklung der katholischen schweizerischen Mission aus der Feder von  J. Becxmann informiert vornehmlich über die wichtigsten Schweizer Missionare  des 16.—18. Jhs. und das Erwachen des Missionsgedankens auf breiterer Ebene,  im 19. Jh. — Dankenswerter Weise wird dem interessierten Leser auch ein  Einblick in die gegenwärtige Schweizerische Missionstätigkeit gegeben. H. Dürr  stellt die dem schweizerischen Missionsrat angehörigen Gesellschaften, ihren  organisatorischen Aufbau und ihre finanziellen Beiträge zusammen und führt  P  Statistiken auf über die männlichen und weiblichen Missionsinstitute, die  päpstlichen Werke und andre katholischen Missionseinrichtungen. Interessant  ist. die Tabelle über die Verteilung des schweiz. Missionspersonals in der Welt- .  mission und über die Abreisen der schweizerischen Missionare i. J. 1954. — ‘Voni  grundlegender Bedeutung ist der Aufsatz von E. SCHORER, der anhand von  e  Statistiken a  en aus dem Wirkungsfeld von Schweizer Missionaren das Problem der ı  Wachstumsformen und der Wachstumsintensität untersucht. Er zeigt auf, wie  die eigentliche missionarische Offensive der ersten Periode, — er nennt sie  hyperdynamische Phase —, übergeht in die dynamische, wo sich Pastoration  $  und Bekehrung noch die Waage halten; die letzte Phase ist dann die adyna-  mische, in der der Katholikenzuwachs dem Bevölkerungszuwachs entspricht.  Dillingen a. d. D.  E, 1_\{euhäu.vlerfl  SoLzBAcHER, JoHannes: Die Heilige Stunde im Dienste der Mission und der  Karitas nach den Zeiten des Kirchenjahres. B. Kühlen/M.Gladbach *1957, 152 S..  Einige Monate vor dem Tode des Vf. erschien seine Heilige Stunde in  4. Auflage. Gewiß ein Zeichen, daß sie sich Freunde erworben hat, aber auch  ein Zeichen, daß sie Freunde für die Mission geworben hat.  Jéder Andacht ist eine konkrete Missionsaufgabe vorangesetzt. Difa Gebets-“  5*  *  2431SS10N und ber dıe Abreisen der schweizerischen Missionare 1954 Von
grundlegender Bedeutung ist der Aufsatz von SCHORER, der anhand von
Statistiken“  .  ©Aaus dem Wirkungsfeld VO  — Schweizer Missionaren das Problem der
Wachstumsformen und der W achstumsintensıtat untersucht. Er zeıgt auf, wıe
dıe eigentliche missionarische Offensive der ersten Periode, nennt S1C
hyperdynamische Phase übergeht 1n dıe dynamıische, sıch Pastoratıon
un Bekehrung noch c1e Waage halten; dıe letzte Phase ist dann dıe adyna-
miısche, 1n der der Katholikenzuwachs dem Bevölkerungszuwachs entspricht.
Dillıngen 1Yeuhäu.vler;
SOLZBACHER, JOHANNES: Die Heılıge Stunde ım zenste der Miıssıon UN: der
Karıtas nach den Zeıten des Kirchenjahres. Kühlen/M.Gladbach © 152 F

Einige Monate VOTrT dem ode des Vf. erschien seine Heılıge Stunde 1n
Auflage. Gewiß ein Zeichen, dafiß S1e sıch Freunde erworben hat, ber auch

eın Zeichen, daß S1e Freunde für die Mission geworben hat

Jeder Andacht ıst ıne konkrete Missionsaufgabe vorangesetzt. Die Gebets- ;
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€xXie sind biblisch orjentiert. Die Betrachtungen verraten, WIC schr Vf. dıe
Anlıegen der Miıssıon, dıe Ausbreitung des KReiches Gottes auf Erden und die
persönliche Begegnung des Menschen mıt der Herzliebe Gottes, SC11NCIL PCI-
sönlichen Anliegen gemacht hat Eın schönes Zeugn1s tür den frommen ınn
des aktıven Förderers der Mission Deutschland! Glazık

Statistik des Fıinsatzes deutscher Kräfte batholıischen Abostolat außerhalb
Deutschlands Herausgeber Katholischer Missıionsrat Aachen, Hermanstr 14 24

Sicherlich 3801 > sechr dankenswerte und aufschlußreiche Statistik ber SIC ent-
spricht nıcht allem So nıcht bezug auf den Titel und die Terminologie

Apostolatskräfte „Mission”) Man dart nıcht alle Gebiete, diıe der Orienta-
lischen Kongregatıon unterstehen, den „eigentlichen Missionen (1) rechnen
Vor allem nıcht Zanz Lateinamerika Wenn I1la  - dieses SCH der Priester-
not als Missionsland betrachtet INUSSCH manche Gebiete FEuropas n der
Priesternot uch als eigentliche Missionsgebiete angesehen werden Andererseıits
ISst nıcht recht verständlich dıeser Statistik Länder WIC die Schweiz,
Portugal Luxemburg eiCc autfscheinen Dıe Folge der Verwirrung, die heute
bezug auf den Missionsbegriff herrscht macht sıch auch 112er bemerkbar Schliefß-
lıch befriedigt der Begriff Lateinamerika nıcht Sanz Denn dem gemeınten
Gebiet gehören uch englische und holländische Besitzungen Thomas OhmT  E
VAN DER MARCK, WILHELM Statuta pDTrO MLISSLONLDUS ınler
praesertım CU': LUTE ecclesıiastlıco comparata (Missionswissenschaftliche
Abhandlungen und Jexte, 2) Aschendorft/Münster 1958 V1+992 kart

S,50
In der Einleitung gıbt Vi. Objekt un Umfang SC111C5 Werkes OÖbjekt

sınd dıeMissıonsstatuten, dıe se1it 887 VO der Propagandakongregation 0-
biert wurden Unter dıesen Statuten (St.) verstehen WITLT dıe Sammlung VOoO  — Nor-
IN  — des allgemeınen un des besonderen Rechtes welche das Leben der Miss1ı1o0-
Nare Aaus dem Ordensstand besonders ber das Verhältnis zwischen der kıirchl
Hierarchie und den Ordensobern regeln Was den Umfang anbelangt be-
schränkt sıch Vf auf die wesentlichen Elemente, und ZWAarTr rechtlicher Art Er
berührt 1LUT kurz den Ursprung der HEUEGTKEN St un deren ahl und behandelt
annn VOT allem das Personen- und Vermögensrecht

Zunächst gibt Vi Abkürzungszeichen, Quellenwerke und Bıbliographie
Den Stoff teilt 1CT1 Kapitel das erwähnt den Ursprung der St das

bıetet C117 Verzeichnis der S{ das entwickelt SS das Personenrecht
das berücksichtigt SS das Vermögensrecht den Missionen Dem Nach-
wort folgen C1MC Verzeichnis der zıtl1erten (lanones und HR! Personen- un: Sach-
verzeichnis

Nun ZU einzelnen Das Kap behandelt den Ursprung der Ursprüng-
lich War dem Generalprokurator der Kapuzıner verboten, sich die Missıons-
angelegenheiten des Ordens einzumischen. Als ber 16292 Vo  } Gregor die
Propaganda errichtet wurde, übernahm der Generalprokurator neben den -
deren Ordensangelegenheiten auch die der Missionen. So bildete siıch der
römischen Kurie die Ansıcht: Die Missionsgeschäfte gehören ZU ausschließlichen
Amtsbereich des Generalprokurators. Diıe Folge WAaT, da neben den vielen
anderen Aufträgen dıe Missıonen iıhrem großen Nachteıil ı den Hintergrund
stellte. Diesem Übelstand half C111 Erlaß der Propaganda, der 1884
VO  - Leo X I1 bestatigt wurde, ab Die Missıonen der Kapuzıner wurden
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mittelbar dem General des Ordens unterstellt: die Prokura -'für dıe Missionen
wurde aufgehoben. Dafür wurde 1n Sekretar, der unmittelbar dem General
unterstand, miıt der dorge füur dıe Missionen betraut. Diesen günstigen eıt-
punkt benutzte der damalıge General des Kapuzınerordens, Bernard Christen
VO  — Andermatt, spater Titular-Erzbischof VO  $ Stanuropolıis, und entwartf eıgene
St für dıe Missionstätigkeit der Kapuziıner, dıe 1887 approbiert wurden. Diese
St hatten das Verdienst, das schon vorhandene, ber zerstreute Material I1 -
melt haben; S1C dıenten spater auch anderen Missionsgenossenschaften e1ım
Entwurt iıhrer St Diesen Gedanken führt Vt des weıteren AaAus

Im Kap sınd St mıiıt eigener Inhaltsangabe aufgezählt. Von eiıner großen
Anzahl von Instıtuten erfuhr Vfi schriftlich oder mundlich, dafß S1C keine St
besıtzen.

Das Kap 28—60 beschäftigt sıch mıt dem Personenrecht 1N den Missiıonen.
Zunaächst wird urz und bündıg dıe Kompetenz der Propaganda und der Kon-
gregatıon für dıe orjentalische Kirche miıt steter Berücksichtigung der Missions-
statuten geschildert. Die Lehre .ber dıe Apost. Vikare und Präfekten WIT: ın
sechs Abschnitten behandelt. Es wırd zunächst dıe Frage der SOS. „Terna” hbe-
handelt und dıe Fragen: Wem kommt das aktıve un passıve Wahlrecht zur
Sodann wiırd uUurz erwähnt der „Vicarıus Delegatus”, VO  — dem spater ausführ-
liıcher dıe ede seın wird Das kirchliche Gesetz besteht auf Trennung beıder
Gewalten, namlıch der des Missionsobern un: der des Ordensobern: iıne Aus-
nahme bıldet dıe Abbatia Nulliıus 1mMm Orden des Benedikt: ın dıeser Abhbte1
waltet der Missionsobere zugleich als Vater der klösterlichen Famiulıe. Sodann
wiıird über den Miıssıonsrat und dıe Zulassung der Ordensleute ZUT Missıons-
tätigkeıt gehandelt. Dıe 508. „M1SS10 SU1 1UT1S erfuhr ıne große Begunstigung
durch Kardinal Va  - Rossum als Prätekten der Propaganda; Wal bestrebt,
ihr iıne rechtliche Grundlage geben, indem auf se1ne Bitte hın 1n der Audienz
VO 151 1929 Pius A Ef die Normen für die Apost Vıikarıate und Präfekturen
auch auf die „M1SS10 S11 1Ur1s ausdehnte. Da dieses Institut 1mM Kodex nıcht GIi=
wähnt ist, enthalten auch dıe St wenıg ber diesen Punkt, zumal nach dem
ode des Kardinals die Missionen S11 IT1S „InN dies UuUumeTro paucıores
evaserunt“, W1€e PAVENTI als Beamter der Propaganda erklärt. Bıne Jängere
Abhandlung wıdmet VT dem „ Viıcarıus Delegatus”, dessen Normen und dessen
Stellung 1mM Kodex nıcht vorgesehen WAar, obwohl 1ın gewıissem Sinne eıne
juridische Notwendigkeit für dıe Apost Vikare und Präfekten 1mM Sınne eines
Generalvikars darstellt. Dieser Notwendigkeit kam Benedikt 11. 1919
entgegen, ındem den Apost. Vikaren un Präfekten die Vollmacht erteilte,
nomınandı Vıcarıum Delegatum, „CUl practice sıt Omn1s iurisdictio ın
spirıtualıbus et temporalıbus, ua Codice utı potest Vicarıus Generalis
1in dioeces1.“ Pius HSR gewährte S€ 1929 „eandem facultatem Superior1ıbus
m1ıssıonum S6111 Juris . Es entspann sıch 1U  w 1nNne heftige Kontroverse er die
Frage: Ist dıie Jurisdiktion des Vicarıus Delegatus ordınarıa der deleyata?
Das Wort des „Delegatus” sprach für eine delegierte Jurisdiktion; enn die
Vollmacht des Vicarius Apostolicus ist War ordınarıa, ber 11UT vicarıa. Der
Streit VO 18 Jahren wurde durch dıe Propaganda selbst entschieden, indem S1eE

11 1937 den damalıgen Apost. Vikar VON Holl.-Neu-Guinea schrieb:
„1urısdıct10 vicarıa delegata est ordinarıa.“ Sodann wırd urz die Frage ber
den Namen des Vicarıus Delegatus un dıe noch heiklere Frage der Präzedenz
besprochen. Den Zweifel, ob „sede vacante“ der Vicarius Delegatus Rechtsnach-
folger des Apost. Vikars sel, löste 1940 dıe Propaganda selbst ın
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einem Brief an i den GefiéfalProkuratot der Pariser Mi'ééionséesellschaft. Sollte
43 nıcht heißen „sıcut ad Vıcarıum Gapıtularem in dioecesi. ” ?

handelt Von den Ordenshäusern. Die St betonen Vor allem, daß iın den Miss10-
iCH e1in Mittelpunkt mit dem Sitz des Obern für die Missionare und Zzu Aus-
bildung der Neulinge 1mM Missionswerk geschaffen werden soll Dann iıst dıe
ede VO Ordensobern der VO Regionalobern. Ks werden dıe Fragen be-
rüuhrt Muiß der kirchliche Obere VOrT der Ernennung des Regionalobern gefragt
werden” Hat dıeser das Recht, Kandıdaten A Noviızıat un Ovizen ZU Profeß
zuzulassen” Kann die Dimissorialien ausstellen”? Sodann wırd dıe Stellung
des Lokalobern behandelt hinsichtlich se1iner Amtsgewalt un!‘ Amtsdauer. er

Paragraph behandelt den wıchtigen Gegenstand der Personenfrage, namlıch
dıe Missionare. Sie mussen iıne gute Ausbildung erhalten 1n religı1öser, sittlıcher
und wissenschaftlicher Beziehung; Vt. weist auf einıge Missionshäuser ZU Aus-
bıldung der Missionare hın und erläutert den Gegenstand durch dıe entsprechen-
den Bestimmungen der St.; terner geht auf dıe strıttige Frage eın Präsen-
tiert_ der Ordensobere dem Obern der Mission seine Untergebenen für das
Missionswerk der hat L1LLUT e1n Vorschlagsrecht (proponere)? Sodann hebt Vf.
die rechtliche Bedeutung der Instruktion der Propaganda VO 1929 hervor.
Obwohl das Dekret der Propaganda VO 1924 das Privileg „Missıionarı1us
Apostolicus” aufhob, wıdmet Vft. dem alten Titel doch einige Worte, das
3.Kap. mit der Abhandlung über die kirchlichen Laienvereinigungen abzuschließen.

Das Kap handelt ber das Vermögensrecht der Missıonen. Die zeıitlichen
Guter einer. Missıon gehören teilweise dem Ördensinstitut, teilweise der Diıiözese,
dem Vıikarıat, der Pfarreı USW. Zunächst beantwortet Vf. dıe überaus wichtige
Frage: Welche zeitlichen Güter gehören der Mission, welche dem Ordensinstitut?
(zsanz uUurz spricht VOoOL den „bona mixta” und VO  - den „bona intuıtu mM1SS10-
1U 1n gHCNETEC data” In wiıird dıe Frage gestellt: Wer iıst der Rechts-
iınhaber dıeser Güter? Wer der erwalter 3 die Dıi0zese, das Vikariat, dıe
Präfektur, dıe Pfarrei der dıe Missionsstation? Sodann werden einıge allge-
meine Regeln für die Verwaltung der verschiedenen (suter aufgestellt, 1n

die Frage beantworten: Wer unterhalt dıe Missionare ıIn gesunden, Tran-
ken un alten Tagen? Wer bezahlt dıe kostspieligen Reisen” Welche Bedeutung
kommt 1n dieser Frage den Medlstipendien z7u ” Welche Unterstützung hat dıe
Miıssıon Von der Ordensgenossenschaft erwarten”

Im Schlußwort betont N} dıe Bedeutung der ersten St. VO  - 1887 Für die
Missionare WaTlIiCIIl S16 eın Handbuch 1n der Ausübung ihres erhabenen, ber
auch dornenvollen Berufes. Sodann regelten die St. das oft schwierige Verhält-
NıS zwıschen kirchlicher Hierarchie un Missionsinstituten. V{1. meınt, dıe uto-
ren sollten sıch für die rıchtige Auslegung der nıcht ımmer auf die nstruk-
tion der Propaganda VO 1929 beruten. Am Schluß wırd dıe Bedeutung
der für UuNsSCTEC eıt betont, die genannt werden können: 95  U: quaedam
vitae mı1ssionarıae”.

Der herrliche Iraktat VO hat wel große Vorteile: Er erläutert
in leicht verständlicher Form dıe Hauptelemente des Missionsrechtes, näamlich
das Personen- un Vermögensrecht; sodann erhält der Traktat Leben durch
die einschlägigen Zaitate Aaus den verschiedenen St BARTOCETTI, der dem
Athenäum der Propaganda dozierte, spricht Vo  w} der „excellentia Juris M1SS10-
Narıl, YUaCl pendet sublimiı dignitate apostolicı mınıster11l, qu0 nıhil altıus
CONC1Ip1 potest.“
Rom Gerleve (G(Gerard Desterle 0.5.5
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CZRELIGIONSWISSENSCHAFT
BAMMEL, FRITZ: Die Religionen der Welt und der Friede auf Erden Federmann-
Verlag, München 1957, 343

Nıcht mıt großspuriger Armbewegung, nıcht mıt eleganter Spekulation, nıcht
mıt pathetischer Beredsamkeıt, sondern sorgfältiger Kleinarbeıiıt un mıt be-
staändıger Wachsamkeit behandelt C111 Jhema, VOoO  n} dem verwunderlich
1St dafß noch nıcht behandelt wurde Die systematische Aufhellung der
komplexen Materıe, dıie dıe Grundformen bzw Grundgedanken un! Grund-
motıve der vielfaltigen und gegensätzlichen PDdA terrena Eıinstellung, WI1C S1C

Geschichte und Gegenwart qucCTI durch die Welt der Religionen anzutreffen sınd
sichtbar macht un 1N6 Gesamtschau erleichtert (7) Der weıltaus größere
eıl (9—925 bringt C11C empirisch darstellende Iypologie, dıe Aus den Quellen
gearbeitet 1st dıe n un zuverlässıg ıtıert werden er el (255—279)
die Iypologie, führt dıe unterschiedlichen Urteile und Einstellungen auf Unter-
schiede der Struktur zurück Volksreligion und Weltreligıion, kultische un!
ethische Religiositat absoluter Ldealismus und realistischer Friedenswille be-
stehen nebeneinander und stehen oft gegeneinander

Allen Kurzschlußpropagatoren SC1 des Krieges, SC1 des Friedens
cdıe sıch selbst das Denken leicht und den anderen das Leben schwer machen,
1st das Bu dringend empfehlen, ebenso schr den hoffnungslosen Praktikern
WIC den ausweglosen Theoretikern

AntweılerMünster

BLASER, WERNER Tembpel uUuN: Teehaus a  an Urs raf Verlag, ()lten
Lausanne 1955 156

BI hat sıch CIN1ISC eıt Japan aufgehalten, dort Anregungen für -
SCTC Baukunst suchen un: empfangen Solche sıind ıhm tatsächlich Or
den, reicher Fülle Das beweist das vorliegende uch Hier sind dıe konstruk-
tıven un! verkleidenden der füllenden Elemente des Baues klar geschıeden
Hier werden die geıstıgen Grundlagen allen Bauens offenkundıg Hıer drangt
sıch dıe Gegenwartsbedeutung der Baukunst geradezu auf [)Das Buch
unterrichtet zunächst allgemeın ber die Baukunst, spezıiell ber jJene
Kunst der sich der Tee-1smus vollendeter Weise ausdrückt Dann folgen
prachtvolle Aufnahmen, dıe das Gesagte beleuchten und verdeutlichen Für uns

ist wichtıg, daß WIT auf dıese Weıiıse mit verschiedenen Wesenszugen des Japa-
LCTS un: SC1INECT Kunst vertraut werden. Noch wichtiger ber ıst etwas anderes.
BI spricht Nie VOoO  =) der Miıssıion. ber dem Missıonar und Missionsfreund stellen
sıch beim Lesen un: Schauen unausweichlich CIN1S5C Fragen. Haben WI1T den
richtigen Weg ZU Herzen der Japaner gefunden, die bauen, WI1IC S1C bauen;
N Menschen, für dıe außen un N:' 1105 sınd für dıe Natur und Kunst
1ine Einheit bılden I Menschen, be1 denen das Außen ZU Innen führt
und das Innere das Außere durch un: durch pragt” Hat uUuNsSeTE christliche Bau-
kunst den Japanern geholfen un: überhaupt helfen können, das Wesen der
christlıchen Botschaft erfassen un! O verwirklichen? Sınd WITL uns bewußt

bewußt SCWESCH, da{fß dıe Japaner Klarheıit Einfachheit Vollendung
der Unauffälligkeit suchen und leben? Sind WILTM uns bewußt. bewußt
SCWESCH, daß „ausländiısche Erzeugnisse Japan Tst Vo  e} ihrer tor-
malen Seıite her verstanden werden scheinen Da uUunNns drüuben 1Ne6
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Leere Y dıe wirklich ge1istug 1St und spricht die das Unvergängliche 1st mehr
helfen wurde als dıe Fülle der Bılder, Statuen und Eınrichtungsgegenstände?
Atmen unsere christlichen Bauten das Pneuma Christı aus, W1C das Teehaus
den Teegeıst” Sınd auch be1 unls W1C Japan Bau un Rıtus Harmonie,
Ehrfurcht Reinheit un Stille verbunden? Das Buch SC1 allen warmstens CIND-
fohlen, dıe sıch Japan auf die geıistıgen Grundlagen allen Bauens besinnen
Uun!: den dem Christentum gemäßen baulichen Ausdruck bemuhen

T’homas Ohm

(3ÖSSMANN OEsA Das Era-LEpos Augustinus Verlag, Würzburg (1957)
241 1092 12 Tateln

Das Buch bringt el dıe Textgeschichte, den Urtext (in Umschrift)
miıt gegenübergestellter Übersetzung Bemerkungen und Belege Der eıl
enthalt Untersuchungen über die Theologie des Era K,pOs, uber das Era-Epos
als Kunstwerk und ber das Era Epos der Geschichte

Das Era Epos 1St bedeutsam erstens weil SC1711 Vi sıch selbst nennt Kabhti-
11äanı Marduk Sohn des Dabibi zweıtens weiıl C1iIiNC KEpoche AaUusSs der (e-
schichte des Vorderen Orients schildert und sıch deswegen, wenıgstens anScCc-
nähert datıeren lailst eiwa das Jahr 685 Chr drıttens, weıl C5S, besonders
die fünfte Tatel als Amulett dıe Pest geiragen wurde: vıertens, weil C5,
TOLZ des noch lückenhaften Zustandes des Textes, 1NC klare Disposıtion
erkennen Laßt d1ıe ZWar nıcht dıe grıechischen Dramas heranreicht
ber doch bewußte Gestaltung und streckenweise dichterische Kraft erkennen
1äßt dıe ıllkür un Wiıldheit der (Götter 11UTr der Kıgenart der damaliıgen
Religiosität des Vorderen Orients zugehört un: nıcht vielleicht 106 bestimmte
Stufe und Erlebnisform des Relıgiösen überhaupt darstellt könnte und muülfe
CTWOSCIL werden

Das Buch 1st sorgfältig, zurückhaltend un TOLZ hoher Anteilnahme des
Verfassers, unpathetisch gearbeıitet und der schwierige ruck sauber ausgeführt
Nur WECN159C5S könnte geandert werden S6 Paläographie;

könnte angegeben werden, daß En el Abkürzung für Enuma el1  S 1st
21 werden Vs und Rs als Abkürzung für Vorderseite und Rückseite BU>=

braucht STa des SONST üblıchen recto un F entspricht der
Odyssee das Gilgames-K,pos, un auf 87 E mußte auch VO Dichter
des GilgamesS- EKpos gesprochen werden, WIC überhaupt oft Gilgames tür Gilga-
mes-Epos gesetzt wırd.

Eınıge Proben N die enk- und Sprechweise verdeutlichen Tafel
TD 119 Im Himmel bın ich der Waildstier! Auf der rde bın iıch der Lowe!

Im Lande bın ich der König! Unter den Göttern bin ıch der Grimme! Unter
den Ig1ıg1 bın iıch der Held! Unter den Anunnakı bin ich gewaltıg! Unter dem
jeh bin ich der Metzger! Im Getreide bin ich der Wüterich!

Tafel 17686 Wer Kampfe nıcht starb der wıird Gerichte
sterben W€I' Gerichte nıcht starbh den wırd der Feind erbeuten Wen der
Feind nıcht erbeutet den wırd der 1eb stehlen Wen der 1eb nıcht stiechlt
den wırd die Königswaffe packen Wen d1e Königwalfe nıcht packen wırd den
wırd der Labbu hinstrecken Wen L  star  z nıcht zunıchte machen wird den WIT':!
dad verderben Wen Adad nıcht verdorben hat den WIT: Samaß austrocknen
Wer auf die Steppe hinausgegangen 1st den wırd der Wind wegfegen Wer
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in sein Gemach hineinéegangen ist, en .  wird C111 Damon schlagen. Wer auf
1€ Höhe hinaufgegangen ist, der. wird Vor Hunger sterben. Wer ips 1Tal hinab-

ist, wird 1m W asser umkommen.
Antz_uez'lefMügster/ Westf.

HAMMERSCHMIDT, ERNST: Die koptis&zev Gregorzosanaphora. Syrische und grı1e-
chische Einflüsse auf ıne agyptische Liturgıie. (Deutsche Akademıe der Wissen-
schaften, Instıtut für griechisch-römische Altertumskunde. Berliner Byzantinische
Arbeıten, 8) Akademie- Verlag, Berlin 1957 C Uu. 193 mıiıt T ateln,
brosch. 39,—

Von den TE uns 1n koptischer Sprache überlieferten Liturgieformularen wiıird
dıe Gregoriusanaphora ınnerhalb des kopt. Ritus wenıgsten gebraucht. Man
verwendet S1C heute hauptsächlıch den Herrenfesten, Iso Weihnachten,
Epiphanıe und Ostern.

Nach der VO BAUMSTARK-MOHLBERG-RÜCKER begruündeten lıturgie-wıssen-
schaftlich-vergleichenden Schule, dıe auf dem (sebiete der orjental. Liturgıie ıne
eigene Zielsetzung und Methode herausgearbeıtet hat, legt uns 1ne Ausgabe
der Gregoriusliturgie in koptischer Sprache un deutscher Übersetzung VOT, der

ıne nähere Untersuchung der einzelnen Textteile anschließt. Die Arbeıt ıst

formgeschichtlich ausgerichtet, textkritisch-genetisch-vergleichend, wobe1l der
Inhalt der Texte tunlichst herangezogen wiırd.

Die feißige und mühevolle Arbeit ıst ıne bedeutende wissenschaftliche Le1-
stung, der INa dıe Anerkennung nıcht kann. Ihr Hauptwert lıegt darın,
daß der kopt. ext 1n einer kritischen Ausgabe DU  - wohl endgültıg und FC-
sichert Vor ulls hegt, da: weiterhiın die kritischen Darlegungen uber den lıturg.
ext 1n Korm einer Textanalyse die Möglichkeit eıiner weıt ausholenden und
ergebnisversprechenden wissenschaftlichen Diskussion biıeten. Denn hıer ıst das
weniıgste gesichert; das meıste ıst noch hypothetisch nehmen.

Wır skizzıeren zunächst den (rang der Untersuchung‘ dann NSECETC

eigenen kritischen Anmerkungen anzufügen (ID)
VT macht 115 1m eıl zunächst mit dem modernen Gebrauch der Gire-

goriusanaphora bekannt, die heute vielfach schon 1n arabischer Sprache gefeiert
wird Sodann werden die einzelnen Handschriften Hs.) aufgezählt und STUP-
pliert. Wır werden weiterhin bekannt gemacht mıiıt den Druckausgaben, unter
denen auch dıe der unierten Kopten nıcht fehlen. Es folgen dıe bisherigen
lateın. un! eng]l. Übersetzungen und 1iıne kurze Beschreibung des äaußeren Ver-
laufes der Feier der Gregoriusliturgie. Damıt ist der Boden für dıe Darbietung
des Textes bereıitet, der zugleich ZU ersten Male 1NSs Deutsche übersetzt wırd
Dem kopt Lexte wurde zugrunde gelegt dıe vermehrte Eidıtion der bna  — al-Ra-
nıSa VO  - 1936 DiıIie Hs.-Varianten wurden beigefügt. Auf Tafeln wurden
Facsıimilia der einzelnen Hs geboten, dıe einen guten Eıiındruck er deren Zu-
stand und den Schrittductus vermitteln. Diese Tafeln sınd auch Zeugen eines
verlegerischen Öönnens. Der e1] enthält die speziellen Untersuchungen
den Gebetstexten der Gregoriusliturgie, die analysıert, erklärt und verglichen
werden. Jedes Gebetsstück bildet eın eıgenes Thema, dıe oratıo veli, dıe
oratıo osculı pacıs, dıe lia oratio osculı pacıs. Den breitesten Raum nımmt
naturgemäß das eucharistische Hochgebet e1n, das 1n dıe oratıo theologica, die
oratıo oeconom1a4e€ veterıs testamentı, dıe oratıo christologica un! diıe conclusıo
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un'terteilt ‚wird. Ebensö interessant S]nd dıe AusfühNSCH über die Epiklese,die Intercession, das proo enfium fractionis, die orat10 gratiarum actıon1s, die
oratio inclınatıoniıs pOost Communıonem und die Schlußdoxologien. Die Abrun-dung bıldet einNe Zusammenfassung des Dargestellten einem Ergebnis. Dan-
kenswert siınd die Beigaben einer schematischen Übersicht ber dıe Gebetstexte
der Te1 kopt. Liturgien und einer Tabelle der kopt. Monatsnamen und der
Berechnung der Monate. Das alle wichtigen, einschlägigen Arbeiten enthaltende
Literaturverzeichnis kann Vollständigkeit beanspruchen. Der kurze Sachweiser
erleichtert den Gebrauch des Buches

IT In der gutfen und Nüssigen deutschen Übersetzung ist uns SAnl eıa
kleine Härte bzw. Abstraktheit aufgefallen. Auf heißt VOo  a} ott „Viel-seins se1ınes Erbarmens“. Wır mochten für Vielsein „Größe“ der „Großzügig-keit“ vorschlagen, WasSs durchaus dem Koptischen entsprechen wurde. Warum

un 67 „Reinigungs(ort)“ und nıcht „Reinigung“ der auch „Reinheit“
ım Sinne Von Gerechtigkeit? Die Stelle bezieht sıch auf Christus. findet
sıch eine VO erft. hinzugefügte Überschrift, die der koptische ext nıcht auf-
weıst: Gebet für die Opfergaben. Es ist ber 1n erster Linie e1in Gebet für die
Opfernden und die Frucht des Opfers.
Aus der Fülle der textlichen Probleme greifen WITr NUr einıge der Haupt-probleme heraus, un uch NUur dıe, die 1m Zusammenhang miı1t der Herkunft

un der eıt der Entstehung der Gregoriusanaphora stehen. Maßgeblich sınd
hier dıe syrıschen Eiınfüsse. Die griechischen können WIT nıcht einmal berühren,
hne den Rahmen einer Rezension

Zuerst die Herkunft. Als eın Ergebnis wird auf 176 feétgestellt, dafß „dıeGrelit nach Syrien als ihrem Entstehungsgebiet weıst Jedenfalls sprechenviele Momente dafür, dafß S1e VO  —_ der SYT. Liturgie her beeinflußt worden ıst.
Diese Einflüsse sınd sSo stark, dafß INa geneıigt Se1N könnte, die Gregoriusliturgietatsachlich 1n ihrem Ursprung nach Syrien verwelsen. Obh ber die N:Gregoriusliturgie? der SCNAUECT: Welche Teile un: welche nıcht? uch agyp-tische Eintlüsse machen sıch geltend. Um eınes 1er hervorzuheben: Die piklesew1e uch der gesamte Gebetstext sıind Christus gerichtet: Dieses erkmal
ıst rein agyptisch. Es ist durchaus möglıch, dafß die Form der Epiklese als
Christusepiklese dem Ganzen des JTextes dıe Richtung auf Christus gegeben hat
Die Gregoriusliturgie scheint ursprünglich iıne Mönchsliturgie SCWESCH se1N,
w1ıe auch Vf. vermutet. Als Mönchsgemeinde ame ohl ıne syrısche ın Frage.KEıne solche ware 1ın der Skete gegeben. Wahrscheinlich lıegt dıe Lösung darın.
daß die VO  - den SYT Mönchsgemeinden 1n der Skete gebrauchte einheimisch-
agypt. Gregoriusliturgie sehr stark dem syrıschen Ritus angeglichen worden ist
Damit wurde allerdings dyrıen als Heimatgebiet entfallen. Rez meınt, dafß die
Vermutungen für 1nNe heimatliche Trennung der Gregoriusliturgie VO agyptBoden vorlaäuhg noch schwach sınd.
1s Zeit der Entstehung wırd der Zeitraum von 350— 400 angegeben (S. 178 fY112) Das ware 380 Eıin, WECNN nıcht der wichtigste Grund hierfür wiırd

darın gesehen, daß dıe Christologie der Texte antiarıanıschen Charakter tragtund somıiıt mıt der Christologie auch die N: Liturgie vormonophysitisch Se1N
MmMUSsSe., Christologisch werden die beiden Naturen hervorgehoben mıiıt einembesonderen Ton auf die göttliche Natur. Das kann gewiß für den Antiarianis-
mMUus sprechen. ber nıcht alleın für iıhn Auch der Monophysitismus sever1a-
nischer Richtung aßt beide Naturen ın Christus der essent1ı1a nach bestehen,
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der göttlichen Natu De everianismus lehntebenso unter besonderer Betonun
auch den Monophysıtismus eutychianischer Prägung ab. Die Christologie er
JTexte der Gregoriusanaphora entspricht ganz gut dem monophysitischen Denken

500 Damıiıt kämen WITLr dı einem spateren Zeitpunkt der Abfassung bzw.
der Redaktion.

Die Meınungen des Rez wollen DUr als Anregungen verstanden werden. Die
Fülle ist groß, als daß WIT noch weıtere Betrachtungen anstellen sollen. Eine
fortschrittlichere Erklarung der Probleme werden sicher dıe VO Vf auf 176
in Aussıcht gestellten, noch folgenden Arbeıiten brıingen, die WLLr n un!: mit
eıner gew1ssen Spannung erwarten.

aul KrügerHéus Kannen uüub. melsbüren (Westf.)

HENNINGI-:R, JOSEPH: Wılhelm Schmidt SV 1868—1954. Eine biographische /97
Skizze. Freiburg (Schweiz). Paulusdruckerei. 44 [Sonderabdruck aus Anthropos
51 1956). ]

Unter den vielen Nachrufen, die dem großen un: verdienten Ethnologen
ilhelm Schmidt gewıdmet sınd, ragt der vorliegende von rof. Dr.

HENNINGER durch se1ine Ausführlichkeit, Gründlichkeit und Wissenschaftlıchkeit
hervor. Ja ist mehr als eın gewöhnlicher Nachruf, nämlich ine gründlıche
biographische Skızze, die quellenmäßig ber Schmidts Heimat, Elternhaus, Stu-
dienzeıt, Lehrtätigkeıt, wissenschaftliche Arbeıt, Lebensabend und Persönlichkeit
handelt. Beigegeben sınd einıge vorzügliche Fotos Eine sechr willkommene abe!
Möge miıt der eıt 1ne rıchtige Biographie folgen. Wilhelm Schmidt VCI-

Thomas Ohm Rdıient 01€

HOSTIE, AYMOND: Jung un dıe Relıgıon. Karl-Alber-Verlag, f**‘* “  Fre1burg\1. Br./München 1957
Das E T  ursprunghd). hollandxsch geschriebene Buch zeugt VOo  } einer hervorragen-

den Kenntnis der JunG’schen Psychologie. H. beabsichtigt ber nıcht, 1ine voll-
ständıge Darstellung VO  w ihr geben, sondern 1Ur JEHE Gesichtspunkte her-
auszuheben, welche die 'Theorien JUNGS 1n bezug aut dıe Religion beleuchten.
Darüber hınaus wırd ın  2 kritische Auseinandersetzung mıiıt dıesen Theorien
geboten. Außerdem ‚gıbt das Buch 1ne vollständiıge Bibliographie aller JunG’-
schen Veröffentlichungen und gute Hınweise auf dıe einschlägige Literatur. Es
ist 1Iso eın empfehlenswertes Werk ZUTT Urientierung über einschlägıge Fragen,
besonders ıuch deshalb, weiıl der Autor einen Mittelweg einschlägt zwiıschen
Zwe1 Extremen, näamlich zwischen jenen, dıe sıch Z viel VOo  } der Junec’schen
Psychologiıe versprechen, un: jenen, dıie schnell eın ganz ablehnfndes Ur?eilsprechen.

Vielleicht erlauben die JunG’schen Betrachtungen der Religion, einıge prak-
tısche Folgerungen für dıe Missionstätigkeit, VOor allem 1n Östasıen, und für
die Seelsorge überhaupt ziehen. Erstaunlicherweise finden sıch 1m religiösen
Denken Ostasıens Parallelen Gedanken, die JunG entwickelt hat. Fur ist
Wirklichkeit, Iso auch relıg1öse Wirklichkeit, alles, was wirkt;: beachtliıch ist
für ıhn NUTI, Was für die menschliche Psyche VO  e unmittelbarem Nutzen ist. Eın
relig1öses „Ding sıch“ interessiert iıhn nıcht (sSenau reagıert, 1m allgemei-
NCN gesehen, der ostasiatische Mensch. Dieser ist schwer bewegen, sıch von
der Wahrheit, noch schwieriger VvVon der Allgemeingültigkeit einer Relıgion über-

951



zeugen Za llassen. Jede Religionx ist für ihn gut un!: wahr, Wénn INa  w=) 1Ur auf-
richtig glaubt.: Es entspricht durchaus der Wiırklichkeit, WCNN INa  - behauptet,
der ostasıatısche Mensch bedürfe 1e] mehr des relıg1ösen Erlebnisses als der
relig1ösen Theorie, eın LZuüg, der sıch übrıgens 1n allen Bereichen der ostasıatı-
schen Geistigkeit feststellen laßt

Dafs JUNG (und nıcht allein) das gleiche Bedürfnis VOT allem 1n bezug
auf das Relıgiöse auf Grund seiner psychiatrischen und psychotherapeutischen
Praxis betont, ist vielleicht symptomatısch für dıe geıistige Situation des Abend-
landes. Eıs könnte bedeuten, daß d1ie europäaısche Religiosität etwas einse1tig
intellektuell ausgerichtet ist, W1E iwa der übliche Predigtstil zeıgt, der oft
abstrakt un! polemisch wirkt, hne Herz und Gemüuüt anzusprechen. Sowohl
für dıe Missionstätigkeit, VOT allem 1ın Ostasien, als auch für alle Seelsorge
überhaupt emphehlt sıch, vielleicht heute mehr denn 716; der Grundsatz des
hl. Thomas: Gontempları 17685 divinas et contemplata alııs tradere.

Das bısher Behauptete darf ber nıcht verstanden werden, als ob dıie ob-
jektive Begründung des Christentums überflüssig sSe1 Der Mensch MU: ja In
Bewegung gesetzt werden mıt Seele un Greist Was 1U  H Ostasien wahr-
scheinlich alle Missionsgebiete betrifft, kommt hier noch eın zeıtbedingtes,
doch darum nıcht weniıger wesentliches Element hinzu: iıne Wertverschiebung
zugunsten des reıin ratıonalen un des technischen Denkens. Für diese Wert-
verschiebung spielt selbstverständlich uch die Verherrlichung der Technik und
der Naturwissenschaft durch den Marxısmus-Leninismus 1ne grofße Rolle In-
folgedessen wırd dıe Jugend, VOT allem dıe gebildete, 1e] mehr der objektiv-
ratıonalen Begründung der Relıgion bzw. des Christentums bedürfen als früher.

Daß JUnNG füur diesen Aspekt (objektive Wahrheit) des Religiösen, VOT allem
des Christentums, noch eın Verständnis hat, zeigt eingehend, besonders
1mM Kapitel: „Psychologie und Dogma” (besser vielleicht: Analytische Psy-
chologie und Dogma).
Königstein/Taunus Dr Thaddäus Hang

JENNY, Hans Äthiopien Land ım Aufbruch. Mit einem Vorwort VO  w} Prof.
Dr. Enno Deutsche Verlagsanstalt, Stuttgart 1957, 268 S 9 42 Ab-
bıldungen un: eine Karte Leinen 185,50

Der Schweizer legt hier eın uch ber VOT, das gründlıche Inftorma-
tion mıt lebendiger, farbiger Schilderung vereınt. Schon die Tatsache, daß Prof.
Littmann das Vorwort geschrieben hat, betont dıe Bedeutung dieser Publika-
tıon. hat den Stoff systematisch angeordnet, geht ber überall VOon seinen
eigenen Erfahrungen aus. Seine Informationen gründen sıch auf Unter-
haltungen miıt ath Beamten, mıiıt einheimischen un: eingewanderten Kennern
des Landes un auf Mitteilungen VO  n Frau Minister Ilg (der Wiıtwe ach dem
Berater Menileks IL., Alfred Ilg) Ausführlich beschäftigt sıch mıt der bis auf
Salomo zurückdatierten Geschichte des Kaiserreiches, mıt seıiner Geographie,
Wiırtschaft, sozıialen Ordnung, miıt seinen zahlreichen Völkerschaften und mıiıt
dem eindrucksvollen Autfbau (besonders nach dem nde der ıtalıenıschen (Okku-
patıon), der allerdings noch große un: schwierige Aufgaben . bewältigen haben
WIT: Dankbar se1l hier vermerkt, dafß der Autor manche Legenden unwahre
der zumiıindest stark übertriebene Behauptungen ubC verschıiedene Details des
ath Lebens) zerstort.
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Zu Ausstellungen gibt m. E: das Kapi‘tel ber die ath Kirche (S 1021 14)
Anlaß, Was ber ohl dadurch bedingt ıst, dafs dem Autor das Gebiet des
Theologischen ferner lıegt DCI' KCcege (S 102) ist nıcht mıt „Großprior“,
sondern mıt -Fırzabt: wiederzugeben. Die Zahl der äth. Bischöfe ıst nun (ein-
schliefßl. des Abuna) elf, nıcht fünf (wıe auf 102) Zu 102 ware außerdem
ZU bemerken, dafß Abuna Kyrillos Okt. 1950 gestorben ist. eın Nach-
folger wurde der Bischof VO Schoa, Basılios (wie aut 1153 richtig vermerkt).
Auf 105 vermißt I1a ıne Erklärung, dafß „Masqual” das Fest der Kreuz-
erhöhung ist. Leider wırd auch ın diesem Bu Von der ath Kirche als VO der
„koptischen” gesprochen (SsO 102, 108, 113) Da „koptisch” ägyptisch) ber
ıne Volkstumsbezeichnung ist, ann 11a  - WwWenn INa n  ‚U sSe1in 111 NUur
dıe „monophysitische” Kirche Ägyptens als koptische ezeichnen. Dıese Unge-
nauıigkeıt sollte aus den einschlägıgen Werken endlich einmal verschwınden.

Diıese Kleinigkeıiten können natürlich den Wert des Buches dessen geschrie-
bener Inhalt durch ausgezeichnete kKotos veranschaulicht wird, nıcht beeinträch-
tıgen. Nüuüutzlich erscheint mIır uch dıe Liste der amharischen Ausdrücke aus dem
ath Alltagsleben Schluß des Bandes.

DDr Franst Hammerschmidt, B.Laitt. (Oxon.)Wien

VERSCHIEDENES

Lexikon für Theologıe nd Kırche, begrundet VO  - Dr )

völlıg MCUu bearbeıtete Auflage herausgegeben VO  b Jos Höfer und arl
ahn and 1957 Freiburg (Herder). 1271 Spalten.
Das Vorwort ZUT Aufl dieses Lexikons begınnt: „Das Lexikon

für Theologıe und Kirche ı1l für alle (Gebiete der Theologie, der Kıirche, der
Religionskunde etc bündıg und gründlıch nach dem gegenwartıgen Stande der
Wissenschaft Aufschlufß geben”. Es setzte sich kein geringeres Ziel, als „eine
moderne Summa theologıiae und en Ehrenmal katholischer Aktion“ werden.
Die Aufl formulıiert ihre Aufgabe vorsichtiger, nüchterner, scheint uns ber
ihrer Zielsetzung S da und dort mehr werden als ine bloße
getreue Inventarısıerung der schon fertigen Ergebnisse 1n der kath Theologie”)
1n einem Maße gerecht werden, dafß Herausgeber w1e Verlag des Dankes
aller Interessierten gewiß SCE1IN dürfen.

Es ist einigermaßen mißlich, auf engstem Raume über eın Werk referieren
sollen, das auf mehr als 200 Spalten ber alles für kath Theologie und

Geisteswelt Wiıssenswerte informieren 111 und 1n zahllosen Hinweisen auf
Beitrage der folgenden Bde verweısen mu{ß Gewiß kommen für dıe ZM
1Ur diıe Artikel in Betracht, dıe unmittelbar auf M1SS10NS- und relig10nswıssen-
schaftlıche Fragen zıielen. Indes ist jedem Kundıgen einsichtig, dafß gerade die
Religionswissenschaft der etzten 30 Jahre VO  - den Problemen der vergleichen-
den R.-kunde WCS auf solche cder R.-philosophie und R.-psychologie ın uferlose
Breıite un bodenlose Tiefe vorgestoßen ist. Andererseıts stellen sich heute theol.
Diszıplinen (Fundamentaltheologie, Dogmengeschichte, Bibelwissenschaft etC.)
Fragen, die INa  } früuher ausklammern dürten glaubte, talls InNna S1€E uber-
haupt schon sah, der dıe INnan sıch apologetisch abzuschirmen unternahm.
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So dürften tur unsere Übersicht eigentlıch 1Ur C111 kırchengeschichtl., lıturg.
kanonist. und das kırchl Organisationswesen betr. Beıträge des ausscheiden.

Der aufmerksame Leser tüur dıe meısten systematıschen Beiträge ist
„Leser“ aum das rechte Wort - der S1C ernstlich Studierende legt den
nach jeder Benützung dankerfüllt beiseite: So belastet un gefährdet un
eit VO Politischen her auch SC1IN mas, leben eit des Umbruchs
un des Aufbruchs, nıcht 1Ur naturwıssenschaftliıch technischen Bereich Son-
dern auch den geıstıgen Räumen, geist1g und geıstlıch kühnen
ehrlichen, Grunde glaubenssicheren un: -froheren eıt als VOrTrT iwa

Generation noch I1a  H dergleichen Sammelwerken vorwıegend C1M
W affenarsenal für apologetische Defensiven erblicken sollen meınte Die
Spannungen zwischen Naturwissenschaft un: kath Weltanschauung aus dem
OÖffenbarungsgut werden ZU. Nutzen beider N1e6 Sanz schwinden: ber S1C schei-
nNen 1U  — jede Schärfe verloren haben, gegenseıutigen Anregung un
Förderung entgegenzugehen

Der angedeutete Fortschritt üÜUNSeTES theol Bemühens den etzten Jahren
wiırd besonders anschaulich, sooft WITLr dıe wichtigeren Artikel des Bandes
miıt den entsprechenden der Autfl vergleichen. Es annn hier DUr auf die
u charakteristischsten unter iıhnen hingewiesen werden, zunachst solche, die
mehr IC11 Dogmatischen, Biblischen der Fundamentaltheologischen bleiben,
hernach auf solche, die unmiıttelbar relıg10ns- und missıonswissenschaftliche
Materijalien behandeln. Z den ersteren zählen Beitrage WIC Ablaß (wo

Rahner auf Sp gegenüber Sp der Auf]l.) erheblich tiıefer gräbt
nıcht 1Ur bezüglıch der geschaucht]. Entwicklung, sondern VOT allem auch der
theol. Deutung), dam (vorbildl. Aufgliederung und NEUEC Sıcht bıbeltheol.
Richtung), Abtreibung (weitsichtige Behandl. auch der pastoralen Seite des
Problems, der sıch die alte ufl ausschwieg), Agnostizısmus (was hat

ahn ZU Geheimnischarakter uUuNseTer Gotteserkenntnis N, WOT-
ber der alten ufl 98088 das CINZ15C Satzchen inden „Das Wesen (GGottes
ann freilich F analog erkannt werden“!), Alter der Menschheit (in der alten
Auftf/1 nıcht explicite behandelt) Analysis fıde:z desgl.) Angelologie (wiederum
Von ah als wıssenschaftstheoretisches Problem Tst begründet) Anthro-
pologıe (einer der gewichtigsten Beiträge des Werkes SSchmid erweıtert

vertieft SC1INCN Irüheren aum Sp langen Art SE bıbl auf über 10 Sp
Halder über phılos auf 4 Sp Rahner über theol auf 8 Sp

gegenuüber halben Sp. der alten Aufl.), Assumptio (fehlt alten
Bande: aktueller und tief christologisch fundierter Beitrag VO  w hma s)
Ausgrabungen (prächtiges Bildermaterial).

Unter den Beitraägen ZU Religionswissenschaft ı CHSCTICH Sinne hervor-
gehoben: ARt (13 Sp gegenuüber 11 der trüheren Aufl., die exıistential-
philos. Betrachtung noch völlig fehlt), Aberglaube (klare U. übersicht]l. Aufglie-
derung des Stoffes), Abraham (desgl., religionsgesch. Ausweılıtung), Absolutheiuts-
anspruch des Christentums (Irüher nıcht behandelt: klare und lıchtvolle Her-
ausarbeitung gerade dıe modernen rel -W 155 Theoreme VO  — S  S

Jaspers und dıe dialekt. The:  ol Barths), Ahnenkult (W. Schmidts
Beitrag der alten ufl gegenüber wohl etwas zurückhaltender), Anbetung
(wesentl. Vertiefung SC frühere Behandlung), Ägypten (hier dürifite Altmeister

Gr af Beitrag ı der alten Aufl der reichere SCIH  9 Beiträge VO'  ; Auto-
TCH; gufe Gliederung und neueste Literaturangaben bıs Assyrıen (desg]l.),
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Astrologıe (wesentl. Vertiefung gegenüber frühererDarstellung), Atheismus
(desgl., bes religionspsycholog. und theolog. Hinsicht), Äthiopzien (früher

SD-; nunmehr 10)
Unmiuttelbar TC1IN missionswissenschaftlichen Fragen dienen nıcht viele Bei-

trage; solche werden naturgemäß TST unter dem Stichwort „Mission” arl-

ten Hingewiesen SCI1 auf Abendland (T’hema fehlt früheren and
für geschichtsphilos un für theol Aufhellung teilern

sıch C1e Behandlung; vielleicht hatte ersteren Beıitrag ZU scharteren Ab-
un: Verdeutlichung auf cie entsprechenden Strukturen des islamischen,

indıschen und fernöstlichen Kaumes hingewıesen werden önnen) Afrıka (aus-
gezeichnete Kartenbeıilagen, WIC auch Reihe anderer Artikel iwa
Antiochien, Armenien, Assyrıen, Australien, Balkan eiCc treffliche, knappe Re-
ligionsübersicht statistische Erfassung bıs nde 1956 ındes keine weıteren Hın-

auf dıe heute besonders aktuellen Probleme), Asıen (wohlberatener Ver-
zıcht auf prozentuale Aufspaltung der Bewohner dıe führenden Religio-
NCN, da völlıg unmöglıch |von Altmeıster SCHMIDLIN noch alten Bande
versucht | tatıst Angaben bıs 1957 für spatere Artikel WAarTe wıederum WUuNl-

schenswert 106 Diskussion der doch Nennung der eigentlichen Problematik
der christlichen Propaganda den asıatıschen Kulturräumen ihrer aktuellen
Verschärfung un: C111 Messen der Erfolge der eigentlichen Aufgabe ELC-)

Für dıe Missionsgeschichte 1St uch der Pontifikat lexanders VO  . CIN1SCX
Bedeutung Die Charakterisıerung des Borgıa Papstes 111 der Aufl scheint
uns hınter derjJenıgen des früheren Bandes (von Altmeister SEPPELT) wesentlich
zurückzubleiben Dem Bearbeiter scheint der entsprechende and VO  n SEPPELT'S
Papstgeschichte (1956) nıcht mehr zugänglıch SCWESCH SC11H Es darf der
Wunsch geaäußert werden, daiß den weıteren Bänden des ThK be1 der
Behandlung düsterer Erscheinungen der Kirchengeschichte (nicht 1U mancher
Tiaraträger der eıt des Saeculum obscurum, des Eıxils von Avıgnon, der
Hochrenaissance, sondern auch bei der Kennzeichnung der Inquisition, der
Hexenprozesse, der Ursachen ZU Glaubensspaltung 16 etC.) die klare
WeCLn auch zuweilen erschütternde Sprache der geschicht] Wahrheit hne apO-
loget Abschwächungsversuche deutlich vernehmbar werde, etwa WIC gerade
Fr. V< SEPPELT SC1HNCIHN Lebenswerk unbestechliche Wahrheitsliebe VOCI-
binden wußte mıt tiefer Gläubigkeit un Hingabe dıe Multter Kirche; INa  H

vgl tiwa SC1MN Schlußwort uber die Renaı1issancepäpste, abschließende
Wertung 'ber die Avignonzeit der CHEHE (sestalt WIC Bonitazıus VILT Die
Kırche bleibt die Una Sancta, auch während solcher Einbrüche des Allzumensch-
lıchen, Untermenschlichen den heiligen Raum, un NSeCerec evangelischen
Bıuüder, deren zweitellos viele gleichfalls den Banden dieses Lexikons greifen
werden, achten S1C ob C11165 solchen Nostra Culpa nıcht

Zur Sprache des Bandes WAaTr«c SCNH, dafiß S1C Z der lexikographisch
geiorderten Kurze manchmal besonders den inhaltlich tiefschurfenden
Beıtragen ahn hart dıe Grenze des Zuträglichen geht Theolo-
B1C hat etzten Grunde überall mıt dem Logos fun So müßte doch
auch auf das Wort ihrer Darstellung mochte INa  - wünschen der
traumen noch C111 etzter Schimmer VO  3 der Klarheit un Lichtheit des

allen, der selber unvergänglicher Klarheit gesprochen hat WECNN-

gleich dıe menschliche Verhüllung hinein un AUS ihr heraus Ein nıcht
seinsollendes Seinmüssendes Warc der Sprache (xoethes, Stifters der
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(CCarossas .ben schliıcht „etwas, das nıcht SC111 sollte un: doch S5C111 mufß Diıie
indogermanischen Sprachen ertreuen sıch Gegensatz den ternoöstlıchen
des unschatzbaren Gutes VO  - Relativsätzen Indessen gehört schliefßlich auch
solches ZU Signum und Stigma uUuNSETET aufgewühlten eıt un: beeintraächtigt

keiner wesentlichen Weise den Wert des Werkes, auf dessen noch folgende
Bruder WITLT uns aufrichtig freuen.

aekwan, Korea Dr Olaf Graf OSB

EIN  AA BUCHER

In der ZM  z gelangen der Regel 1U Publikationen un!' relıg10ns-
wissenschaftlicher Art ZU Besprechung Andere Schriften, dıe be1l der Redaktion
eingehen, werden urz angezeıgt

‚ AUPHIN MEUNIER Kırche und Kapıtalısmus ( eglıse face du capıtalisme)
Bibliothek Ekklesia, Pattloch Verlag/Aschaffenburg 1958 152 kart

DEROO Lourdes, Stadt der Wunder der Jahrmarkt der Illusz:onen? (Lourdes
cıte des mıracles marche d’illusions?) Bibliothek Ekklesia, Pattloch Verlag/
Aschaffenburg 1958 197 kart Ss()

Dıgest des Ostens Hsg Ostpriesterhilfe Königstein/ Launus
(ORMESSON Der Stellvertreter Christz Papst und Papsttum (La papaute)

Der Christ der Welt 10C Enzyklopädie, hrg VO Hirschmann &/ @N Reihe
Bau und Gefüge der Kırche, Pattloch Verlag/Aschaffenburg 1958 152
kart

DOUILLET Was ıst N Heılıger? (Qu est saınt?) Der Christ der
Welt 4 Reihe Das relig1öse Leben, Pattloch Verlag/Aschaffenburg
56 1292 kart 3.80
Quaestiones dısputatae, hrg VO  - arl und Heinrıch h Verlag
Herder/Freiburg Br

KAHNER Über dıe Schriftinspiration 1957 Kng] Broschur 5.20
RAHNER Zur I’heologıe des Todes Miıt Exkurs ber das Martyrıum

1958 106 Eng]l Broschur
T’he Star. C'atholic Bulletin for the Teachers of the 10cese of Kisumi1

1956
IThe orch C'atholic Bulletin tor the Youth of the 10cese of Kısumı1i.

1957

Anschrıften der Maıtarbeıiter dıieses Heftes Ptarrer Dr ELCHE Bavigne/
Waiıltz (Luxemburg) Dr HEInNRICH DUMOULIN 5 J], Sophia University,
Chiyosaku, Kioicho Tokyo (Japan) Dr KÜHNER MESC Bıshop's
House, 13th Elisabeth Av Witbank/Transvaal Box 651 (Südafrıka)
Abb PROMPER, LTUC de Tervueren ouvaın (Belgien) AETE theol
HEInz KOBERT SCHLETTE, München 23 Herzogstr Dr ÄNDREA
VILLANYI Cas ost 90—87 Roma (Italien)
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RWÄGUNGE BER DIE
KONGO-  IONEN

Vv»7ON Phılıps

Wer als Fremder während der Irockenzeıt in zwel onaten Belgisch-
Kongo bereist hat, darf darüber 1U  —4 mıiıt außerster Zurückhaltung SpP
chen Da{ür, daß seıne Eindrücke überhaupt mitteıilt, g1ibt 11UI eine
Entschuldigung nämlıch, dafß dıese Eindrücke noch SaNzZ 1CUu un frisch
sind. Die folgenden Aufzeichnungen gelten vorab der relig10sen Lage,
dıe VO theologischen Gesichtswinkel AaUS betrachtet wird

Eınleitung
Was den AUSs Belgıen kommenden Reisenden allererster Stelle

beeindruckt, ıst dıe ungeheuere Ausdehnung des Gebietes. Wenn INa  — die
Kongokarte auf die Europakarte legt, dafß Coquilhatville mıiıt Brüssel
zusammen(tallt, dann behindet sich die Hauptstadt Leopoldville irgendwo
1ın der Provence un der aien oma jenseıts der Pyrenaen. Der ord-
westpunkt auf die ohe zwischen Schottland un Dänemark, der
außerste Sudosten auf Kleinasıen; der Nordosten stölßt über die Ukraine
hınaus Man wird also icht mehr allzu erstaunt sSe1nNn uber die enormen

Unterschiede der Völker, der geographischen agen und selbst des IC
INnas Dazu kommt noch, daißs das Schutzgebiet Ruanda-Urund: eın Land
für sich ist, mıt anderen Kassen un einer anderen Kultur Auch 1 der
geistigen Haltung unterscheiden sıch die Hauptstadt un der est der
Kolonie weitgehend. Dieser Unterschied iindet ZU eıl seinen Wider-
hall 1ın dem starken Gegensatz zwıischen den Industriezentren un: dem
ebenso unendlichen w1e eintönıgen Busch Die Rassen un Sprachen
summı1eren sıch zweistellıgen Zahlen Die Bevölkerung ist horizontal
geschıeden 1n die große Masse derer, die INa  e Primitıv nennt, und dıekleine Schar der sogenannten evolues.

Was den I heologen me1ıisten verwirrt, ist die Aufteijlung der ApOo-
stolıischen Vikariate und Präfekturen Sie erscheinen iıhm w1e€e Kirchen,
die beziehungslos nebeneinander gestellt sind un: NUur iın sehr geringem
Umfange hre Erfahrungen austauschen, besonders da, verschiedene
Missionskongregationen der Arbeıt sind. Seit kurz besteht jedoch
1nNe Dauerkonferenz der wichtigsten Vikare. ber die Verteilung der
apostolischen Kräfite un ihr EKınsatz bleiben noch sehr unterschiedlich.

2) Der nachste Eindruck ist e Art Betäubung angesichts der VeOI-

wirrenden Fülle VO'  — roblemen Die relig10se rage, die Grundsatze un

z Vgl MICHIELS LAUDE!: Notre colonte. Bruxelles 171954: dıe ge0-
graphische Karte
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die Praxis der Moral, die wirtschafllicfie un SO7iaTe Lage, d‘ie‘ Efziehung
all das steht uıunter der Belastung der Hauptschwierigkeit: dem Rassen-

gegensatz, der mehr als einmal 1ne dumpfe Gereiztheit zwıischen Weißen
un Schwarzen verursacht. Diese Probleme erscheinen infolge e1Nes
geradezu schwindelerregenden Entwicklungsrhythmus VO  - Tag Tag
wenıger lösbar, waäahrend die Mıttel iıhrer Lösung beschränkt bleıiben.
Die Aufgabe der Mission geht uüuber Menschenkraft hınaus, sobald S1e
diese siıedende un brodelnde Wiırklichkeit angreift.

3) Diesen ersten Eindrücken gesellt sıch e1n Getühl aufrichtiger Be-
wunderung für die Pioniere be1l, die miıt and anlegen, un VOT em
für die Missionare. Mır scheint, dafß ihre Arbeiten un Mühen be1 WEe1-
tem dıe Schilderungen übertreffen, dıe INa  w uns davon gegeben hat Doch
ist dieser Bewunderung eın Schuß Iraurigkeit beigemischt angesichts des
Unvermögens der Missionare iıhrem Auftrag gegenüber. Wenn ich dies
schreibe, denke iıch nıcht 11UT! die StEIS beschränkte Zahl der Arbeiter,
sondern mehr die Knappheit ıhrer geistlıchen und materıellen Hiılfs-
mıittel. Die Problematık, der S1C gegenüberstehen, bringt S1E mehr als
einma|l außer Fassung. Nıcht alle en die Spannweite des Genies, un
doch verlangt INa  - VO  — ıhnen ohne Unterlaß buchstäablich schöpferische
Arbeıit.

Neben den Missionaren SIN da och die Verwaltungsbeamten, die
Industriellen, die Ärzte, Offhiziere un jedler. Sie en oft überragende
menschlıche Fähigkeiten, aber ohne Zweiftel auch ihre Schwächen. es
ın em en S1Ee hart arbeiten. Man macht ihnen  S oft unbe-
grundete Vorwürte.

Gegenüber der einheimischen Bevölkerung herrscht e1ım Besucher i1ne
Art staunender Sympathie vor. Wie schwer ist e 9 den Einheimischen
VOoONn Grund auf verstehen! Er ist ZUT selben eıt Yanz Mensch WwI1e WIT,
un doch wıeder vollkommen verschıeden VOIl uns. Kr erscheint uns 1ın
seinem Entwicklungsstadıum gleichzeitig sehr reich und sehr ATIN, Je nach
dem Gesichtspunkt. Was uns ıhm gegenüber 1n Unruhe versetzt, ist das
Vorhandensein 1emlıiıch konfuser omplexe, die verschiedentlich eine g-
ahrliche Intoxikation veranlassen mochten.

Was ast Mıssıon?
Auf diese rage wurde jeder Kongolese nen antworten, indem

mıiıt dem Fınger auf 1ne 1: von Gebäuden Aaus hartem Materıal miıt-
ten 1ın der ene hiınweiıst: verhältnısmäßig ımposant, Mittelpunkt relı-
g10Ser, erzieherischer un karıtatıver Wirksamkeit, wirkliche Zuflucht für
alle, die der Hilfe Leib oder BEiC bedüriftig sınd. ber der eologe
möOchte tiefer sehen; (Tr fragt nach dem Wesen dieses gr‘oßen Unterneh-
InenNns

Was ıst das Wesen der Mission? Man könnte annehmen, beständen
1er Arten VO  -} Mıssıonen, oder doch weniıgstens dreı: denn die vierte
hat, VO  3 ahe gesehen, LLUT den außeren Anschein der 1SS10N.
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Begifinen WIT mit ıhr, um sıe gleich_ a1isschaltén können. Es ist die
romantısche Mission, CIn wirklichkeitsfremdes Gebilde, eine Fahrt iın e1n
fernes Land, voller Tiere un gutmütiger Wailder, e1In abenteuerliches
un pıttoreskes Unternehmen eines gefärbten Humanitarismus un einer
obertlächlichen Religiosität. An den Utftfern des großen Stromes erwarten
die Schwarzen kniend die Ankunft des Bootes, In dem der i1ss1ionar das
Kreuz aufgepflanzt hat, un: bitten mıt gefalteten Händen dıe auie
Diese Vorstellung, der die Propagandakalender der Miıssionare ZU
eıl schuld sınd, wiegt die guten Pfarrkinder in ihren Illusionen, wah-
rend S1e für den Kınheimischen, der doch kein Kınd ist, bis einem
gew1ssen un verletzend ist Die wirkliche 1ss10n ist 1N€e S  &8  dnNz andere
un 1e1 ernstere Sache Sie ist die Eriüllung einer harten Aufgabe, die
Christus un die Kıirche iıhren (sesandten übertragen HaE damıt S1e die
A ausbreıiten un: die Erlösung vollenden

Eine zweıte Auffassung VOT] 1SsS10N ist ohl die meısten VCI-
breitete. S1e stellt sıch auf einen kanonistischen un strukturellen Stand-
punkt und begnügt sıch damit, die auswartıgen Missionen betrachten.
Mission ıst danach der Wiırkbereich der Apostolischen Vikare un Pra-
fekten, die VO  — der romiıschen Kongregation der Propaganda abhängen.Sie kennt noch keine Bıschöfe, die 1n eigenem Namen einen Teil der
Herde Christi leıten. „In den Gebieten, dıe noch nıcht als Diozesen —
richtet sınd, ist die gesamte dorge für die Missionen unfier den iıcht-
katholiken eINZIY un: alleın Sache des Apostolischen Stuhles.“ 2 Der
Papst ist der Dominus Apostolicus, den die Vikare un Präfekten edig-
lıch stellvertreten. Offensichtlich erhofft i1La4an bald den Auistieg einer
festeren un besser eingewurzelten Organisation. Vorläuhg verwendet
INa  } für die Christianisierung, wenıgstens ın Airika, noch recht pater-
nalistische Methoden. Das ist keine Kritik. Dieses Vorgehen erweıst sıch
für den Anfang als unumganglıch, aber darf nıcht verewiıgt werden.

Während des Krieges hat eın aufsehenerregendes Buch den SOZ10-
logischen Sıinn der 18S10N ın den Vordergrund gestellt. Als bb
Godin se1ine Schrift La France, DAYyS de Missıion23 herausbrachte, be-
absıchtigte keineswegs, sein Vaterland als Kirche 1m Anfangsstadium
darzustellen. Wir kennen Bischoöfe 1in Gallien mındestens seıt dem

Jahrhundert. ber die Glaubensprediger sehen sich heute einer Kultur
gegenübergestellt, die nıcht vor-christlich, sondern nach-christlich ist Das
ist ungleıch schwerwiegender. Angesıchts des Neuheidentums der alten
Welt ware iıne „missıonarische“ Reaktion ohl angebracht, denn die
Bevölkerung ist stark VOIN Materialismus durchsetzt, hat sıch der In-
differenz ergeben und ist mancherorts VO: Atheismus, Ja, VO kaämpfe-
rischen Antitheismus umworben. ine unzahlige Schar von Europäern,
,  & Codex Juris (lanonicı (abgek GJC) Can 1350, 27 cf. Ca 293,

(+0DIN DANIEL: La France, Days de MLSSLONQ (Rencontres) Parıs 1943
Diıiese Veröffentlichung tand weıten Widerhall ın Deutschland, England,

Belgien un anderswo.
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vorab Aaus den Arbéiterklassen un: 1mM UnfefiProletariat der großen In-
dustriezentren, wird Vvon der Botschaftt nıcht mehr angesprochen und muß
buchstäblich evangelisıert werden. Katechumenate waäaren für sS1€e ıcht
überflüssıg. War kennen WIT, dank der Redemptoristen un anderer
Kongregationen NECUCTICIHL Datums, Missionare für diıe Landbevölkerung,
für LG Pfarreien un: selbst für die Fabriken ber dıe Geschichte
er Missıon de Parıs und der 255107 de France ist bewegt Auch
1er bestimmt die soziologische Auffassung den Missionsbegriff.

Die eigentliıche, tiefe Bedeutung der Mıssıon, die en anderen —

grunde lıegen muß, ist theologischer Ordnung S1ie hat teıl der kırch-
lıchen, hierarchischen Gemeinschaft, die mıt der Evangelisation der Welt
beauftragt ist. Diese Gleichsetzung bringt CS mıiıt sich, dafß jeder Christ
von se1iner Taute Missıonar ist In Unterordnung unter die kıirchliche
Hierarchie MU: der gemeınsamen apostolischen Aufgabe teilneh-
men

ıne andere kühne Veröffentlıchung tragt den Titel L/’Eglıise etat
de Maıssıon Wenn 11a  — nıcht Au acht g1Dt, könnte dıeser Ausdruck
eın wen1g uUuNgeCNAau Se1IN. Man könnte versucht se1in, eine Natıon 1mM
arm- oder Kriegszustand denken ber für dıe Kirche ist die Mis-
S10N nıcht eın Ausnahmetall, sondern ein Normal- un Dauerzustand.
Die Gemeinschaft hat eine wesentliche Sendung un Ausbreitungskralit,
bıs iıhrem etzten Glied hınab ]diese Feststellung schließt die Exıstenz
Vvon. bestallten un qualifizierten Missıonaren nicht AaUS Ohne S1e könnten
diıe gewöhnlichen Gläubigen nıchts für die systematische Ausbreıiıtung des
Glaubens unternehmen. Man mul jedoch gestehen, daß dıe Gesamtheıt
der Christen ihrer Aufgabe nıcht gerecht geworden 15  9  * vıele sind sich
ihrer nıcht einmal bewußt. Der Christ als solcher tragt aber eınen eıl
der kollektiven Verantwortung. Wenn WITr „Katholiken“ SINn  d, siınd WIT
auf die Oikumene ausgerichtet, auf die an Welt Die beiden ypen
Von Miss1ıonaren, die berufsmalßıigen außerhalb der Heimat un die
Ort un Stelle mobilısıerten, sind 1m gleichen Maße notwendig, uUun! ihre
jeweilıgen Anstrengungen erganzen sich. Weıil die Autoren nıcht sauber

dıe verschiedenen Auffassungen des Begriffs „Mission” unter-
schieden aben, en S1Ce nıcht wen1g Verwirrung angestiftet.

Diese Ungenauigkeıt veranlaßt uns, VO W arum der 1ssıon SP  —
chen Die Missionswissenschafit ıst eıne junge Wissenschatt. Sıe gehört
4LJ' SUENENS: I/’Eglıse etat de MNLSSLON. Bruges 1955 Übersetzt 1n VCI-

schiedene Sprachen, deutsche Ausgabe: Ihe Kırche ım apostolıischen Eınsatz.
Neue Wege 1mMm Apostolat. FreiburgSchw. Der Inhalt des Buches berichtigt

Fuür dıe verschiedenen Auffassungen desdıe Doppeldeutigkeit des Titels.
Begriffs Missıon vgl SEUMOIS: Introduction la missıologıe (NZM Suppl
3). Schöneck-Beckenried 1952, bes 61 Noch eingehender SEUMOIS: "evVvO-
lutıon de la theologie missionnalire X Xe siecle. In Scientia Missıonum
ancılla, Festschrıitt Mulde p Nıjmegen 1953, 54—65 Zugunsten eınes
fundamental theologischen Sinnes behandelt die Frage DEWAILLY: Qu'est-

qu une mi1ssion” In: La UDıe spirituelle Parıs) 1948, ISO
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leider Zu den Teilen der 'fheologie, die noch arfi weitesfen zurück sınd.
Vorläufig weniıigstens noch: enn sıe machft große Fortschrıitte, ceit sS1e das
tadıum der Amateure überwunden hat Unsere katholische Missions-
wissenschaft War iıhrem Anfang weitgehend von der reformatorischen
abhangıg. Noch heute kann INa  ® 1im Kıelwasser VO Professor ch
lın die Spur VO  - een Gustav Warnecks feststellen Hier entsteht
ein 7z1iemlich verwirrendes Problem. Wenn I1a  - das Gesamt der mM1SS10-
narıschen Heerschar betrachtet, zeıgt sıch, daß dıe europäischen Nationen,
die Besitzungen 1n Übersee aben, i1ne große Zahl VO  - Freiwilliıgen
tellen Die Länder ohne Kolonıen bilden viel weniıger Au Bıs einem
bestimmten Punkt aßt sıch dieses Phanomen erklären. Das Mutterland
tuhlt sıch für se1INE „Adoptiv”-gebiete verantwortlich, und dieses Bewußt-
se1n übersetzt sich be1 den Gläubigen 1n missionariıschen KEiter.

Diıe koloniale Ausbeutung un: der relig10se Proselytismus erscheinen
irgendwie miteinander verwandt. Man könnte schr instruktive

dien machen über das Herkunftsland der Glaubensboten dieser entlegenen
Gebiete

Es gab ine Zeıt, 1n der fast 2/9 der Missionare Franzosen Heute
treten olländer un Belgier 1n relatıver Starke die Spiıtze. Diese
Lander gehoren denen der besitzenden Völker Die Deutschen un!
Italıener S1N. 1ın relatıv geringer Anzahl vertreten. Ihre afrıkanische Kıx-
pansıon ist ges Osterreicher un Ungarn sind in den Aufstellungen
der Propaganda NUr sehr gering vertreten Sie haben keine Besitzungen

5 Bezüglich Gustav Warneck vgl DÜRR: Sendende un werdende Kırche
ın der Missionstheologıe Gustav Warneck’s. Basel 1947 LEFEBVRE: La
theologiıe missionnaiıre de (sustav Warneck. In INEZT  z IE 1955, 15—929 Das
zugänglichste Werk SCHMIDLINS 1st se1ine Kathaolische Miss:onslehre ım Grund-
rıß Münster Über die katholische Missionswissenschait 1mM allgemeıinen
sıehe außer dem zıtıerten Werk VO  w SEUMOIS dıe beıden kleinen Bändchen der
Reihe La sphere et la CrO1X DANIELOU: Le mystere du salut des nalıons.
Parıs 1946 (Deutsch: Jom Heıl der Volker. Frankfurt/M. 1952 un!
LUBAC: TD fondement theologıque des M1SS10NS. Parıs 1946 Weıter dıe Ver-
öffentlichungen VO  - T HM, Von der Umkehr, der Miıssıon un!: der
Missionswissenschalft. In ZM  z 40, 1956, 05722965 Pıo DE MONDREGANES:
Manuale dı missionologia. Torıino 1950, bes 347— 355 Eıne gute Zusammen-
fassung der gesamten Frage bıetet SNOERKS: Missıes missietheologıie, 1nN:
oll Mechl 2 9 1957, 5—953 und 191135 ber dıe theologischen Grund-
begriffe SCHELLINCKX: Katholieke mi1ssıe missieapostolaat, 1n Bıjdragen
der Nederl. Jezureten I 1951, 363—53506 PERBAL: La teologıa m1ss1ona-
rı1a, 1n : Problema Orientamentı dı Teologıa dommaltıca. Kom 1957, 415—462
E ct. SCHORER: Pretres travaıllant dans les terrıtorres de la Propagande.
Nombre. Provenance. Ghamps d’actiunrte. Rome, Unı0on Missionnaıire du Glerge,
1954 In seinen Statistiken, dıe autf offiziellen Quellen beruhen, macht dieser
Autor folgende Angaben: 1953 stammten 3395 Priestermissionare Aaus Frank-
reich, 2959 aus Belgien, 29929 Aaus Holland, 2001 AUS Irland, 153352 Aaus taliıen,
547 AaUus Deutschland, 779 Aaus Spanıen. Osterreich zahlte Priestermissionare,
Polen 70, Ungarn Diıie belgische Provınz Limburg (mıt iıner halben Mıllıon
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'außerhétlb KEuropas gehabt. Doch ciiirfte man die Bedeutung dieses auf
den ersten Blick sonderbaren Zusammentr CHCH'S ıcht übertreiben. Die
Berufung ZU. Glaubensboten hangt ja .von vielen Imponderabilien
ab, VOT em VON der (Gsnade. In en Teılen der Welt WIT  d INa  e) Mis-
S10NAare Aaus Frankreıich, Belgien un Holland antreffen, selbst da das
natıonale Prestige keine spıelt. och genugt das, uns be-
ruhigen?

olen, die erklärte katholische Nation, trıtt 1n der Missionsgeschichte
wenig 1ın Krscheinung; vielleicht hangt das mıt seiner unruhnvollen (SO=
schichte 1n Kuropa INmMmMeEeEN Augenblicklich trıtt 1ne große Zahl VO:  -
olen 1n die Gesellschaft des (sottlichen Wortes eın Eıne ahnliche
Feststellung scheint sıch für Irland ergeben. Doch MUu: INa  e den
Iren als Plus anrechnen. da{fßs S1E den Katholizismus der Vereinigten Staaten,
Australiens un:' Neuseelands „gemacht  c haben Ihre Priester begleiteten
dıe Auswanderer un die Deportierten 1ın ihr neues Vaterland Die
Spanıer sind augenscheinlich stark 1n Latein-Amerika un auf den Phi-
lıppınen verireten, aber auch 1n Japan un anderswo 1n Asıen. Spanıer
W16e Irländer tellen immer mehr Kandıdaten für die Miıssıonsgenossen-
schaften ZUTr Verfügung. er Parallelismus zwischen Kolonisation und
1ss1ıon nımmt also ab, un diese eıdung der Begriffe kann uns 1109
treuen. Die Koppelung Koloni:en—Mission, die Warneck ZWAAal nıcht

Prinzip erhoben, aber doch als latsache hingenommen hat, ist Iso
1m Begriff sıch autfzulösen. Wiır können un heute 11UT schwer vorstellen,
WAaS mıt dem Optimiısmus und der uphorıe der europaıschen Kxpan-
S10N ıIn den anderen Kontinenten 1M etzten Jahrhundert auf S1C] hatte
Wır sınd zurückhaltender geworden, un mıt Hılfe dieser Nüchternheit
haben sıch uUuNSsSeETC geistlichen Anschauungen gelautert. Der christliche
Universalismus drangt sich uUu11l5 ımmer gebieterischer autf Selbst eın 1101-
maler Kontakt mıt der polıtischen Macht bırgt für die apostolische Arbeit
die Gefahr einer Hypothek 1n sıch, deren argerliche Rückwirkungen INa  ®]
nach Möglichkeit vermeıden sollte Im Kongo macht INa  e heute diese
Erfahrung. Das wirkliche Ziel der Mission kann dabe1 1Ur deutlicher
hervortreten.

UÜbrigens mufß vermerkt werden, dafß die mı1ss1ı0logische Reflexion
ziemlıch regelmaßıg hinter dem mı1ıssıionarıischen Leben zuruüuckbleibt Auf
rel1ıg10sem und theologischem Gebiet ist eıne nıcht seltene Erscheinung.
Der Heıilıge Geinst hat nıcht dıe gelehrten Analysen der Dogmatiker ab-
gewartet, die besten Christen, Männer und Frauen, AA Bekehrung
der Heidenländer treiben. Seit mehr als 100 Jahren schicken dıe
Patres Von Scheut ihre tapfersten Mitbrüder 1n dıe Iremde Welt: erst

Eınwohner gegenüber mehr als Millionen ın Österreich) hat mehr als 200
Priestermissionare. Eıne CUGTE Statistik gıbt ftür Osterreich 120—130 Priester-
mı1ssionare A} die Südtiroler abgerechnet. Vgl FRIED BETTRAY: ÖOster-
reichische Priester, Brüder und Schwestern aın aller Welt Wien 1957
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in unseren Tagen studieren s1e auf wissenschaftliche Art den Beweggrund
ZUTrC Miıssıon. Um das machen können, brauchten S1€e einen beachtlichen
Abstand der ine kritische Überlegung gestattete

In Belgien, un ohne Zweitel auch anderswo, ist die Lat sehr spontan,
und S1e eılt oft der systematischen Reflexion weıt OTaUS.,. Man wuürde aber
1im Unrecht se1n, wollte INan hleraus aut einen angel Reife schließen.
Es hat immer 1nNe verborgene, aber wirkliche Rechtfertigung datür SC-
geben: namlıch dıe Inspiration des Heilıgen Geıistes, die 1m Ruf der
Kirche Gestalt ANSCHOMM hat Die Versuche einer verstandesmäßigen
Begründung dagegen sınd me1ıstens unvollkommen SECWECSCH, un VOor
em vereintachten S1e sehr.

1ne erstie Deutung sucht den Hauptgrund, der den erkünder des
Christentums treibt, 1n der außersten Notlage, 1n der die Heiden sıch
dem ewıgen erderben ausgesetzt sehen. Wenn dıe Kırche, wıe de
A Ssagt, „der Leib der Liebe auf Erden ist, dann wird sS1e den
Verlassensten Hıltfe eilen. Wır siınd jedoch iıcht n7 uns VOI-

zustellen, da{fß der heidnische Block WI1e e1in Stein iın die Holle fällt Ohne
Laxisten se1N, dürten WITr auft die mehr oder wenıger außerordent-
lıchen Heilsmöglichkeiten rechnen. „Außerordentliıch” heißt ]Ja außer-
halb der regelrecht errichteten Heıilsanstalt, ıcht aber notwendig: \
bedingt ausnahmsweılse. |DITS gesunde Theologie kennt eın tröstliches
Kapitel er die Wirksamkeit der Begierdetaufe. kın el kann unter
dem Einflufß der Glaubensgnade, dıe auft eiınem Wege, den (50ft alleın
kennt, iıhm gelangt ıst, gerettet werden, selbst unter den mühseligen
Bedingungen Schwarz-Afrikas. Glorı:euxX schlofß ıne schon altere
Abhandlung mıt der Behauptung, Ir den Ungläubigen 1m allgemeınen
seı]len die Missionen nıcht sehr i1ne rage VO  - en un Tod als
vielmehr 1ne Frage der Fülle des Lebens
Wır rühren aber mıt dieser Aaus einer anthropozentrischen Sicht her

gegebenen Antwort nıcht den etzten Grund der Missıonen.
2) 1ne zweıte Ansıcht ist durch dıe Veröffentlichungen un! die weıt-

reichende Tätigkeit VO  - Charles 5 ] fast klassısch geworden. Man
könnte S1Ee als ekklesiozentrisd1 bezeichnen. Kur Charles un se1ıne

1949 reichte der Scheutvelder ERBERT be1ı der fieologis&en Fakultät
Löwen eine Doktordissertation eın über dıe theologische Rechtfertigung der
Miıssıon. Dıe Doktorarbeıt eines anderen Scheutisten, des LLEFEBVRE (S. Anm.
5) datıert VO Jahre 1954

LUBAC,
Y  Y CH (GLORIEUX: De la necessite des m1SS10Ns du probleme du salut des
infıdeles, 1: Supplement F’Union Missıonnaıire du Glerge de France, Janv.
1933, 5—25; auch dıe Okt.-Nummer, 1935
10 VOT allem HARLES: Missıologıe. Etudes, rapports, conjerences. ouvaın
19539, bes Dogmatıque missionnaire fondamentale, ANZZ0T Das Anliıegen ist
noch dringlicher dargestellt be1 FRISQUE La m1ssıon dans l’Eglıse, 1n Respon-
sabılıtes ınternatıionales des chretiens (Eglise Vivante), ournaı 1956, AL
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zahllosen Schüler, die VOT em Männer der ‘Tat sınd, i1st Ziel der Mis-
S1072 die Pflanzung der Kırche auf en Feldern der Welt Ihr Plan ist,
uüberall Kirchen errichten, dıe vollständig mıiıt okalem Klerus ausSgec-
tattet sind, mıt Klerus, der Ort un Stelle ausgebildet
wurde un mıt einheimischen Episkopat

Dieses System wird wesentlich VO  3 dem Bestreben bestimmt möglichst
schnell Vollendung der kanonistischen Struktur und
ernstzunehmenden Verbesserung der soziologischen Anordnung SC-
langen WEe1 Faktoren die komplementar sınd ach Maßgabe dieser
Entwicklung würden die Heidenländer bald au der Zuständigkeit der
Propaganda die anderer romischer Kongregationen übergehen, näamlich

dıe der Konzilskongregation un der Kongregatıion für außerordent-
ıche kirchliche Angelegenheıten beides Kongregatıonen, denen die
oberste Leitung un: die Errichtung der Dioözesen zusteht 11

Wiır können heute besser feststellen, WIC sehr diese Problematik
begründet S1IC auch SC1IN INAS, TOLZ em doch auf C111 Immediatum VOI-

engt 1st urch 11NC NCUC gesetzgeberische Umordnung sind soeben
Französisch Afrıka regelrechte Diozesen errichtet un Kirchenproviın-
Z  - zusammengefaßt worden die aber trotzdem, wen1gstens vorläufg,

Abhängigkeit VO  } der Propaganda Kongregatıion bleiben S1ie sınd
Iso noch ıcht vollständıg emanzıpılert Selbst tadıum der Auto-

kann demnach die Notwendigkeit ausgesprochen 1015510 -

narischen Taätigkeit nıcht unterschlagen werden Die Arbeit der effek-
ı1ven Kınwurzelung un der Heilıgung mufß noch fortgeführt WeIl-

den
denken WIT uns nıcht genügend be1 den Begriffen, die WIT VEerWEOCIN-

den Etymologisch und theologisch bezeichnen die Ausdrücke Miıssıon un:
Abpostolat Nau die gleiche Sache mı1t dem Unterschied daß
das C1INC Wort lateinisch das andere griechisch klıingt Ist die Lokalkirche
einmal gegruündet un eingepflanzt taucht doch diıe rage wieder auf
W ozu col1] diese SOZUSAaSCNH autochthon gewordene Organisation dienen”?
Eın etztes Zanuel haben WIFTr damıt noch nıcht gekennzeichnet Die Kıirche

sıch 1st ke  1n etztes Ziel Selbst iıhrer  ® höchsten Vollendung geht S1C

uüber den Wert Mittels ıcht hınaus, allerdings Totalmıiıttels

Der Artikel 15 C1N Panegyrikus auf das Werk des Lebbe China
Weiter der interessante Beıitrag. VO  ; SEUMOIS: La mM1SS10N32, „implantatıon de
l’Eglise“, dans les documents ecclesiastıques, Missıonswissenschaftlıche St1-
d'L€ N Festgabe DIGdTRZEK: Aachen 1951, 30—53 Im Gegensatz dazu
unterwirft Clonnor die Ideen Charles herben Kritıik: I he Pur-
pOSC of the Missions, American Eeclesiuastical Review 124 1951 E
vgl auch SCHELLINCKX Die Diskussion 1st noch umfassender, ber
auch heftiger bei OFFELD Le probleme cardınal de Ia mıssıologie et des
MLSSLONS catholıques (Bijdragen Vd  - het Missiologisch Instituut Nıjmegen,
Bussum 1956 Vgl dazu Vögele ZM  z 42, 1958, 3042147
11 GE De congregatıionıbus TOMATNLILS, Call. 49957

ct. GIE Can 2R
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Ursakramentes,WCNN INa  - will; aber S1IC ıst nıcht das letzte Wort
Die kırchliche Gemeinschaft ıst Beziehung ZU wesenhaften
Wort, das nıemand anders ist als das Wort Gottes.

3 Zweitelsohne hat Charles die theologischen Prinzıpien recht
wohl gekannt de D: C SE{LZ sıch weıter mıit ıhnen  . auseinander
und erlautert S16 durch das biblische Zeugnis, ohne jedoch bıs ZU etzten

freien theozentrischen Sicht kommen 13 Dieses letzte Epithe-
ton mu{fß vollem chrıistlıchem Sinne verstanden werden Anfang un
Ende, pha und Omega 1st das Heilsmysterium die Öffenbarung der
Liebe des Vaters SC1NCIN menschgewordenen Sohn, dem Eirloser un

der Sendung SC1NES (Greistes der Liebe Diese Sicht entspricht Nau
der schönsten Beschreibungen die die Überlieferung uns VON der

Kirche geschenkt hat Man könnte S1C dem Namen Ecclesia de Trını-
fate ZUSammentassen

Für Gyp 1st die Kırche ihrer Einheit und ıhrer wachsen-
den Ausbreitung de unıtate Patris et Filı et Spirıtus Sancti plebs
adunata“ olk das sıch tortschreitend zusammenschließt iındem
der Eıinheit der dre1 göttlıchen Personen Anteıl erhalt Jle sind berufen

das einheitschaffende Strahlungsfeld cdieses unteilbaren Lebens C111-

zutreten un olange der letzte ens nıcht Eingang gefunden hat 1St
die „Missiıon der Kırche unvollendet Die Lnebe Christi drangt un
treibt die Kirche ständig ZUr m1ssionarıschen Arbeıiıt 15 Sankt Paulus be-
tont diesem Zusammenhang nıcht sehr die Liebe des postels
Christus, sondern vielmehr die herabsteigende Liebe des feischgeworde-
NCH Gottessohnes, die ıhn unwiderstehlich drangt die Menschen ret-
ten, bis daß die an Welt die Herrlichkeit des Vaters aufgenommen
1st
Die Kıirche muß also ununterbrochen Werk bleiben, diese gott-

liıchen Reichtümer iıhrer anzChH auszuteılen alle Berufenen,
bis ZU etzten. Diese siıch verschenkende, wesentlich missionarische Liebe
1ST ZUr Pflicht gemacht un ist dem großen Missionsbefehl ZU (Gesetz
erhoben Zieht also hinaus un macht alle Völker ine1ınen Jüngern

Namen der Heılıgsten Dreifaltigkeit Ein Auftrag ohne (Girenzen
des Raumes un d der Zeıt, unabhaängig VO  - allen ortlichen un geschicht-
en Zufälligkeiten. Die Kirche wird VOr dem Ende der Zeiten ıcht

Ende damit kommen.
Es SC1 uns gestattet Beispiel Aaus dem en ZC1SCN, WIC

unlangst bekehrte Ungläubige die Mission betrachten Priester Aaus Urun-
d1, deren Eltern Ooder Großeltern noch Anımismus gelebt hatten,
drückten iıhre  Z Reaktion folgendermaßen aus Was habt iıhr 1ss1ıonare

LUBAC D 47 S55 Ebenso K AGUIN I’heologıe MUSSLONNALTE de
”’Ancien Testament (La sphere et la CrO1X) Paris 1947
14 ( YPRIAN, De oratıone, 23 I 536 553) SEL 3/1 Hartel) 2853

Cor 51 Claritas Christı urget NOS.
16 Mt 25 183—920
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Aaus Belgien u115 eigentlıch gebracht? Bildet euch nıcht C1N ihr hattet uns
das Daseıin Gottes gelehrt Wir kannten schon ber dieser (Gott hatte
LNCH unendlichen Abstand VO  > u11l Damalıs War aAaNzZCS en
von Greistern beherrscht die WITLI wıeder miıttels Opfer besaniftigen

Dieser letztemußten Diesen ternen (sott habt ihr uUuNns nahe gebracht
Satz deckt sıch mi1t Behauptung des heilıgen Paulus 17 aber der
Apostel vertieft un verbessert iıh „ Jetzt Christus Jesus SCe1 ihr,
die ihr eiInNst tern waret nahe geworden UrC| das Blut Christi Denn
(Gott 1st nıcht fern VO'  - jeden AaUus uns Eıs sınd die Menschen die
sıch durch ihre Untreue VO  5 ıhm entfernen Christus macht Aaus en C110

olk un: Menschen
Das 1St e ‚„ WAasS der Missionar bringen hat die ahe (sottes Jesus

Die Gottlosen sınd Kuropa zahlreicher als Zentralafrıka, ich
JENC Menschen die wıissentlich un gewoilt die Gottesidee verwerten
Die Schwarzen sınd rel1g10s Was uns angeht ordert 190028  - Von uns

christliche Missionare Um Gott SC1INECETr (Gxute nahe finden INUSSCH
die Menschen Christus entdecken, denn Antlıtz Christi offenbart sıch
die Liebe (sottes. Die Kirche ıst die Sichtbarmachung un: die Fortsetzung
Christi. Darıin 1eg der letzte Grund der 1ss10n. Diese Deutung wıder-
spricht nıcht der I hese Chäaärles SIC geht uüber SE hinaus, S1C

vervollständigen
{1 Was 2st €rn 15S10Nay%

Unsere Ausführungen können hier mehr beschreibend SC1IN Die Mis-
5S10Nare Kongo lassen sıch WIC anderswo VIieET Gruppen einteılen.

D Zur ersten Gruppe gehören die katholischen Priester, die Aaus fernen
Ländern gekommen sınd. Miıt ihnen dıe Missi:onsschwestern un -brüder.
Die Berufung ZU Missionar beschraänkt sıch nıcht auf die Priesterweihe.
Die i1ssıonare bringen verschiedene Formen der Spiritualitat miıt sıch,
J nach der Gesellschaft, der SIC angehören. iıcht alle sınd direkt für die
Aufgabe, die iıhrer hier unten wartet geformt Das lıturgische Offizium
miıt aller Pracht feiern bereıtet noch nıcht VOT auf das en Busch
oder Zentren dıie Menschen außer dem Gewohnheitsrecht en
In der Anfangszeit haben die Irappisten miıt Begeisterung dem erben
Leopolds I1 nachgegeben und ließen sich mıt ihrem Zisterzienserideal

Gogquilhatville nıeder Heroisch freu gegenuber dem Buchstaben ihrer
Regel konnten S16 den apostolıschen Mühen un dem Klima nıcht lange
standhalten Auch Aquator schliefen S1C ihrer Kultte Niemand
bezweitelt mehr die Notwendigkeit besonderen Ausbildung ZUT
Missionsarbeit

Heute beginnt das klassische Bild des Missionars sıch andern Der
alte T'yp WAar der 1Ss10nar, der außer SC1ITEGT Hauptaufgabe, der Van-
gelısation, fast alle übrigen Berufe ausubte Wır kennen alle die außerst

Ep 13
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sympäthische Figur des bärtigen Buschläufers, der gleichzeitig iédler‚
Baumeıster, Lehrer, Agronom un Arzt-war. Von den Bedürfnissen des
Lebens gejagt, gab sich aus bıs ZU11}2 Letzten, bIıs ZUuU vorzeitigen "Tod
In jener eıt streckten füntf bis sechse1n den Iropen den Mıssıonar für
gewöOhnlich . zu Boden Miıt der Weiterentwicklung der 1Ss10N en sich
die An{iorderungen, VOT allem den Intellekt, verzehnfacht, un selte-
1Cr denn früher kann Großmut die Zuständigkeit ersetizen. Als Z Leb-
zeıiten des eiligen kranz die ersten Minderbruder ach Marokko SC-
kommen SInd, ist ihnen 11UTr gelungen, gemartert werden, bevor s1e
sich dem islamischen Block die ne ausbeilßen konnten. Ihre Nach-
folger, die vielleicht weniıger heldenhaft sind, en klarer erkannt, daiß

darauf ankomme, den Arbeiter für se1ine Aufgabe, für se1n „Hand-
werk“ vorzubereiten un zunachst das Gelände erkunden. Heute kann
der Kongo-Missionar einen Teıl seiner materiellen Auigaben anderen
überlassen un sıch selbst mehr unmiıttelbar der Evangelisationsarbeit
wıdmen, obwohl zumeist 1ın beachtlicher Weise durch Schulunterricht
1ın Anspruch e  MIM wird.

Be] der zweıten Gruppe ist mehr als fragwürdig, ob INn s1e
och „Missionare” CNNCMN kann S1ie umfaßt namlıich die Berufungen
Ort un Stelle (früher sagte Inan die einheimischen). im allgemeinen
habe iıch für den Kongo und für Ruanda-Urundi unheimlich VIE  ] (sutes
uber S1e gehört. Die Apostolischen Vıikare bezeugen, da{ißs 1N den Reihen
des schwarzen Klerus die Zahl der Männer mıt Fähigkeiten, ]a, mıt
größten Fähigkeiten, sechr beachtlich ist Das hindert nıcht, daß dıe Men-
alıtät der „Abbes” eine gewIlsse Spannung verrat. Das Unbeiriedigtsein
kann einen schweren Minderwertigkeitskomplex Fühlen S1e siıch
entwurzelt”? Ich wurde ıcht ZCNH, diese Frage entscheidend beant-
worten. Sie besitzen durch ihre langen Studien (dreı TE Philosophie,
eın Probejahr, fünf Jahre Theologie) eın ernstzunehmendes Wissen und
ıne Allgemeinbildung, die gestatien, sS1e 1m wahren Sıinne des Wor-
tes 31ls „evoulues” oder, WECNI INa  — will, als wirkliche Intellektuelle
bezeichnen. Ihrem Ursprungsmilieu eNtZOgEN, en S1e wenıgstens 15
EG lang europäisch gelebt, mıiıt 1L11UTr kurzen Ferienunterbrechungen 1n
ihrem ort Ihren Unterricht erhıielten S1Ee ın den großen Seminaren, die
vollkommen durchorganisıiert sind, un 1n Lehrkursen oder ach and-
büchern. die 1LUT mehr oder weniıger angepaßt WAarCNH, jedenfalls 1ın den
meısten Fäallen icht V OIl der für Afrika speziellen Problematik Aaus VCI-

tafßst und durchdacht Von daher aßt S1C] ahnen, daß sıch Sanz
bestimmte Probleme VO  } alleın stellen, ohne da{fß INa  ; ST 1n YENAUCH
Begriffen einfangen könnte. Miıt anderen Worten: Die schwarzen Ti1e-
ster kennen vıiel mehr Fragezeichen als 1N€e Grundlage für die Antwort.

Weiter Die schwarzen Priester sind Weltgeistliche. Ihre Bischöfe un
ihre Vorgesetzten dagegen sind fast alle Ordensleute Sınd sS1e durch
diese. Bezeichnung als „Sakulare  &“ 1n ıhren eigenen Augen nıcht geEWI1SSET-
maßen deklassıert? Jedenfalls melden sıch viele VO ihnen, WCNN INan
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für SIC dıe JTore des Noviızıats auftut Eın delikates Problem! Kur den
30 Juni 957 als Stichtag wiıird ihre  ® Zahl mıiıt 461 angegeben sechr _
gle1 verteilt auf die verschiedenen Vikariate 163 davon gehören
Ruanda Urundi Zum gleichen Datum zahlte INa  — 480) Grofßseminaristen

Man könnte sich chlecht vorstellen dafß die poliıtische Entwicklung die
schwarzen Kleriker unbeteiligt alßt In en emiıinaren haben die Stu-
denten dem Verfasser dieser Zeılen dieselbe rage geste Sie wußten
VON SCINECT Stellung als Senator elgiıens ber höflich WIC SIC sınd un:
wohlerzogen der Kunst des Gesprächs Erbteil ihrer Rasse
machten S1C sıch auf rhetorischen mweg ihr Anlıegen heran
Wır en gehört dafß belgischen Parlament Priester g1ibt

Auf Antwort „I glaube ıh: ohl kennen fuhren S1C tort
Wir en auch das Gefühl dafß nıcht weıt Von uns 1st Wır

interessier W155SCH W 3a5 diesem Miılieu macht Der Gedanken-
SAn S alßt sich erraten Er i1st außerst natürlich Er steht bewußt oder
nıcht Bezıehung dem Fall des schwarzen Priesters Y oulou, der
Bürgermeister VO  . Brazzaviılle (gegenüber Leopoldville) 1st un: Sanz
politischen Nationalısmus aufgeht. Er ist voller ingabe für SC1IMN Volk,
ebt aber 1 Zerwürtfnis mıt SC1INCIMH Bischof.

In der ammlung: Des pretres s ınterrogent WIT  d dieser deli-
kate Punkt kaum gestreift Gleichwohl 1st VO Bedeutung Die Chri-
sten VOT em die Priester mussen S1C sıch ıcht gedrangt fühlen, sıch

die Spiıtze wegung tellen, die ohne S16 Gefahr auft
Irrweg werden?

Auf Antwort daß der genannte Priester Senator ıcht deswegen
Parlament 1sSt Polıitik machen gyab große ugen Was

macht INa  w Parlament WeNnNn nıcht Politik? [Jer Kirchenmann der
1Ne außergewoöhnliıche ellung einnımmt befafßt sıch hauptsächlich
miıt der moralischen Wertung der legıslatıven Tätigkeit Er ist (Garant
un: Vergegenwartigung des Geistlichen Inmıtten der Erwagungen ber
das Zeitliche und darf sıch nıcht damıt egnugen als Außenstehender
darüber befinden In Wirklichkeit gehört ZU Parlament WIC des-
SCH Seelsorger, gılt praktisch als der Pfarrer dieser außergewoöhn-
lıchen Pfarrgemeinde.

Höflichkeit oder Überzeugung jedenfalls schienen Zuhorer
sıch mıiıt dieser Erklärung zufrieden geben. Vielleicht denken WIT ıcht

diese unvermeidliche Problematik. Sie übersehen könnte
sıch unhe1ilvoll auswirken. uch die Apostolischen Vikare tellen sich
solcherart Fragen, Wenn S1e hre besten Leute für höhere tudien auf die
Universitäten senden Soeben 1st 16 theologische Fakultät der Uni-
versita Lovanıum Leopoldville gegründet worden, die erste ıhrer

18 ÄBBLE Des preitres s ınterrogent „Presence Africaine (Ren-
contres, 47) Paris 1956 Über den Fall Youlo cf Le monde MUSSL1ONNALTE

1959 Eglıse Vivante) Parıs 1957 288— 305
19 den Beitrag Die 1NCUEC theologische Fakultät der Universität Lovanıum/

268



Art bnı @. Afrika, Im ersten Jahr zählte sie 'siebef1 '$d1warze Priester, und
ıne schöne Weiterentwicklung zeigt siıch Es ıst aber auch wirklıch
dringend notwendig, wohlausgeglichene und gutinstruilerte Leute mıt
einer theologischen Bıldung VO  - Universitatsrang vorzubereıten, die dann
fahıg sind, die Fülle der relıgı0sen Probleme Afrikas aufzugreifen.

Im Augenblici< hat 11A0  — den Eindruck, da{fß die schwarzen Priester
selten Verwaltungsmanner erster Klasse sind Das Gegenteil ware auch
kaum verständlıich. D)as Miılieu, dem S1e entstammen, kennt ja keinerle1
bewußte Organisatıon, die verborgene Fähigkeiten wecken könnte. Eın
Grund mehr, iıhnen geduldıg 1n einem Bereich Vorschub leısten, dessen
Bedeutung nıemand eugnen wird en den schwarzen Priestern gıbt

die einheimischen Brüder und 1n och größerer Zahl die einheimischen
Schwestern. 1957 ahlten die Brüder 479 und 157 Novizen, die Schwe-
stern 075 und 380 Novızınnen. CH: die beredt für sıch sprechen.
Zuweıiılen stellt INn  — 1nNe gyEWISSE Schwankung fest hinsichtlich der den
Brüdern übertragenen Arbeiıten. Man führt S1e mehr un mehr dem
Lehrberuft Die Schwestern genießen einen ausgezeichneten Ruf
ihres relıg10sen Eıfers, ihrer Hıngabe un: ihrer Beharrlichkeit. Dıieses
rgebniıs ist außerordentlich tröstlich, VOT em, wWwWEeNnNn 1N1d:  $ die moralische
Stellung der Tau 1n der autochthonen Gesellschaft In Rechnung tellt,

sS1e zumeist ohne jede Ausbildung blıieb un den schliımmsten Ge-
fahren ausgesetzt WAÄT. Soll INa  — dıe Schwarzen 1n europäische (senossen-
schaften zulassen der für S1e eigene Gesellschaften gründen, die mehr
oder minder VO:  $ den ausländischen unabhaäangig sind? ID ist schwıler1g,
sıch über dieses dornıge Problem auszulassen: noch schwier1ger, ıne all-
gemeıne Regel]l autfzustellen. Heute g1bt schon schwarze Scheutisten
und ga schwarze Weiße Väter Soll INa  $ S1C 1n fremde Länder schik-
ken, Aaus iıhnen echte Missionare machen?

3) 1ne drıtte Art VON Missıonaren bilden die Sakularen. Wohl er
standen: handelt sıch ıcht bloß 1aıen,; sondern auch Diozesan-
priester. Die Ankunft der letzteren AIn Kongo ist e1IN Sanz Phäno-
1991488 Ohne Angliederung einen relıg10sen Orden WAar iıhr Daseın dort
unten alles andere als gesichert. Gegenwartig g1bt schon andere Lö-
SUNSCH des Problems ber iıhre verstärkte Entsendung ist Aaus verschie-
denen Gründen mehr als notwendig. Mehr als ein Apostolischer Vikar
bıttet kniefallig Weltpriester, die seınem Kolleg für Kuropaer
Griechisch un Lateın geben sollen Dieser Sekundärunterricht mufß
hauptsächlıch für die weißen Kınder gegeben werden. augenblicklich VO  $

Missionaren, die mıt einem anderen Ideal ZU Kongo gekommen SIN  d.
Jeder belgische Professor würde einen Pater fre  1 machen für den Busch,
der auf ıh wartet. Außerdem könnten die Diözesanpriester Ss1ı sehr
nutzlich machen für dıe Seelsorge unter den Weißen, dıe schließlich ja

Leopoldville, 1: ZM  7 4 1958, 66—68 Außerdem VOT allem V ANNESTE:
Une faculte de theologıe Afrıque, 1N : Revue du Clerge Afrıcain 1958, 3—}4.
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auch Piarrkinder sınd, und auch „deplazierte“. Die Diozesan-
geistlıchen der ege für diese Arbeit geeigneter;5 mu{ sıch
J nıcht LLUT die Anpassung die schwarze Bevölkerung kümmern.
Schliefslich besitzen auch die Kuropaer ı Afrıka 1NC eelie

Dann gıbt noch die Lajen Bis jetz kommen mehr Frauen als Män-
NCr hılıer ber auch für diese g1Dt manches Arbeitsteld direkten
oder indirekten Dhenst der 1ss1on Diıie Sozialassistentinnen un: die
Krankenpflegerinnen eisten Dienste die hoch bewertet werden Irgend-

freien oder offiziellen Foyer angegliedert bringen S1IC der schwar-
ZC1H Frau die Kinderpflege be]l die Hygiene, das Nähen die Hauswirt-
schaft Die menschliche un christliche Förderung g1bt 1Ur diesen
Preis. Diese JUNhSCH Frauen nehmen auch Besuche Dorf, den Hütten

ıhren Tätiıgkeitsbereich auf Dadurch erhalten S1C 1NC reelle Möglich-
keıt, Kontakte mıt der weiblichen Bevölkerung ihrem naturlıchen
Milieu aufzunehmen, zuma| SIC nıcht durch klösterliche Vorschriften C111-

geschrankt sınd Die meısten weltoffenen ()rdensfrauen sınd ebenso
beweglich WI1IC dıe LaıJen aber S1IC können nıcht en Anforderungen B
recht werden un allgemeinen üubt der sozıale Bereich des Lebens
nıcht 1NC solche Anzıehungskraft auf S1IC Aaus

4) Schließlich bleibt och die viıerte Art VO  $ Missionaren WIT neh-
INnen dabe]l das Wort SCINCM weıtesten Sınne namlıich alle Glieder des
gläubiıgen Volkes DIie Zugehorigkeit ZUT Kirche verleıiht ihnen diese
Kigenschaft un diese Pflicht Wenn viele Von ihnen sıch Kongo
den Dienst der Mıiıssion tellen AÄArzte Assıstenten europaiısche Lehrer,
schwarze Katechisten dann können die anderen ihrer Umgebung
S1  ch nıcht mehr VO  - der EINCINSAMECN Aufgabe ausschließen Die Frauen
der Beamten oder der christlichen 1edler tellen sıch oft hingebungsvoll
S33 Verfügung Viele bleiben jedoch noch untatıg Schwierig WAaTec die
Bedeutung der christlichen Familie un die Strahlungskraft ihres Bei-
spiels überschätzen Die Afriıkaner en C1IN ausgesprochenes Bedürt-
115 die Verwirklichungsformen gelebten Christentums sehen Die
katholischen Familien Kongo beginnen, sıch ihrer Berufung bewußt

werden SC haben bereits blühende Vereinigungen 1115 en gerufen
Natürlich bleıbt dıe überwıegende Mehrheit der Gläubigen der

Heimat Das befreit S1C aber ıcht VO  - der en CINCINSAMECN Pflicht
VO  =) der S1C sıch nıcht durch CIM gelegentliches Almosen oder C117 zerstreu-
tes loskaufen können Man Mu besonders bedauern, dafß die
relıg10se Bıldung vieler Intellektueller dem Punkte außerst mangel-
haft 1St Manche Leute mıiıt Universitätsdiplomen sınd hinsichtlich
unıversalen Auffassung des Christentums WIC Kinder, die NUur den
leinen Katechismus gelernt en Es ware eıt dafß S1e erwachten! >  >

Eın zweıter Beitrag des Vertassers folgt der ersten Nummer des näachsten
Jahrganges Die deutsche Übersetzung des französischen Originals besorgte Dr

Josef Glazık MSC
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EIN MiSSIONSDÖKUMENT A FRÜH-
HRISTLICHE AT

eu  Ng un« Übersetzung des Sermo de MEMOTLA Petri et auı
des Narsa1ı

Vvon Panul Krüger

Mın S5AN da hat 1ne Anzahl VO  - Sermones des syrıschen führenden
Nestorianers Narsaı (T nach 503), 47 der /Zahl nach, 1m syrıschen Ur-
text ohne Übersetzung ediert dazu noch einıge Sogyatha, kleinere (Gre-
dichte dramatischen harakters. Leider außert. sich Mıngana FFÜLI: sechr
sparlıch über die Handschriften, deren drel1 aufführt, 1ıne des chal-
däischen Patrıarchates, 1nNne andere des Hormisdasklosters un 1ne dritte
private ber Alter un eschaffenheit der Handschritten erfahren WITr
leider nıchts. Der Sermo de MEMOTLA Petra eft Paulzı findet sıch Bd L,

68— 89
Man kann keine beachtlichen Gründe anführen, dıe die Ver-

tasserschaft Narsais sprachen Stil und Geist der Sprache sow1e. die dar-
gebotene Theologie, vorab Christologie, entsprechen durchaus dem be-
deutenden Schriftsteller Narsal].

Interessanterweise ist 1n dem Sermo LLUTr VO  ® Paulus die Rede Petrus
wird nıcht eiınmal erwahnt. Veranlassung ZUr Abfassung dieses Sermo
War die Verteidigung aulı die Judaisten, die als Präsentanten
des Neujudentums Paulus die heftigsten Vorwürtfe ZUT eıt des
Narsai rhoben hatten. Es ist ıcht ersichtlıch, ob un inwıeweıt der
Sermo eINe lıturgische Verwendung gefunden hat

&15 ist der Sermo zunachst interessant CeaCN der FENAUCH
Kxegese der Erscheinung des Herrn VOrTr Damaskus, die Sanz modern
spricht, un: 1mM Zusammenhang damit das Problem der Taufe aulı, die
1n dıe Handauflegung durch Ananıas, die Paulus das Augenlicht wıeder-
gab, verlegt wird. Das natürlıche Augenlicht War eın Symbol für das
innere Licht der nade, dıe mıt dem wıedererhaltenen Augenlicht 1n die
Seele eINZOL. Sodann SCH der Christologie. Narsaı anerkennt wel
Naturen 1n Christus, die verschieden, weıl ın sıch geschlossen un!: des-
halb voneinander getirenn sind. Das Moment die Kinigung sıicht Narsaı
1mM Wıllen un ın der Liebe gegeben. In ıhrer Einheit un erschieden-
eıt biılden die beiden Naturen das Prosopon, die Erscheinungsweise. Be-
merkenswert ist, daß Narsaı 1er die Formel Person icht 1Ur übergeht,
sondern sS1e direkt vermeıdet. Soviel ZU eigentlich Theologischen.

MINGANA: Narsaı, doctorıs Syrı homılıae et Carmına, vol Mausılıii 1905
- | 24
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Das Hauptanliegen des Sermo aber 1ST der Missionsgedanke,
der zweıtfachen orm auftritt einmal allgemeın, dann Paulus,
der gleichsam als der ideale Repräsentant Missionars gilt Der
Missionsgedanke trıtt plastiısch un: aktuell VOT uns, dafß Cr bei Narsaı
als C1MN SAnNzZ besonderes Anlıegen anzusehen un: recht Jebendig ist Er
ist also icht 11UT C1iN Gedanke 1LLUI nebenbel. Zudem wird GT geschlos-
SCIHl aANZCH Sermo nıcht beilaäufhg behandelt Dieser wichtige
Hinweis tuhrt uns dazu, den Sermo als CIn Sanz bedeutendes Missions-
dokument anzusehen das SC1INECIH Werte och dadurch erhoht WIT  d
daß das alteste Dokument dieser Art der gesamten syrısch nesto-
rianıschen Kirche 1ST Es 1st also missionsgeschichtlich 1NC Quelle
Damit kamen WIT der Erkenntnis da{fß die nestorianısche Kirche schon
VO  ] iıhrer Gründung 1106 Missionskirche YCWESCH 1ST Wahrscheinlich
WAar der Apostel Paulus, der für die nestorjianiısche Iheologıe 1106 her-
vorragende Bedeutung hat auch für den Missionsgedanken Vvon malß-
geblichem Einfluß Mıt dem Glaubensftundament wurde der nestoOor1-
anıschen Kirche zugleich das Missionstundament gelegt Von dieser Sicht
AaUS verstehen WIT die außerordenthliche Dynamik un Aktivität der Spd-
teren nestorianıs  en Kirche die Osten und Suden reichen en fand
Sie breıtete siıch aus Nordarabıen Sumatra un: China
Das Jahrhundert bildete den Höhepunkt der nestorjianiıschen Miıs-
sıon ? Narsaı reicht uns den Schlüssel dieser tast ungeheuer NEeCMN-

nenden Entwicklung der miıssionarıschen Taätıgkeit die Wesensbe-
standteıl der nestorianıschen Kirche bildet

Die Grundsätze der 1Ss10N sind dıe gleichen WIC auch der katho-
lıschen Kirche Hıerin unterscheidet sıch die syrisch-nestorianısche Mis-
sionsauffassung ıcht Von der katholischen

Wir versuchen 1U  i 1NC kurze Skızzıerung des Missionsgedankens
unNnsSsSCTITCIN Sermo

Zunächst allgemeın Die Zwolt Apostel erwählt das Reich
Gottes auszubreıten Dafür bekamen S1C 116 besondere Gnade, „die Kraft
des Geistes (68) Diese Zwoölfschafit hatte dıe Aufgabe, das unsterbliche
Leben vermitteln, adurch der Iyranneı des Todes un des osen
e1in Ende bereiten Znel und Aufgabe damit klar geste Die
Apostel wurden nach en VAGI Himmelsrichtungen ausgesandt un WaTr

ach Narsaıs Meınung nıcht einzeln, sondern ZWEICH Niemand WAaT

VO'  — der apostolischen Verkündigung ausgeschlossen „Du ast ausgeteilt
den Reichtum der Kraft Deiner Na über alle Schichten (der Mensch-
heit) und Du ast alle gerufen dıe Guten und die Boösen, ZU Gastmahl
Deiner 1€e (70) Eın einzelner Apostel WITr  d ıcht hervorgehoben

Kurze Örientierung bei Fr HEILER Urkirche un Ostkırche München 1937
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Die Zahlen Klammern geben diıe Seıiten der Ausgabe Mınganas d die
der deutschen Übersetzung (S unten) eingeklammert wurden
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DenErfolgder apostolischen Missionsarbeit bezeichnetNarsaı als groß:
„Und nachdem die öheundie Tiefe durch die Stimme Deines Befehls
wıedererweckt9 blühten S1C auf un trugen Früchte des Lobes dem
Namen Deiner Majestät.” (69) Zu diesem Erfolg trug auch die Wunder-
kraft be1 mı1ıt der die Apostel ausgestattet (70)

Das Missıonszentrum bildeten die Du hast die Guten A4uUu5S5-

erwählt dıe (suten anzueitern ZU Dienst der Wahrheit un: Du
ast Gemeinschaften berufen die Hoffnung bringen sollen denen, die
ohne Hoffinung (70) Von ıhnen A4auUus OSCH dıe Mönchsmissionare die
nichtchristlichen Länder un (Gebiete

Narsa1ı 1St das ZUTrC Erweckung VO:  - Miıssıonaren bekannt Es
1ST nach ihm 11 Notwendigkeit Er wendet sıch erster Linie die
Verkünder des Kvangeliums die Priester Eıs MOSC dahingestellt blei-
ben ob Narsa] 1er C1MN innerhalb der Lıturgıe gemeınt hat roß
1ST für Ihn (den göttlichen amen) die Ernte der Früchte Deiner Saat
die Du unserer Erde übergeben hast un WCNI1SC sind der Arbeiıter des
Geistes, S.1C (die Ernte) einzubringen Rıchte Deinen ıllen auf die
Diener Deiner Verkündigung, da{lß S1C Dıch bıtten, Du mogest Arbeıter
aussenden AT Finholung Deiner Saat (70)

Die Idealgestalt des Verkünders des Wortes Gottes unter den Volkern,
dem Judenvolk ebenso WIC den Heidenvölkern 1ST aulu In uUuNsSeTCIH

Sermo steht ganz der Schau des Missi:onarischen Seine Berufung
D: missionarıschen Apostelamt erfolgte durch den Herrn Die Gnade
der Bekehrung WAar zugleich die (Gnade der Berufung Sein (‘harakter
WarTr lauter WAar erfüllt mi1t testen Glauben un mM1 dem goLt-
lıchen Geiste Körper un Seele gestäarkt und gestä jedes
eschwernis un Leiıden Seine Missionsaufgabe un: SC1IMN Missionsziel
bestanden 111 der Erneuerung der anzen Welt Christus, die Paulus
ach Narsa1ı alleın durchgeführt hat Paulus egte Christus als Fundament,
worauf das Gebäude der Menschheit errichtete Dıie Sıunde vertrieb CT
die (GGnade vermittelte Auch heılte Krankheiten des Leı1ıbes Seine
Missionsaufgabe führte rastlos durch be1 Tage un hbe1] ac| un
ruhte nıcht hıs SC1NCINMN ode

Soweiıt die Grundgedanken des paulinischen missionarischen Persönlich-
keitsbildes.

Nunmehr lassen WITLr die erstmaliıge Übersetzung folgen

Übersetzung
(68) Guter der den Reichtum Seiıner 1€| den Sohnen Seines Hauses

austeilt g1b 11117 daß ich würdig SC1 Benetzung ? durch
Deine Gnade On1g, der mi1t der Rüstung des Geistes Seine Heer-
scharen bekleidet 69) riıchte Aaus Gedanken auf das Anliegen

Dıe Zahlen Klammern bedeuten die Seiten der Ausgabe M 1ı n£S4aNas
Wörtl Ausgießens
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Deiner Verkündi@ng. Großer Geist der der menschlıche Unzxiläfiglidl-—
keıt 4 Verstand verlieh, mache Wwe1se meınen Geist, da{fiß S1C] Deinen
Worten zuwende. G1b Leben der Sterblichkeit durch Sterbliche, erwecke
meıne Sınne, horen auf die Stimme des Wortes des Lebens Gott-
lıcher) Verfasser der das Buch des Geistes für dıe Leiblichen besiegelt
hat. auf dem Wege Deines Wortes moge meıne Zunge mıt meinen (Ge-
danken eılen. Mıiıt Dır sollen sıch beschaftigen die Sınne un die (in-

Seelen-) Regungen die Augen un der Verstand, damıt S1e doch
VOT der Beschäftigung mıiıt Leerem zurückgehalten werden. Dich bıtte ıch

die Hılfe des (Heiligen) Geistes, der das Al bereichert. Gib mıir, daß
ich 1n Dır Von Deinen Weisheiten berichte. Du erhellst die Armut —

verachteten Geschlechtes und durch Dich wird die unwissende Welt
welse un: erhalt S1€e den Verstand. Deine Stimme sucht den Weg des
Lebens unter den Sterblichen und W1€e e1In Führer ist Dein für
Nsere Unwissenheıt. urch die Botschaft der Sohne Deines Geschlechtes
willst Du den Frieden wiederherstellen (zwischen) Hımmel un Erde, die
uUuNscCTeT Sunde getirenn Zwolf Menschen ast Du erwahlt
AaUus dem staublichen Geschlechte un gyabs ıhnen die raft des Geistes,

das Al stärken. urch S1E ast Du die Iyranneı des Todes un:
des Osen niedergeworfen un durch S1€e ast Du die ohe un die Tiefe
unter Deine Herrschaft gebeugt. Zwolf Felssteine hat Dein Au

dem Berge der Menschheit herausgelöst un: Du ast S1€e Fundamenten
des Hauses Deıiner 1e gemacht. Durch die wolfschaft ast Du durch
Monate, die dem a  re dıenen, erfüllt un vollendet den Bestand des
unsterblichen Lebens ach vıier Seiten hın ast Du S1E ]e zweıen aus-

gesandt un S1€e dienten der Erde un rissen AaUSs ihr Aaus das Unkraut
des Bösen. Wiederum ast Du 70 auserwählt un S1E mıt dem Geiste des
Lebens ausgestattet. Und S1e hauchten 1n das Antlıtz der Welt den Odem
des lebendigen Geistes. Und nachdem die ohe un die 'Tiefe durch die
Stimme Delines Befehles wiedererweckt9 blühten S1e auf un irugen
Früchte des es dem Namen 70) Deiner Majestat. roß ist für Ihn
(den Namen) die Ernte der Früchte Deiner Saat, die Du uUunNSsSeTITCI Erde
übergeben hast, un wenıge SIN  d der Arbeıiter des Geistes, S1€e (die
Ernte) einzubrıingen. Rıchte Deinen illen auf dıe [)iener Deiner Ver-

Wörtl Erleuchteter, Ertfahrener.
4 Wörtl Kindheıt, Unerfahrenheıt.
er Kıne sechr beachtliche Aussage. (Gott bzw. der Heilige Geist WITr als der Ver-
fasser der Heıilıgen Schrift bezeichnet. Dem Wortlaut nach steht NARSAI einer
Verbalinspiration nahe

IJer Erkenntnisgegenstand WIT wahrgenommen durch diıe außeren Sinne un
die inneren MOLUS, die das innere Strebevermogen ausmachen. Daneben treten
die inneren Sinne, W1e Auge USW. Diese Dreiheit spielt iıne ausschlaggebende
Rolle für die Glaubenserkenntnis un: für die Mystik. die inneren Sinne
organısch der metaphorisch deuten sind, ist ine Frage, die 1m größeren
Rahmen noch der naheren Untersuchung harrt
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kün-digunt daß S1C Dich bıtten, Du moges Arbeıter aussenden ZUT KEın-
holung Deliner Saat Du ast ausgeteilt den Reichtum derraft Deıiner
(Gnade über alle Schichten (der Menschheit) un Du hast alle gerufen,
dıe Gruten un die Bosen, ZU. astma. Deiner {1Jebe Du hast dıe
Guten auserwählt die (suten anzueitern TE Dienste der Wahr-
eıt un: Du hast Gemeinschaften berufen, dıe Hoffnung bringen sollen
denen die ohne Hoffinung urch d1e Gerechten offenbarst Du Deine
Gerechtigkeit der Du die Wahrheıt lıebst und den üundern zeıgst
Du den Reichtum Deiner Guüute An denen die sıch W illen (zu Dır)
wenden offenbarst Du WG Freiheit 7 un denen die harten Her-
ZCMS, zZe1ZSt Du und tust Du kund Deıine) Macht 8 Zwolf folgten Dır
wıllentlich und der raft der under un: Deinen Verfolger über-
wand Deıin or trotzdem nıcht wollte Saulus WAar aufsäassig

die Worte Deiner Verkündigung Und trotzdem nıcht wollte
beugte iıh: Deıine Krscheinung unter das Joch Deiner Liebe Ein Eiferer
WAar C der sıch allezeıt tür das (sesetz einseizte un das Verdienst des
gesetzlichen Lohnes erwartete FEın Kämpfer WAar CIa der bestandıg für
das (Gresetz sıch ereiferte, indem hoffte (SO) irdıschen Lauf (des
Lebens) SICSCH Irdisch kamptite Kampfe der elten un wußte
ıcht daß ohne den Geist nıcht gekrönt wiıird Mıiıt iırdischen Kampf-
miıtteln WAar ausgerustet WCNN alle Tage hinabstieg ZU Kampfe
mıt den Sınnen des Leibes iıne schwache Waffenrüstung besafß alle-
7e1l sSCeINCN Gliedern? und der Wiılle SC1INECET Seele War ‚.deshalb) SC-
hındert SICSCH Das große Zeichen des Namens des Schöpfters rug GT

ZWAaTr) SCINECET eele, un führte auch) miıt sıch C1IN (bestimmtes)
Bekenntnis SC1INCIN (Greiste (sanz Großes bedeuteten ıhm alle Ver-
ehrungen (Gottes denn nıcht hatte remden Gott ANDNSCHOMMCN,
sondern den Einen Mit dieser Auffassung verfolgte die Verkün-
digung der Meinung;, daß diese dem Gott des Ils etwas Fremdes
WAar«c Der Eıiterer hoörte Von Cu Gerüchte der Verfolgung VO  -

71) Personen un setizie sıch 1112 un WAar entflammt Schmach uber
den Namen des Schöpfers bringen Er Sa daß CINI1SC Menschen etwas
Neues auf der Erde verkündeten un ZOS Aaus, S1IC WIC Feinde
vernichten Kr konnte nıcht ertragen sehen da{fß der Name

Diese Stelle 1St für d1ie Bußpraxıs interessant Die Buße bestand der Umkehr
des ıllens VO Bosen und der Hınwendung ott Dadurch hat sich der
Sunder freı für ott entschieden ESs scheint als ob NARSAI hıerın das Wesen
der uße sıcht Das Bekenntnis WAaTC ann nıcht wesentlich

Wortl die Krafit ber alle Dınge. Das WAaIc die Macht Sınne VO  - Allmacht
Für das letzte ‚ünd: schlägt der Herausgeber M ı „daß“ VOT.

konnte sıch 1UT auf das Leibliche ı SC1INCIMN Kampfe mıt dem Bosen
verlassen, da dıe geistigen Miıttel nıcht besaß Leibliche Krafte ber
allein schwach
10 NARSAI schildert hıer dıe religiöse Einstellung des Saulus, der ZW al NCN Gott
anerkannte, den des ber noch nıcht Christus vorgestoßen WAar

275



Menschen erglänzte und VO  3 allen Mfimtiern als der Name des Schöpfers
gepriıesen wurde. Der Eiterer brannte gewaltig WwW1€e keuer un beabsich-
tıgte, den reinen Weizen Ww1e€e preu verbrennen. Warum denn machen
S1e (die Christen) iıne geschaffene Natur dem Schöpfer gleich 117 Und

tellen sS1e die Wesenheıt einer anderen raft gleich? W arum
bringen S1e die Verehrung des Verborgenen einem Leiblichen (Menschen)
dar”? Und dIU wird e1n gekreuzigter Mensch miıt dem Namen Gottes
beehrt? Nicht ertrage ich die große Schmach des Namens me1ıines Gottes,
da{fß die Menschen den Namen se1iner Größe einem Gebilde seliner Hände
geben Es ware nıcht rıchtig VO  - mIr, mıch abzuwenden und schweıigen
VOT der Pflicht, damıt ich nıcht VO (Gesetze angeklagt werde, das dieses
vorschre1bt. Moses offenbarte mIr, daß Dır ıcht eın remder Gott se1
un 1e1 miıch erkennen, dafß das bestehende Neue nıcht wahr ist.
1le Götter, dıe nıcht erschufen un hervorbrachten Hımmel un Erde,
sollen SAahz untergehen und nıcht oll ihr Andenken egangen werden.
Mıt dieser Anschauung War behaftet der heißspornige un: harte Eiferer
un verfolgte den Namen Jesu als eınen remden. Er verfolgte Seinen
Namen, weiıl das Haus der Israelıten nıcht anerkannt ward, und Er
rennte Seine Verkünder VO Volke 1 Und weıl sah, da{fß die Ver-
kündiıgung dem Hause der Fremden anhıng, ward der Eiferer entilammt,
weiıl Er auch das Haus der Voölker auserwählte. Er ahm die Herrschaft
VO  3 den Großen, (die) blind gegenüber dem Bösen. Und (Saulus) ZOß
Aaus un verfolgte das Licht, das die Finsternis des rrtums verscheuchte.
Der Eitferer schrıtt auf dem Wege der Völker, das T ıcht verfolgen.
Und plötzlıch zuckte e1in Strahl auf un traf ih und wartf iıhn nıeder.
Mit der Rute des Lichtes traft der Gütige jenen KEıferer, Der sıch ihm
offenbarte, dafß VO  e dem, der Ihn hafßte, gegeißelt wurde. Den
Pfeil es Lichtes wart Er auf ıhn un traf iıh 1n die Augen, un ahm
Sein Licht auf, der beabsichtigte, das Licht des Ils verfolgen. E7Z)
urch das Licht führte Er den, der das Licht verfolgte, seiner Ert-
leuchtung und traf ıh 1n seın Angesicht un brachte den 19 Erregung,
der seıinen Namen verfolgte. Eıs erlosch un wurde blind das Licht SEe1-
NCT außeren Augen, und erhob sich sogleich das verborgene TLicht 1n
seiınem Geiste. Er sah das Licht, das das Licht der Sphäre der Sonne
verdraängte, und hörte iıne Stimme, die die sußeste un lieblichste VOomn

en Stimmen WAar. Saulus, Saulus”, rief Er ıhn leise A als ob Er
ih kennte, un zeigte ıhm, dafß Er seinen Eiter Seine Lehre
wußte „Warum verfolgst du Miıch, Beschnittener dem Leibe un Un-
beschnittener der eeije nach”? Und ottest du den Namen Meiner
Herrschaft als eiınen remden aus”? W arum 1ıst du SaNz feindlich Meinen
Verkündern un dürstest du nach dem Blute Meıiner Boten, da S1€ dir

11 Saulus WIT: hıer ın einem Selbstgespräch vorgeführt.
Das Er bezieht sıch auf Christus, bzw. auf Seinen Namen.
Wörtl. Worte
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doch) nıchts getan haben? Warum willst du einreißen die ohe des
Gebäudes der Lıuebe und VEeErWIrITeEN den Frieden, der gekommen ist,
die geteilte Welt befrieden? Warum kämpfst du mit Starken,;
der den Tod überwaltıgt hat? Und WAaTrTumn wirtist du die Pfeile deines
Hasses auf Den, Der das All besiegt hat” Zu stark ist für Dich der Mann
7 Gegner Christus) Ihn durchbohren miıt den Stacheln un
nıcht kannst du den Kampf aufnehmen mıiıt den Sinnen SC  Ig die
(Geistesmenschen Ziu schwach ist deine Natur, ZU  — ohe vorzudringen,
dahın Ich bın Und ıcht hıst du fahiıg, Miır emporzusteıgen da
du Heischlich 1st Warum verfolgst du ich WIC 1oten entbrannt

Eifer? Und WAarum schmähst du Meinen geehrten Namen VOT den
Menschen 147 W arum ereiterst du dıch für das Gesetz den unvollkom-

Schreiber 15? Verlasse dıe nvollkommenheı 16 un komme
un: nahere dich der Vollkommenheit ıcht bın Ich tot WIC du
me1nst sondern lebendig Und durch Miıch erstehen das versprochene
Leben und der Friede des Ils uch WCINN Ich VO'  - den Aufrühren -
gerechterweise getotet ward ebe Ich doch Leben ohne
Ende Dieses sprach die lebendige Stimme Sterblichen Und
Furcht ergriff 1h: un wurde erregt un verwirrt durch die Stimme
und das Licht Durch WCI1 Zeugen zeıgte der Lebendige Seine Wahrheıit
den Toten UrC dıe Stimme un das Licht offenbarte Er Se  1n en
un: Seine Herrschaft Durch die Stimme belehrte Er iın da{fß Er ıcht
tot War WI1IC me1ınintfe un durch das Licht zeıgte Er die Wahrheit Sei-
Nner Verkündıgung Der Eiterer meınte, verfolge otfen Menschen,
un : Ihm daß CI Krone bereitet WAar der ohe un Kır
über das All herrsche In großßem Glanze ZEISTE Er sıch VOoOrT (73) Seinem
Verfolger geheimnisvoll der Öffenbarung der Vollendung !7 Jenes
Geheimnis der Glorie ze1  C Er Geiste nıcht sichtbarer Schau: denn
nıcht kann der Leib mi1t den Sinnen n  n Glanz schauen IIıe körper-
lichen ugen en ıcht 10C Person gesehen, sondern das Geheimnnis
des sıch offenbarenden Abbildes Dessen Der der ohe verborgen 1ST
Durch das plötzliche Licht WAarTr fahig, Ihn un das Was miıt Ihm,
sehen und der Sinn der Worte wurde 1L1UT Von ıhm verstanden Er un
auch S1C die Genossen) sahen das Licht und horten 116 Stimme
Ihnen den Genossen) WAar die Stimme C111 Zeichen für Den Der
der Stimme verborgen Wunder das Saulus vollzogen wurde der
die Stimme des Verborgenen hoörte und Er WAar offenbar un das Was
mi1ıt Ihm Ohr indem gewürdigt ward WAar doch) ıcht würdıg
Und verstand und der andere stand da WIC C1iMN Unverständiger Sie
hörten die Stimme, die vernehmbar WAar WIC Fe Rede un verborgen

Wöortl den Sichtbaren
Das Gesetz des hat sıch nach NARSAI gleichsam selbst geschrieben, daher

1St unvollkommen Der Schreiber der Heiligen Schrift ber 1St Gott selbst
16 Wörtl Jugend

Christus zeıgtie sıch Saulus als der erhohte Christus
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WAal ihre Kraft 18 VOT dem Ohre un' dem (Geiste. Einer hatte gehöri un
mıt dem Gehorten auch dessen Sınn (aufgenommen) un e1n anderer
vernahm eiwas, das se1iner Kınsıcht verborgen Wa  - Saulus horte un!
verstand den Sınn dessen, Wa hoörte, un se1ine (senossen ergriff Ver-
wunderung über dıe Verschiedenheıit der Stimme. Mıt ıhm alleın redete
Er 1n geheimn1svoller Weıise WI1Ee mit) einem Hausgenossen, der weiß
un das Geheimnıiıs SEe1NES Herrn bewahrt. Die Stimme belehrte iıhn,
daß unnützerweıse miıt Ihm streıte, un Er zeıgte ıhm 1n eiıner Offen-
barung, da{fß nıcht geziemend sel, Ihn kämpfen. Und VECEI-

ahm un horte und volltührte das, WAas hörte,; un wandte sıch 1n
Ü Jenem, Der ıhn in guütiger Weise gerufen hatte „Wer ist du,

Herr“, wandte sich Saulus Den, er ıhn gerufen hatte, 99  CI biıst
du, der Du verborgen, un: geoffenbart ıst Deine Stimme durch dıe M af
E bın Jesus, Den du verfolgst”, antwortete der Gütige, 8 bın Der,
der gestorben, und die Kralft, mıt der Mich Seine Gottes) 1€e be-
eidete, hat ıch wıeder ZU en erweckt. Ich bın Der, Den der Same
Abrahams Olze gekreuzigt häat, un: du ast miıt Mır die sterblichen
Menschen gekreuzıgt, die durch Mein en (wieder) SA en
geführt habe Ich bın Der, Der Ich mıt Meınem utfe hinabgestiegen bın
ZUTT 'TLiefe der Scheol un: AaUus ihr befreit habe die lange eıt Gefesselten,
die der Tod gefangen hielt ıch verschmähst du w1e einen Toten, der
gestorben un: aufigelöst ist. Siehe un se1 einsichtig, daiß Ich ebe ın e1-
NC Leben ohne Ende Sıche, Ich habe dır die Kraft Meines dieges durch
dıe Tat ezeıgt. Höore Aı (74) die Kraft verfolgen, die stark für
dich ist Sıehe, aru habe Ich miıt dir 1n gütiger Weise gesprochen und
ıcht dir Vergeltung geu für dıe Schmach, die du Mır angetan” Bis
jetzt hast du ohne Barmherzigkeıt ıch 1ın Meınen Boten veriolgt. Zaiehe
deın chwert zuruück und hoöre auf miıt dem orden Meıner Diener.“ Der
Zornentbrannte sah die Flamme, die 1n den Worten verborgen, un der
orn seEINES Eiters machte iıh bedachtig 2 un er wurde ruhig und fried-
lıch Er stieg era VO  - der ohe se1NESs torıchten Stolzes, autf der CI

stand Und egte das Gewand der Demut un schamte sich. Seine
Stimme wandte siıch VO  - den Schmähungen ZU. Bekenntnis hin un:

begann, klagende Stimmen der Reue seliner ee1]e hervorzubringen.
„Wer ist Du denn, Herr? Und nannte Ihn Herrn, ohne (eigent-
lıch) wollen. Und antwortete 1ne Stimme, die lieblicher als die
Seıine: AI bın Jesus.” „ Wer bist Du, da{fß die Stimme Deiner Worte
furchterregend un dıe Seele angstigend str Denn eın leiner Wink VO  -

Dır ıst mehr als e1in Blıtz 1n (Deinen) Angelegenheıiten. Wer bıst Du.
Mann des Lichtes, das Deinem Betehle vorauseilt? un Du führst 1n die
Bande des Feuers 21 den, der ıch hafßt Wer bıst Du, Der Du wohnst

der Inhalt der Stimme.
Wöoöortl. die Sterblichkeit.

. Wortl. rief iıhn

278



1m Lande droben und Dessen Wort auf der Erde (1st)? Und Dein Wink
behehlt den Himmlischen un! den Irdischen. ıcht meın ich, daß Du 1m
Himmel bist), sondern ich meıne, Du sejest auf der Erde ıcht vermeıne
iıch, dafß Du das Haus des Lebens 1st c sondern ich hıelt ıch für tOot.
Verlasse miıch, der iıch gesündıgt habe (darın), daß ich Deıinen Namen
un: Deine Boten verfolgt habe, und rechne mMI1r nıcht A dafß iıch Deine
Glorie, dıe Dır gebührt, geschmaht habe Dıie Unwissenheıit hat mich VOI

der Einsıicht blind gemacht. Und meıne (inneren Seelen-) Regungen
verhinstert un ıcht habe iıch geachtet auf den anz Deines Lichtes
och Du wolltest un Deine 1€e€ rief mich Deiner Weıiısheıt C ıcht
werde iıch mehr) arbeıten für das Gesetz, sondern 1n Deiner Liebe Ver-
lassen sind das (esetz un se1ne Verplilichtungen, die miıch blind gemacht
aben; denn nıcht gibt den Lohn für meınen ıllen, der se1ıne Last
un Hıtze tragt. Unter Deiner Herrschafit oll meın (Greist geistig tatıg
seiIn un: unter das Zeichen Deiner Verkündiıgung beugen Sl meıne
(inneren Seelen-) Regungen.” Der Gütige sah hn, den Er schaute, noch
bevor Er seine eele trat mehr och als mıt der Berührung seiner Augen
Er sah 1nn, da{iß bereıt WAärT, 239 Ihm dienen miıt Leıb un: eele Q
Und besiegelt ihn mıiıt Seinem Namen 25 un nannte iıh: Seinen Ar-
beiter des Geistes. Er (Saulus) sah, daß Lr ıhn schlug miıt dem, worın
gesündigt, und Er (Christus) erbarmte sıch seiner in barmherziger Liebe
un gab ıhm das en 1n der Hoffnung der Bußgesinnung 2 Er starkte
iıh durch das Versprechen der Vergebung der Sunde, das Er ıhm machte,
un reichte ıhm die and ZUT Gemeinschaft mıt Seinen Boten „Erhebe
dich, Saulus, un: tritt e1in 1n cdıe Stadt Meınen Boten, damıt du ort
lernst die verborgenen Geheimnisse, dıe unerreichbar für dich Erhebe
dich, trıtt eın un sıch die Verfolgten, die du Aaus dem Volke ausgestoßen
hast. trotzdem die rafit 1ın ıhnen unter den Völkern autfleuchtete. Geh

den enschen, die du für Irrgläubige gehalten hast, und lerne VO  5

iıhnen die geoffenbarte Wahrheit der raft des Schöpfers. Geh, ındem
die Rute, die dich schlug, deiınem Auge ıchtbar ist 2 un zeige ıhnen
das Zeichen Meıiıner Herrschalft, un s1e werden dich aufnehmen: enn
ıhnen habe Ich gegeben die Schlüssel der Barmherzigkeit un des (r1e-
richtes. Geh ıhnen, bıtte un sıehe, S1€ werden dir das 1lor des Lichtes
öffnen. habe s$1e gemacht Verwaltern des chatzes des Geistes.
Nähere dich ıhnen un S1e werden dich auftnehmen 'Tore Meiner
Herrschaft.“ urch das, Wa>s VO Gütigen gehört hatte, War der Eıter

21 der Gehenna.
lebendig bıst.

1ef mich Dır.
Wörtl mıt den (äußeren Sınnen un!: den (inneren Seelen-) Kegungen.

'D Taufe?
26 Woöortl 1n der Hoffnung auf uße Gemeint ist dıe Hoffnung, dıe der Buße
selbst lıegt, insofern Gott Verzeihung gewährt.
27 Wörtl steht.
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erlos&1en un ging als Blinder den Jüngern, WIEe (ihm) befohlen:
Drei Tage astete er, ındem weınte un sich beklagte, und bat,
dafiß ıhm das Licht seiner Augen wiedergeschenkt würde. AÄAm Ende se1nNes
Fastens ward gewurdigt des chauens der OÖffenbarung des Geistes
un: wurde gefestigt durch den Boten (Christi), der seinen Schmerz
heilte.. Der Mannn sagte ıhm, da{fß se1n Name seine (des Saulus) Gesund-
eıt verkündete, und durch das Aufllegen seiner and foh die Finsternis
VO  $ seinen Augen urch das Sehen offenbarte sıch ıhm auch als Arzt,
der ihm gesandt ward. „Geh, erwecke den oien Saulus, der das Leben
verfolgt. Geh, offne mıt seinen ugen auch se1ne Gedanken, dafß sehe
mıt seinen Augen un mıt seinem Geiste das Licht Meiner Lehre Geh,
lafß ih: horen (76) die Stimme der KErneuerung des Leibes un der Seele
Und sıehe, geweckt wurden die Sınne se1nNes Leibes un die Regungenseiner Seele „Geh un mache welse den erleuchteten Schreiber des Neuen)Bundes und den Schreiber tühre geistig en 1n Meine NECUC Lehre Geh,
SaDC ıhm, der dem Gesetze tolgt, da{fß keinen Lohn gebe 1m tadion
der (Gesetzes-) Verpflichtungen. Enthülle un erkläre dem Streiter. der
stolz auf die Beschneidung, dafß dir sic!) die Besiegelung des Leibes
nıcht die Krone der Reinheit S15l Ananıias hörte, daß Er iıh: Seinem
Verfolger sandte, un ward verwundert un: zweıfelte, ob eın Wolf
sıch 1n eın Schaf erwandeln könne) „Herr iıch ore  E VO  w Vielen über
diesen Mann, wieviel Böses Deinen Verkündern zufügt. Wie so1] ich
hingehen dem Verlfolger, der Deinen Namen verfolgt, un: W1E sol]
ıch das Geheimnnis Deiner Liebe Deinem Schmäher kundtun? Wiıe soll iıch
die Stimme der Auferstehung dem, den nach uUuNscCTEIM Blute dürstet, nahe-
bringen un W1€ soll ıch aussaen Hoffnung un Liebe 1n den, der 1ISGER
Frieden stort?”“ KErhebe dıch und geh sagte der Herr Ananıas, „denn
nıcht ist 13 Wolf, WI1IeE du meınst, sondern ein Das Aussehen
e1nNes Wolfes ist außerlich, dem Scheine, nıcht der Wahrheit nach Auch
als Verfolger ist kein Verfolger, sondern eın Verfolgter. Er ereiterte
sıch, weıl glaubte, daß für dıe Wahrheit (tue) Und CS fehlte 1Ur
eın Wink, und sıehe, naherte sich der Vollkommenheit (Wahrheit). Ein
auserwahltes Getfäß ist & der auserwählt un erprobt ist für den Willen
des Verborgenen. Und nıcht ist iın ıhm ine Makel reinen der
Lauterkeit seiner Seele aut wird se1ne Stimme Meinen Sieg 1ın allen
Teilen der Erde verkünden un Ich werde ıhm Meine Kraft zeıgen ın der
Tat VOT den Menschen. urch se1ıne Worte wiıird die Mauer des (ze-
seft{zes der Vorschriften nıederreißen un die Völker eintühren 1n die
Gemeinschaft derer des Hauses Abrahams. urch den Schall seiner
Stimme wiırd die Erde bewassern, daflß S1e Früchte bringt un durch
se1ine Worte wırd die Toten auferwecken, die durch die Sünde g_
storben sınd Ich kenne ıhn, W1€E sehr OT: bereit ist, Leıden ertragen,
und nıcht zweifle daran, dafß jeder eıt für Meine Lehre sterben
(will) Seine Liebe ward uVOo VO  -} Mir geprült, WI1eEe fest S1e sSCe1 Und ich

Durch dıe Beschneidung.
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kenne hn, dafß VOT Séhwierigkeitefi ıcht erlahmt. Er ist Mir C1IN guter
Freund, dessen Liuebe miıt SE1INCIM Geliebten verbunden 1st, und ıcht aßt
SC1H KEifer nach ı Verleumdungen. kın Kämpfer ist C der weiß (77) daß

ge1istig sıegt un der Waılle SCINCTI Seele geht nıcht Irdischen auf
Er 1st C111 ausgezeichneter Arbeiter der bestandig kampftt das
Feindliche, un: nıicht legt aD die verborgene Waffenrustung VONn SE1INCIN

Geiste Und weıl ich sah WIC sechr dıe Beständigkeit SC11HCI IS g'..
festigt War habe Ich ih: auserwählt un ıh: besiegelt mıiıt dem Siegel
des Geistes, WIC verdient Der Jünger vernahm das Zeugn1s des
großen Lichtspenders Und nahm un tLiiımmte Z we1ıl der Wahr-
eıt entsprach Was gesagt wurde Er seizte Vertrauen das Was über
den Verfolger hörte, un: SINnsS hm, da{fß ST wıederum durch T’aten
gefestigt wurde. Er trat C111 un: sagte ıhm mıiıt santter Stimme, WIC

ıhm aufgetragen War „Saulus, Bruder, Herr schickt mı
dir gehen Jener schickt mı1 der dich Saulus rıe  f7 damıt durch
Gegenwart dir das Lacht deıner ugen wiedergegeben werde Der LEir-
krankte wurde autmerksam auf den Arzt des Geistes der iıhm gesandt
ward un wuünschte, ıhm entgegenzugehen als AT1C. Stimme horte,
die der glich die ıhn rief Und der Arzt sah den Erkrankten, der sıch
über den der ihm entgegenkam freute Und zogerte ıcht das e1ıl-
miıttel des Lichtes SCINCNHN Augen geben Er egte and auf
Augen die erkrankt un ahm VOIN ihnen den chlieıer der
Finsternis der das Licht verdrangte In dem Lichte wird SC1MN Sauls)
Licht aufgehoben, un SC11 Licht WAarTr finster un Er wandte das Licht
sSsSEeEINCM blinden Diener un gab ıhm das Licht Licht das €es
erleuchtet was Es 111 und das Licht dessen, den (Saulus) verabscheute,
macht Es finster durch Strahlen Wunder indem das Licht die
ugen erleuchtet machte der Strahl Seines Lichtes dıe ugen Sauls blind
Das Licht nahm hinweg das Licht dessen der das Licht verfolgte, un
wiederum gab Er ıhm C111 zweitaches Licht 1 ugen un Verstand urch
die Handauflegung des Arztes des Geıistes floh die Finsternis un kam
das Licht wieder un erfreute ugen un Geist Er (Saulus) sah und
verstand das, Was horte W1C schr erhaben, un schriıeb CS mıt
der Feder des Geistes Gedanken(welt) Er wurde getauft un
gerein1gt un egte ab die ast der (Gesetzes —— Verpfilichtungen und egte

(78) das (s3ewand der Gnade, das der Geist iıhm gewoben Er zerbrach
das Siegel mıiıt dem durch das (sesetz sıegelt WAar un besiegelte

Seele mit dem Sıegel des Namens der Gnade 31 Der Ver-

Der ext sprıicht VoO  - der Erscheinung des Herrn VOT Damaskus un der He1-
lung der Blındheıt des Saulus durch nanılas.
30 durch dıe Beschneidung.
31 Der ext deutet hier das Problem der Taufe Pauli Mıt dem Lichte der
Augen, das Paulus durch nanıas wiedergegeben wurde, überflutete sogleıich
das iNNeTEe ıcht der Gnade dıe Seele Pauli. In diesem Augenblicke empfing
Paulus die Taufe durch den Beauftragten des Herrn, Ananılas.
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folger wandte sich aD un begann nıederzureißen, Was T: aufgebaut hatte,
indem seıne eigene Auffassung verwarti. Auf TUn des Gesetzes
klagte das Judentum A un wIl1es nach, W1€e gering der Gnade
gegenüber se1) Durch Taten verkündete den Beistand des Geistes und
machte offenbar die Kraft des Verborgenen durch dıe Verkündigung. Das
beschnittene olk sah den Beschnittenen., der (jetzt) seinen Namen VCI-

folgte, un erregte sıch un ward verwirrt, welches wohl der Grund
sel, weshalb das olk verließ. Die Sohne Abrahams sahen den Sohn
Abrahams, der seiınem Volke den Rücken kehrte Und begann, die
getrennten Volker ZUT (wahren) 1€e TAahams zurückzuführen. Ver-
wundert die Beschnittenen un die Unbeschnittenen über Se1INE
Veränderung un beide Seiten ertullt mıt großer Furcht VOT iıhm.
Das olk wunderte sıch, W1€e seın olk auftreten könne. Und
turchteten sıch VOT ıhm auch die Jünger, ob etwa) 1ıst sel. urch
Taten zeıgte die Wahrheit seiner Verkündigung, da{fß nıcht dem
Scheine, sondern der Wahrheit ach dıe (innere Wesens-) Änderung be-
sıtze. In Wahrheit bekleidete S1C| miıt dem herrlichen (Gewande des
aubens un: ward geistigerweıse mıt ıhm geschmückt, verborgen und
offenkundig. In Liebe un Barmherzigheıit vollendete se1ne Seele für
den IDienst der Wahrheit Und ZOS die Waffenrüstung un stand
im Kampfe den Irrtum. Er sah, dafß seinen Kampf nıcht
sıchtbares Fleisch führte, un bewalftnete seine eele geistigerweıse

den (Talschen) Geist. Der König gab iıhm ıne Waflfenrüstung des
Geistes, in ihr kampfen, weiıl LEr erkannte se1ne auli) Liebe, die
geistigerwelise kampfen wollte Gleich einer glaänzenden Macht seizte Eır
ıh unter Seine Heerschar, un Er sah, daß ISJ: die Leiden des Kör-
PCIS und der eele abgehärtet WAar In seinem KEiter wollte die Groöße
seiner Kraft zeigen, WCNnN einen Angehörigen se1NES Volkes mıiıt eıgenen
Waffen schlüge, w1e schr hıer Hause ist Ö Mit jedem tuüuhrte den
Kampf geistigerweıise und besiegte ıh: un: gab iıhm den Lohn als Sie-
SCI d Er erneuerte die ganze) Welt, un (zwar) CT alleıin. Und alle
Volksschichten wurden überwunden, dıe die Wahrheit (standen),
un sıegte der Apostel Er ahm den Kampf auf mıt den Geistigen
un Körperlichen S Und beugte nıeder un brachte 1n Furcht (79) alle
relıg10sen Gemeinschaften: denn se1ine Stimme WAar rhaben Es CrTSaMmlı-

melten sıch die Irdischen un die Himmlıschen. auf iıh: schauen,
iındem alle tıllen und siıchtbaren Leiden kämpftte. Nicht wollte

Wortl Worte
Der ınn Paulus wollte nachweisen, dafß das (sesetz des VO Judentum

nicht rıchtig aufgefalßit wurde. Dıe Deutung des Gesetzes, der Theologie
des A ann L1UTr iıne christliche Sse1nN. Paulus wollte die Angehörigen se1nes
Volkes ZU wahren Verständnıiıs des bringen, ındem S1€E mıt ıhren eigenen
Waftfen ZUTr christlichen Überzeugung führen versuchte.
34 Den ohn der Wahrkheit.
35 mıt denen, deren Weltanschauung mehr geistiger der materieller Art W:  _
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GT1 den Kampf aufgeben be1 Tage und be1 Nacht, bıs daß das Zeichen des
J odes kam un VO  - SC1INCT Mühe ausruhte. ıcht egte CTr die W affen-
rustung ab, die ıhm der König gegeben hatte, ihr kaämpfen, bıs

die Gattungen des Bösen vollends vernichtete. Nicht schliıef un
rastete indem auf dem wogenden Meere chiffte damit nıcht der
VO ihm gesammelte Reichtum Von den Wogen verschlungen werde Er
wachte jeder Stunde un bewahrte SCINCNHN Schatz VOTI den Dıieben Und
mıt der Stimme SC1NECETr Worte eitferte C111 (GGenossen (Gesund War
SC1IN Körper mi1t SC1INCIN Geiste Glauben und heilte mıt SC1INCIH
Worten die Schmerzen des Le1ibes un die Flecken der Seele Mıiıt den
Gewändern SC11NCS5 Leibes heılte die Körper der Kranken un miı1t dem
dem SC1N€ES Mundes vertrieb das ose Aaus den Seelen Die Nieder-
geworfenen er un gab dıe and denen die gefallen, un gab
das Heilmittel der Buße der Seele den Verwundeten Er rief un richtete
auf die Iragen, die sıch rhoben und eiıfrig wurden Er tutzte un erhob
1€, die sıch der Buße gedemuütigt hatten Miıt en un em
machte sıch gleich damıt das All ZU Leben erweckte Und alle
chichten fügte durch Hılfeleistungen INIMNECEN Seine Liebe
WAar AuSSCcCZOSSCH un bot dar un gab den Reichtum SGF Worte
Und lud alle Schichten C1N VO  =) ıhm bereichert werden Nicht
verliefß C1inNn olk ohne da{fß ıhm VO  - SC1INCN Schätzen ausgeteilt hätte,
un kein Königreich ohne dafß die raft SA Weısheit geheıilt hatte
An allen Orten horte INa  w merkbar Stimme un: INa  - versammelte
siıch ıhm VO  3 allen deıten, ih hören 1e1 angenehmer WAarTr die
Stimme SCIHET Worte als alle Stimmen, iındem die Dreifaltigkeit den
Ohren aller Menschen besang Zather auf der der Gesang des Geistes
sıch fand daß S1IC die Geistigen (im Himmel) un die Körperlichen
(auf der Erde) erfreute Irompete, die alle Tage San un nıcht -
müudete Und wenn SI nachlässig wurde, regie S1C d iındem CTr auf
ihr 5Sans T'uba, die alle) Orte zusammenbrachte un ihre  e
Stimme en Orten erschallen jeß WIC C1iMN Freund Ihre Teıle
gurteten sıch mı1t SC1NCIMH Geiste ach en VIiCTI Teilen der Erde hın, un

versammelte S1IC; das Wunder SCIHGE Verkündigung hören (80)
urch Taten ward durch iıh: das Zeugn1s für SCINCN Herrn vollendet
daß C111 auserwahltes Gefäß se1 der auserwählt un geprult
Feuerofen des Geistes Er erwahlte den (göttlichen) Wiıllen der iıhm -
VOT em geoffenbart War un erteıilte mıt SCINCN Händen den
Schatz des Geistes Seiner Verkündigung aus Er (Christus) machte
nıchte die Beschneidung, das Siegel des verweslichen Fleisches un Er
besiegelte ıhn miıt dem Geiste damıt eıstıg arbeıte Er veränderte
den Namen dessen der miıt dem natürliıchen Namen genannt wurde, un
nannte (ihn) Paulus den gelehrigen der überzeugt War un überzeugte
36 Es 1st der Wille des Herrn, der Paulus der Erscheinung sıch kundgab
inbezug auf die künftige Aufgabe des Paulus
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Miıt SCINCM Namen ward SCIN Geist gedeutet der SC1NCN Namen voll-
endete Und durch Taten vollendete SC1INCN Namen un Aus-
erwahlung Nach allen Seiten hın egte den Namen des Judentums ab
und em bekleidete sıch mıt Christus dem erhabenen Namen Vor
allem liebte den Namen der SC1INCNH Namen veranderte, un setzte
nıcht etfwas anderes dıe Stelle dessen der ıhn erwählte als Ihn selbst
Im Namen Christi bestand alle Bedrängnisse un: Ihm kämpfte
und besiegte den Irrtum und Anhaänger Diesen Namen nahm
Z kundament SC1INETLr Verkündigung und uber ihm vollendete das
Gebäude der Menschheit die Seinen Namen glaubte Herrlich WAar
SC1IN Bauwerk un glanzen un begehrenswert die ohe SC1INer Lehre
Und nıemand baute das Gebäude der Wahrheit besser als Ich aber
seize als Weiser die Mauer der Wahrheit Jeder Mensch sieht WIC
baute ZUTT Vollendung hın Erbauer der das Fundament des Glaubens
egte und WIC mıt testen Banden (€s) vollendete, un erbaute die
Hoffnung und die Liebe Kämpfer der den Kampf mıt allem auf-
ahm un alles durch die Kraft SC1NCS5 (slaubens besiegte Kämpfer,
geist1g ausgerustet un kampfte un: {i{immte innerlich uübereıin miı1t dem
Zeichen Christi Wer kann mit Worten den Dieg deiner Mühen schildern
un wer kann darstellen deine Schönheiten (Wahrheiten) den (hei-
lıgen) Büchern? Keın Geist kann cdie ohe deıner Mühen erreichen 1U
der der dir gleicht (äußeren) Sinnen un: (inneren Seelen-) egungen
Kein Mensch gelangt dahın. (81) wohın du gelangt ıst WIC du gesagt
ast doch Er nahm die Sterblichkeit ıcht VO  ; deinem en Zum dritten
Himmel führte dich der (göttliche) Wink und Er sprach mı1t dir VCOCTI-

borgene Worte, die mıiıt der eischlichen unge ıcht aussprechbar
Fleischlicher der indem Heischlich WAäT, sich die Luft erhoh Sterb-
lıcher der der Stimme der Unsterblichen gewurdigt ward der geehrt
ward durch Auszeichnungen die höher als Cr Und verdemütigte sich
WI1C C1IN Unwissender, der nıchts würdig Wanderer, der nach Eden
gelangte ohne dafs CT wanderte Und horte 11NC redende Stimme die
unaussprechlich Was hast du gesagt Paulus, Erwählter dessen Frage
uns nıcht faßbar? Wie kann der hören der Z Hören nıcht fahig?
Offenbare UunNsS, Mannn Was du gesagt hast dessen Hören unverständlich
Durch welche Sınne wurdest du gewurdıgt allein Ihn hören? Wenn

unmoöglıch prechen wurde gesprochen” Und WECNN SC-
sprochen wurde, dann 1St (man auch) tahıg, Stimme hören. Wenn
du gewürdigt wardst, etwas Unaussprechliches hören, dann ast du
auch den Sınn des Gehörten verstanden. ich gehört un begriffen
hätte die Kraft dessen, WaS iıch hörte? och tür Sterbliche ist schwer,

hören Auch iıch hörte: nıcht mıt den Sinnen des Fleisches horte

Wörtl Worte
NARSAI kennt die Dreiheit der göttlichen Tugenden.
Paulus.

284



di di Unsterblichen besitzen.ich, sondern i eh SSCeınerStimme,
Im GeheimnissenStimme, mit der SIC Erschaffunglob-
PTFCISCH horte ich, Was iıch horte, ıcht mıiıt dem Leibe Im Geiste horte
ich dıe Zathern der ohe geheimniısvoll, die geistigerweıse die Kraft der
Wesenheıt T1CSCH. Herrlich un bewunderungswürdig War die Stimme
der Laute ıhrer Lobpreisungen Und nıcht sattıgfte sich der Verstand JENC
Suße hoören Nicht genugte das Ohr des Fleisches für JENCS Horen un
ıcht konnte die Zunge prechen WIC deren Stimmen LEitwas Neues B
schah INr alleın, nıcht meınetwegen der ich gewürdigt ward JENC
Schöpfung geheimn1ısvollerweıse sehen An 11111 wollte Er zuerst den
Reichtum Seiner Erbarmungen ZC1ISCN, (82) Hände 110 gute
Hoffnung tür die Sterblichen egen Zu dieser Aufgabe bın iıch B
würdigt worden inbezug auft das Was rhaben tür die Sterblichen:
denn durch mich soll das Menschengeschlecht Hoffinung des Lebens
aufgerufen werden Und deshalb hat mich die Erscheinung bıs ach Eıden
geführt da{iß ıngehen un: sehen und bringen soll die Verkündigung
N} Schöpfung Da{iß ich hinging, weiß iıch aber WIC iıch hinging, weiß
ich nıcht denn die Erscheinung vollte miıch nıcht erkennen Jassen, W16

ich hinging Nicht wollte Er IIr oftenbaren ob dıe Glieder VO'  - der Seele
beseelt denn auch das 1e1 Er 1111 Ungewissen dafß iıch miıch selbst
erkenne Außerhalb der Ordnung wollte Eır sıch 1115 ZCISCH als
Geringeren 4 Damıit ich nıcht über unwertige Natur Irrtum
gerafte, hinderte Er mich hieran. Als ıch die Stimme horte, War 189088 auch
der Sinn- klar iıch ort mıiıt Leıb und Geıist WAaLl, weiß iıch ıcht Und
ob ich etwas (wirklich) hörte, ist IN1Ir verborgen. Warum zweiftelt der-
JENISE der gerne) W155SCH möoöchte, WIC iıch hingekommen bın” bın
dorthin gekommen und dorthın gelangt N1C ich sagte Glaube un VCI-

traue Und iıch hoörte auch das, Was iıch berichtete, zweitle nıcht ıcht die
Eitelkeit tührt miıch dazu das Lob iINC11NET Taten SINSCH Der Eiter
der Toren zwıngt mı1 miıch dessen rühmen, Was erhabener als iıch
Aus diesem Grunde mochte iıch erklären, Was ich gesehen habe, dafß iıch
die Hoffnung für die, die ohne Hoffnung, 1 den Gütern, die dort oben,;
besitze.“ Wer wurde sıch nıcht des (dieses) Wortes des Paulus annehmen,
der horte und überzeugt WarTr Und nıcht(s) verbarg un täuschte nıcht)

(Gsenossen dem Wa horte Wer wuürde sıch icht beschäftigen
mı1t dem Inhalt der Worte des Schreibers des Geistes un arlegen un
ıchtbar machen dıe verborgenen eheımnisse VOT SC11NCI1 Schülern” Wer
würde nıcht VOI SC11NCINMN Geiste aSCcChH den Ausdruck des Wortes dessen,
der SCINCM Innern un: Außeren SC1NCIH diege entgegeneilte”? Wer
wurde ıcht den Hafß SCEINCT eelje durch die onheı SCr (Pauli)
Worte überwinden und Flecken sehen durch die Schau SEINCT Schon-

In der Erschaffung der Geister
41 Als Er wirklich 1STt

Wörtl mıt SC1NECI (inneren) Regungen un: Giliedern
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heıten ” Wer wollte ıcht bauen auf dem Bekenntnis seines Glaubens,
daiß dıe Geister der großen Leidenschaften vertreibe, damıiıt S1e D (das
Bekenntnis) ıcht erschüttern? Wer wollte sıch nıcht bekleiden miıt der
Waffenrüstung des Geistes 1n seliner Ordnung, damıt nıcht ermude VO

Kampfe bis einem Tode? Wer würde nıcht auf dem Wege schreıten,
der ZUT ohe emporführt, da{fß erreicht und) hingelangt ZUTrC ohe
(83) ohne Beschwernis? Wer bindet nıcht die Regungen seiner Seele durch
den Glauben un beschaftigt sıch (nıcht) miıt der Hoffnung un denkt
(nıcht) nach über die unzerstorbare Liebe? Wıe kann der, der 1n seinen
Pauli) Schritften gelesen, noch) Unrecht Lun, der nıcht VO  - ıhm profi-
tıerte, auch WENN Worte anstatt Taten (setzen würde)” Wie kann der,
der seinem Siegeszeichen entgegeneılt, sıch abkehren, daß Er ıhm nıcht
die Krone des dieges g1bt, Ww1€e (s1€) verdiente (an sıch)? Wer kämpft
den Kampf der Wahrheit WI1E Paulus un: WCTI ist würdıg der Krone der
Glorie, (die) erhabener als er”? Wer ist weise 1m Geistigen W1€E se1n Geist?
Und WCT kann über das Zukünftige berichten, W1€e ges  rıeben” Wer
gleıicht ıhm) nbezug auf das S1egeszeichen, das der König errichtete?
Und WwWwer muht sıch den dieg W1€ er” Wer arbeıtet ohne Nahrung wie
seıne Arbeit ohne Nahrung geleistet wurde) un nahm keinen Lohn ın)
Naturalien? Wer auft nıcht 1mM geistigen tadion un würde ıcht den
Wıllen seıner Seele VO Irdischen lösen ” Zur Morgenzeıit arbeıtete
geistig un setizte seine Mühe ununterbrochen bis das Ende se1ınes
Lebens fort Er begann mıt dem Laufe der Verkündigung 1n seliner Ju-
gend un vollendete seinen Weg 1n Ketten un 1n seinem Alter. Paulus
WAar oga als Gireis ein Gefangener für dıe Wahrheıt Welcher Mund
kann dır berichten, w1e dır wünschenswert 44 7 Eın leiner Geist geht
mıt dir e1INn wenı1g über un dann) wird seIn Flügel schwach, dir

ilıegen, ahın, du bist 4: Einer kann dir die Krone des Sieges
reichen, Jener; Den du lieben sollst VOT en Dıngen, W1€e Ihm geziemt.
Die Erscheinung, die dıch rwahlt hat 4 kann dır als Lohn deine Liebe
hervorsprießen lassen, Jener, auf Den alle Mühen VOT a  em, WAas E  st,
abzielen. Die Barmherzigkeit Seiner 1e erbarmt sıch deiner un liebt
dıch un: nennt dich Sein eigen) un: gibt 1n dir die Kraft sıegen durch
das Seine w1ıe durch das Deine 4 iıcht deıin ist sıegen (84) uüuber die
Leidenschaften ohne Seine Kralt; denn schwach ist die Natur der
43 Wortl W1e eıiınen Tag

Wörtl S' W1e du bist.
Sinn: Eın kleiner Geist CTMAaßS nıcht dahın gelangen, die Seele des

Gläubigen weılt, 1mM Übernatürlichen.
Hier wiırd der Gläubige angesprochen, dessen Erwählung durch dıe Glaubens-

gnade geschah.
Von einem Pelagianısmus, den INa  w} 1ın der nestorianischen Literatur nament-

lıch VOo BABAI ab vermeıntlich entdeckt hat, ist bei NARSAI keine Spur finden.
Das gute Werk kommt zustande durch dıe Mitwirkung mıiıt der Gnade, WwWIıe hıer

deutlich gesagt WIT erg. den folgenden ext
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Sterblichen, aus eigenen Kräften Zı siegen. Nicht Aaus dir kennst du die
Geheimnisse des Verborgenen; denn nıcht wird das, Was verborgen, durch
Geschaffenes begriffen. Seine 1€e ottenbarte Er dır w1e einem Freunde,
dessen Liebe fest ist. Und Er erklärte dir die raft des Verborgenen, das

erhaben für dich. Deine auli) Ireue zeigtest du (Paulus) durch das
Sılber, das Er ZU Lohne gab Und du vermitteltest durch deine Hände
als Getreuer den Schatz Seiner Erbarmungen. Ireu War deine 1ıebe un
herrlich der Schatz, der durch deine Hände vermiıttelt wurde. Und kein
Mensch vermas mehr als du auszuteiılen. Du hast den Namen der W esen-
eıt ın den Ohren aller Menschen verkündet un du hast gezeigt die
Jleichheit des Vaters un des Sohnes un des (Gre1istes. Du hast erklärt,
daß iıcht der Sohn geringer ist als Sein Vater un auch ıcht der Geist
geringer als der Vater un der Sohn, der Aaus iIhm Du hast uns gelehrt,
dafß ıcht die Wesenheit 1n sıch begrenz ist, un du ast uns gezeigt,
dafß S1e nıcht durch dıe Leidensfähigkeit versucht wird. Im (Greiste der
OÖffenbarung ast du offenkundig gemacht das Geheimnis der Erlösung
unseres Lebens, da{fß Er vollendete un erfüllte den Wiıllen des Ver-
borgenen durch die OÖffenbarung UuUuNscIc5 sic! Le1ibes 4' Auf der /Zather
deiner Seele war der Gesang der Unterscheidung VO'  — wel AÄhnlich-
keiten, der Ahnlichkeit des Geschöpfes un: des Schöpfers, der verbor-
NCN un: der offenbaren. Deine unge WAar W1€e ein Griaffel 1n der and
des Geistes un zeichnete die Zeichen 1m Geiste des Menschen: das
Wort und den Leib 9 Das Wort un: den Le1ib verkündete deıine Stimme
unter den Sterblichen: zweIı, die in ihren Naturen verschieden un w
SUadINmMmMen geeınt sınd Verschieden sınd sS1e un geeint und verborgen un
offenbar, un 1NS werden S1Ee genannt: der Sohn Gottes, der mıiıt Sıch
vereınte den Menschen, den Er annahm. Nicht 1ne Irennung zwıschen
Sohn un Sohn führte Paulus e1Nn, damıt ıcht eın Häretiker auf dıe
Unterscheidung seiner Worte sıch stutze. Die Naturen rennte C weıl
die 1ne VO  } der anderen verschieden ist, un vereimnigte S1e 1n der
KEinheit einem Prosopon. Er rennte sS1e SCH der Leıiden un der
Herrlichkeiten un vereınte sS1e SCH der unteilbaren 1€e€ Er rennte
S1e, 85) doch rı6ß s1e nıcht auseiınander un vereinıgte S1Ce durch den
Wiıllen, der solches wollte Jeder VO  - ıhnen (den Naturen) gab das
Ihrige gemäaß dem, Was s1e ist, ohne dafß das Se  1n den Leidenschaften
unterworten wurde dadurch, dafß Er uns annahm. Der Erhabene verband
die Schwächen (der Menschennatur) miıt Seinem naturlıchen (göttlichen)
Namen un den demütigen (der Menschennatur) mıt den Herrlichkeiten
durch die ( Wunder-) T’aten. Und WECeNN Paulus, den der Geist erwaähnte,

Offensichtlich den Arianısmus.
1n der Offenbarung des menschlichen Leibes bel der Inkarnation.

Das ıld VO Griffel 1n der and des Geistes ist e1in sachlich klarer Ausdruck
für die Inspiration.
al Die göttliche un: die menschliche Natur Christi.
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rennte un: vereinıgte, aru wird dann) das auserwählte Gefäß als
Häretiker gebrandmarkt? Paulus hat versprochen Wer kann Paulus
brandmarken? Und WCT ıh: brandmarkt ag den Geist der ihn
erwählte Schweige daher Häretiker, nıcht mogest du gebrandmarkt
werden, damit du ıcht des harten Gerichtes des Geistes schuldig wIirst
Schweigt nıcht sSo ihr miıt den Echten dıe Betrüger CNNCH Es genugt
daß ıhr den Frieden der Menschen durch UTre Streitigkeiten Zerstior
habt Ich bın überzeugt da{fß ihr sehr den Namen des Paulus haßt un
iıch HIC nıcht daß iıhr euch nıcht uüber die Unterscheidung SC1INECT Worte
beruhigen könnt Das Heilmittel SCINeCET Worte reizt den chmerz euch
un eshalb haflst iıhr ıh WI1IC Fremden Der Haß auf den Menschen
macht das Auge Geistes blınd da{iß ihr nıcht sehet das Licht
das SC1INCNHN Worten verborgen 1sSt Er reicht euch den verwirrenden
elch der Bitterkeit SC1NCE5 Zornes Und durch euch wird die Reinheit des
Friedens, der das Al befriedigt ZETSLIOTr Er lehrt euch DA o  6, ZUT

Wesenheit hinaufzusteigen Und ze1gt euch den verhaßten Weg des
Leıiıdens Er (der Haf) halt euch zuruück VOT der Beschäftigung miı1ıt dem
Worte des Paulus die erkennt daß verkündet die unbegrenzte Natur
des Verborgenen Seine Pauli) Auffassung 1st d finden un
lehren, WAas ıhm entspricht daß den Verborgenen leiden aßt un
GTE Leib die Herrlichkeit betrügt In dieser Anschauung tührt
SC11NCN Wiıllen durch UTr Worte durch un verwiırrt die Ordnungen dıie
der Geist durch die Verkünder ordnete In euch verbirgt SCINCNMN Be-
tirug WIC Gewande Und (Paulus) trat C1MN un versteckte sıch
unter der Herde als Echter Euch sandte WIC Kundschafter den Ein-
heimiıschen un durch euch verletzte die Verkündigung als ÜL solche
für Gefangene D: Durch euch vollführt die Rache SC1INECT Verachtung
derer die dıie Wahrheit besitzen denn iıhr verletzt den gesunden Leıib
des Glaubens D' Von Hasse Paulus en WIT das erfahren, 86)
dafß iıhr euch m1t Taten Worte bewaffnet habt Kuhnheit
der Häretiker und Verleumdung derer die jederzeıt bereıt siınd die Ord-
NUNSCH des Geistes VErTrWITITICH Etwas sehr Schreckliches verüben die
Kühnen miıt den Aufrührern, daß S1C zurückweisen und verachten das
133 Heiligtum mı1t iıhren Schmähungen In der Zutlucht DII' Koöniıg,
der uUuNnscer Menschengeschlecht erlöst hat erbarme ıch UuNseCTCS Menschen-
geschlechtes denn, nachdem befreit ward wandte sıch ab un unter-
warf sıch dem Dienste des Todes Die Menschen verließen den Weg

Wörtl CUGFETl Geister
53 Dıe das Judentum gerichteten Vorwürfe beziehen sich hier auf das
Leiden Christi, den Juden Ce1in Dorn ı Auge.

Hiıer werden dıe Judaisten redend eingeführt.
55 Dadurch, dafiß die Verkündigung Paulj die durch die Ursünde ı die (ze=
fangenschaft der Suüunde geratene Menschheit sich wandte, verletzte nach den
Judaisten Paulus die wahre Verkündigung Gottes
56 Bis hierhin die Judaisten Es folgt die Antwort ARSAIS
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Deiner Liebe, erfülltmıt dem Frieden,un betraten 'den Weg voller
Furcht ohnegleichen Sie haßten dieBoten, die die Wahrheit un den
Glauben verkündeten, und ı1ebten den Betrug der Lüge, der das ose  Z
gebar Verlassen War der Name des Paulus un! seine(T) Genossen, der
Diener des Geistes un jeder flocht Kranz VO  - Lobpreisungen für
die Betrüger Niemand 1e1 das Zeugn1s der Worte der echten Boten)
denn wurde die Lüge des rrtums dem Geiste der Toren befestigt
Wenn jemand das Wort des Paulus oder Christi berichtete, SO) Wr
SCIN Hören fremd un nıcht wurde den Ohren der Jl1oren aufgenom-
iNCN Sie haflsten schr das tudium der Worte den (heiligen) Büchern
un WIC 116 Anmaßung wurde Pauli) T VO  $ den Kuhnen
aufgefalst iıcht WAar vorteilhaft D schr die Herrlichkeiten betrach-
ten damıt nıcht das Herz durch die Betrachtung der Worte des Geistes
111e Ein Nachgrübeln lehrt die Beschäftigung mı den Worten un
verwirrt die Seele un macht den Verstand VerwWwIirT un: trunken WIC
VO Weine

Du sollst ıcht 1e] Honig sagt der Weıise Siehe zeıgt
dir dafß dıch ıcht gelüsten soll nach dem Was geschrıeben Und den
Diener der den Wiıllen SC11NC5 Herrn kennt un ıhm nıcht nachkommt
treiffen harte traten weıl ihn) kennt un doch) falsch handelt 58
Sıehe die Lehre des Großen (Christus) War JTorheit für Seine jJünger,
Der Zeichen tat un S1C VO  - Anfang bıs Ende unterrichtete Sıehe, das
Wort des Weisen WAar seiInNnenN Horern gegenuüber AL 1ıst die SIC VO  -
der Weiısheıt des Wortes des Lebens ausschlofß 61 Sıehe gab SCIN Gift
das den Menschen totete das über den Menschen ausgofß Und
führte i® die Irre außerhalb des Weges der Worte des Geistes Der
Geist sucht den Werg des Lebens durch den Mund der Boten Und der
Haß se1iner ıst ertüllte iıhn (den Weg) mıiıt Steinen VOTI den aner-
schreitenden Er brachte Furcht un schreckte S1C (die Menschen) VOT der
Lehre zuruück damit du nıcht auf dem Wege der heiligen Bücher schre1-
test un du (vielleicht) könntest Komm, Verkünder, auserlesenes
Gefäß das die Wahrheit verkündet (87) Siehe die Werke., die der
0OSEC deine Worte autfbietet Komme, belehre uns den Weis-
heıten die der Geist dich gesetzt hat daß C durch S1IC das Gebäude
des Iruges niıederreiße, das der Listige errichtete Du redest durch
uns da{iß WI1T das Deine den Frevlern üuberliefern, die dich schr schmähen
durch den Haß iıhrer Verleumdungen Aus der Gesamtheit deiner Schrift-

Wörtl schön NARSAI charakterisiert hier weıterhiın die Judaisten
5& Es soll dıe Jünger eben nach dem Worte des uns unbekannten Weisen nıcht

sechr nach Honig gelüsten, S1C sollen sıch nıcht mıiıt den heiligen Büchern
beschäftigen

Wortl VO Tau (Buchstabe) bıs Aleph
Des ben angeführten falschen Weisen
Hıer meldet sıch wıeder NARSAI Wort
Der Teufel

15S10N5 un! Religicnswissenschaft 1958 NT 8Q



ten halte S1e nıeder, un durch \dein'e Worte soll_ das Irügerische iıhrer
(+>edanken offenbar werden. Jedes Buch, das der Geist schrieb, berichtet
das Deine. Den Reichtum des Lebens schenkt die Mühe dem, der
VO  — iıhm lernt. Und dient dazu, geistig horen. Kommt, Lugner,
seht den Reichtum der Worte des Geistes, der den Menschen 1m Geistigen
vollkommen macht un das en g1ibt Es (das Buch) berichtet auch
darüber, WI1e du deinen chüler dadurch anregst; denn von deiner
Jugend lehren dich die Buüuücher den Weg des Lebens Ö Es sollen sıch
schamen un erroten die Hasser der Betrachtung der Worte des (reistes
VOT der Stimme des großen Erleuchteten (Paulus) seinen chüler.
ıcht sSo ihr talschlich beschuldigen das Gebaude seiner Worte, das 881
der Furcht des (Geistes errichtet un weılse erbaut ist Der Geist bezeugt
über sSe1In Gebäude, da{fßs CI erbaut, un weıst b das Gebäude
des Iruges iıhrer Gedanken. Der Geist moöge Schiedsrichter se1ın 1n dem
Urteil über miıch un euch, und sSe1in Wink sol1l dıe verborgene 1ıst
Gedanken offenbar machen. Er wird euch chelten, daf iıhr die Muhe
se1INer 1.ıebe mıiıt Unrecht vergolten habt, die kämpfte un sıegte und ihre
Freunde gerecht machte Welches Licht glanzt be]l seinem Aufgange
W1€e der Name des Paulus? Welchen Weg g1ibt e 9 dessen Lauf klar
ist W1€e se1ne Worte? un wer ermuüdet auf dem Wege selner siußen
Worte? Welche (suter Sind nıcht verborgen enthalten 1n seinem Namen!
Und wenn e1in Mensch sıch) offnet, TU Paulus: Bereichere d1Ch un:
werde gerecht. Welches Heilmittel ware nıcht gut) zusammengestellt
un gemischt 1n se1inen Brieten? Und für jeden chmerz wird 1ne Hılte
Aaus seiner Heilkraft gefunden. Ordnung besitzt das eben, dıe

ıcht gebracht hatte? Und welcher Gruppe ware nıcht VO  - seinen
Satzungen geholfen worden” Er sefzie das (sesetz für die Jugend (88)
un das Greisenalter, für dıe klaven un Freien, unter einem
Herrn dienen. Er brachte alle Stände unter die Rıchtschnur seiner
Verkündigung un beugte die Männer miıt iıhren Frauen unter das Joch
der Liebe Er gab den Dieg dem Kampfe des Wiıllens der Gerechten
un stärkte un stutzte die Schwachheit derer, die ermuüdeten. Er ordnete
die Grade der Herrschaft ach innen nd außen un zeigte jedem
Menschen, WwW1e€e das, Was gezıemt, ZUT Entfaltung bringen kann. Eır
beugte die Welt unter das suße Joch der Liebe se1NES Herrn, damit jeder
Mensch sıch mühe den Preis des geistigen Lebens. Er verfolgte die
Fınsterni1s, welche die raft des Bösen in der Menschheıt ist un CS

folgte der Mensch dem Lichte se1lner Verkündigung. Miıt dem chwerte
se1nNes Wortes schnitt CT ab un verwartf die Liebe YAÄBE Gelde Und ST

zeigte jedem die Bitternis des Sundıgen 1n ihren Früchten. Mıiıt der

Wörtl; : dafß
Hier wiıird der Schüler angeredet.
Wöortl rein
Woörtl Verborgenen.
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Lanze seiner Liebe zerstörte die öhe der Ruhmesliebe un demütigte
den Hochmut un den Stolz der Seele, die dem Menschen anhangen. Der
Neıider, dıe Schlange, goßß iıhr Gift Aaus un totete den Menschen. Er
(Paulus) wartf auf S1E den Pfeil des Wortes des Friedens un löschte AUuUS
iıhr Giit Er rıef den Erzürnten Kommt, haltet Friıeden un hort auf
mıt dem Zorn, bevor die Sonne des Lebens untergegangen ist, die die
eıt erfüllt. Kr setzte Furcht un das Gericht den ıundern VOT un
wiederum ermutıgte Sıe falls S1e gerecht wurden, ıcht wieder 1n
Schuld tallen. Er offenbarte den Reichtum der (Guter des (Gottes des
Alls, dafß Er s1e zeıgen wiıird Ende der Zeiten egenüber em un
1n em Tiefe des großen Reichtums, der unbegrenzt, der die Welt
miıt seinen Bewohnern umgıbt un: ıcht abnımmt. re, deren Er-
forschung sıch mıt den Sinnen un den deelenregungen verbindet Ö: un
S1Ce führt nıcht 1n die Irtre weder das chauen noch den kleinsten Einblick

Erkenntnis (Gottes), dıe das Al ohne Erkenntnis einschlofßß, die das
Leben gibt un das Geschöpf ihrer Hände in (snade ZU Leben erweckt.

Großer, dessen Wınk die Schlüsse] des Geistes un den Schatz des
Geheimnisvollen gab, der VOT allen verborgen. Schüler, der die Stufe
des Magıistertums erreichte und kennenlernte un lehrte die Betrachtung
der drel1 (göttlichen) Personen. O’ der VO) Gesetze her kannte 89) das
Reıch der ohe und reich WAar un bereicherte Aaus seinen chätzen das
olk und dıe Völker 7 urch dich wurde durch Taten rtüuüllt die raft
der Vorbilder (des AL} der du den gesetzlıchen un geistigen Reichtum
ın dıch schlie{fßt. Du bıst des Preises ertr Münder wert, Verkünder, der
du die Wahrheit verkündet ast un das Al ZUT Furcht VOT der Wahr-
heit geführt ast. Der Kranz des dieges wird dir VO  - allen Zungen
überreicht, da{fß du die Menschen gelehrt hast, sıngen das Lob dem
Namen der Wesenheit Auf dem Wege deiner Worte geziemt allen
chichten wandeln, der du gesucht ast den Weg der Auferstehung
des Leibes un der Befreiung der eele Auf dem Gebäude deines Wortes
bauen die, die die Wahrheit lieben, der du vollendet un auterbaut hast
ein unwandelbares Bekenntnis. Deinem Zeıichen ne1gt sıch jeder mıiıt Leıb
un Seele Z die für die Schöpfung tot WAar. uch dıe Schöpfung War für
dıch tot Gekreuzigt ward S1e alle Tage durch die Begierden gleich einem
Toten un dir erschıen die lebendige Welt W1Ee ein Toter Selig bıst du,
gehorsamer Paulüus, der überzeugt War un überzeugte; denn dir ist der
Kranz des dieges autbewahrt für den Kampf deiner Mühen Bitte für
UunNs, Gehorsamer, da{fß WIT der Barmherzigkeit gewürdiıgt werden WI1e der
Wiınk dıch der Güter gewürdigt hat

Hımmel und rde
Wöoöortl eintritt 1n.
Gemeint ist das Gottesreich des
Das Judenvolk und die Heidenvölker.

71 das un das
Erscheinung.
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DIE PATRONATSWIRREN INDIEN ERZBISCHOF
TORRES (1843—1849)

Nach den Alten. des Propagandaarchivs o

VvOo  E oSe Metzler OMI

Am 21 Februar 057 es hundert Jahre, daß die Plenipotentiare
des Stuhls un Portugals, Kardıinal Camillo Cl Pıetro P.N un:
Rodrigo da ONSeEeCa Magalhaes, eın Konkordat unterzeichneten, das dıe
Patronatswirren un Jurisdiktionsschwierigkeiten 1n Indien beenden soll-
te; en Versuch, der daran scheıterte, dafß Portugal nıcht 1ın der Lage WAaTrT,
die 1m Konkordat eingegangenen Verpflichtungen erfüllen. Erst das
Konkordat VO: 23 Junı 1556 brachte 1nNe€e beiden Seıiten genehme Lö-
SUN$s.

Seinen Höhepunkt hatte das sogenannte „Goanesische Schisma”“ mıt
dem Apostolischen Breve „Multa praeclare” VO Aprıil 838 erreicht,
durch das Gregor XVI „provisor1a ratiıone” die Patronatsdiözesen 1n
Indien un Hınterindıien außer (503 aufhob, ihre Gebiete unter die
Apostolischen Vıikariate aufteilte un den Stuhl VO  3 (x03a seiner CI 2-

bischöfliıchen un: prıimatıalen über die vier ehemalıgen Patronats-
diozesen beraubte (nıcht aber das Patronatsrecht als solches aufhob, noch
dasselbe auf dıe portuglesischen Besıtzungen 1n Indıen einschränkte).

Das Quellenmaterial des Propagandaarchivs diesen Patronatswirren
wurde für die Jahre DL bereits bearbeıtet un teilweise VOCI-
öffentlicht während für die folgenden Jahre noch der Erforschung
bedarf. In diesem Artikel soll der vielleicht verworrenste eıl dieser
Periode behandelt werden: die eıt des Erzbischofs Sılva Torres
(1843—1849).

Wenn nıchts Besonderes angegeben, beziehen sıch diıe Anmerkungen auf dieses
Archiv Ferner wurden ate SCZOSCH das Archiv der Portugiesischen Ge-
sandtschaft €e€1m Hl Stuhl Abk D SOWIl1e das Vatikanısche Geheimarchiv
Abk V

KOWALSKY OMI, Dıe FErrichtung des Apostolischen Vikarıiates Kalkutta
ZMR 3 9 1952, 117—127, 187961 37, 1953, 20922998 DERS., Die Er-
richtung des Apostolischen Vıkarıiates Madras. NZM 1952, 36—48, 119—126,
1932910 (Erschienen auch als onderdruck 1952 1mM gleichen Verlag)

METZLER OMI, Die Aufnahme des Apostolischen Breves „Multa hraeclare”
In Indien nach den Akten des Propagandaarchivs. ZMR 3, 1954, 2095— 310
DERS., Das Salsette-Dekret VO  j 1839 un se1ine Bedeutung für Bombay. NZ  Z

1954, 109—122, 194—9207 (Erschienen auch als Sonderdruck 1mM gleichen
Verlag)
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Ernennung des Erzbischofs?
Seit 835 schon bemühte sich. die portugiesische Krone, die diploma-

tischen Beziehungen mıt der romischen Kurie wiederaufzunehmen. Im
Februar ernannte Maria H da Gloria (1826—1853) den Visconde da
Clarreira außergewöhnlichen Gesandten un Plenipotentiar der
Kurie, aber erst 20 Junı 1840 traf Rom CNn Im November 1841
wurde Joao Pedro Migueıis de Carvalho SC1MN Nachfolger Am 18 No-
vember desselben Jahres ernannte Gregor XVI Megr Gapaccını ZU

Internuntius un Apostolischen Legaten Portugal
Im März 842 schickte Gregor XVI Königın Marıa I1 dıe Goldene

Rose, Mai protestierte der portuglesische Innenminister das
Breve Multa praeclare die übrıgen Dekrete, die die Rechte des
portugliesischen Patronats verletzten 20 November 8453 überreichte
der Plenipotentiar Rom dıe Protestnote Kardinal Lambruschini und
bat Aulftrag SCINCT Regierung baldıge Regelung der Patronats-
frage 3 Vorläufig erfolgte keine Antwort

Neben der egelung der brennenden Kırchenfragen Multterland be-
stand des Internuntius Aufgabe auch vorbereitenden Besprechungen
für die Ernennung Erzbischofs für (30a Der Krone stand Z
den Würdenträger vorzuschlagen S1ie nannte OSC Marıa da Sılva JT or-
res 4 über den Capaccinı bereits durch den ausgezeichneten General-
vikar VO  - (loımbra un den Vize Rektor des Seminars daselbst, „ZW!
zuverlässıge un ehrenhaftte Persönlichkeiten nahere Erkundigungen
CINSCZOSCHN hatte® ach menschlichem Ermessen urteilte der Inter-
nuntıus, besitze Silva Torres alle für die UÜbernahme der verantwortungs-
vollen Aufgabe notwendigen Eigenschaften der HI Stuhl könne den

Seit dem ode des Erzbischofs Manuel de Galdino 1831 WAar der
Stuhl VO Goa Vvakant Bis ZUrTr Ankunft des Erzbischofs verwalteten Ka-
pitelsvikare die Erzdiözese. Den 1836 VO  —$ der portugiesischen Krone ZU Erz-
bıschof ernannten Anton1o Felicıiano ıta Carvalho hat Rom nıcht bestätigt.Vgl azu METZLER ZM  z 38, 1954, 295, 306
S (laixa 37, Maco doc

(onsıstor1a Gregorn XVI/Z NNı 111 11 fo]l 245 246 80
Jose Marıa da Sılva lTorres geb 1800 Caminha trat bei den
enediktinern C1iMN (Fr Jose de Jesus Mar  1a Torres) Am 18531 Dr der
Theologie, dozierte Philosophie Ordenskolleg un: spater Lyzeum
Coimbra Im Konsistorium VOoO als Erzbischof VO  - Goa bestätigt,

1843 Lissabon ZU Bischof konsekriert kam 11 15844
Bombay, 1844 (303a Am 29 I 1848 ZU Erzbischof VO  - Pal-
INyTa ] ernannt verließ 1849 Goa Am E 1851 wurde er
Koadjutor des Erzbıischofs VO  — Braga mi1t dem echt der olge LEr starb

U 1554 Lissabon.
Capaccını Kardıinalstaatssekretär Lambruschini 27 1843 Nun-

zıatura dı Lisbona (1843—1844) Nr. del Protocallo
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Vorschlag der Königin ohne Bedenken annehmen 6 Auch mıiıt dem Bischof
VO  —$ Leira sprach der Internuntius un erkundigte sıch be1 diesem VOT

em, WwAas Silva Jlorres über die Patronatsverhältnisse 1n Indien denke
Der Bischof versicherte ıhm, Silva lorres se1 der Überzeugung, diese
an rage gehe ıh nıchts d se1 vielmehr 116 Angelegenheit, die
zwıschen dem Hl Stuhl un der portuglesischen Krone geregelt werden
musse

Von Capaccini uüber die Lage 1in Indien, besonders die Errichtung der
Apostolischen Vikariate unterrichtet, versprach Sılva Torres, sıch 1ın en
Stücken dem Wiıllen des Papstes unterzuordnen un: nach seiıner Er-
DNCNNUNSK durch die Königin nıcht ach Indien abzureısen, bevor die
Bestätigungsbullen VO HI Stuhl erhalten Ebenso gelobte Gre-
5OT N 1nN einem Brief VO März 5453 Gehorsam

Nach alledem hatte Gregor XT keine Bedenken, Sılva T orres 1mM
Konsistorium VO 15 Junı 1843 als Erzbischof VO  ; (G0oa bestatıgen 1
Irotz des Abratens einıger Kardinäle wurde beschlossen, die Bestatigungs-
bullen für den Erzbischof 1mM alten Kanzleistil abzufassen, mıthın
die Errichtung der Apostolischen Vikarıate 1n Indien, die Aufhebung
der 1er Patronatsdiözesen. der Sulfragane Goas, nıcht erwähnen,
sondern 1n einem Privatschreiben des Papstes Sılva Jlorres diesen auf
die Anerkennung des Breves „Multa hraeclare” verplilichten. Das sollte
sıch als verhängnisvoller Entschlufß herausstellen, der die bisher größten
Patronatsschwierigkeiten 1n Indıen ZUT olge hatte Letzter Grund dieses
Konsistorialbeschlusses WAar nıcht, W1eEe Lambruschini en Jahr spater 1n
einem Brief an Kardıinal Fransoni vorgab, die Schwierigkeit, den alten
Kanzleistil andern 1 sondern vielmehr dıe begründete Befürchtung,

„Bis ZU Jahre 1833 War se1in Leben 1ın jeder Beziehung untadelig. Selbst A Uus

der folgenden Zeıt, da Mitglied einer Kommissıon WarT, deren Aufgabe darın
bestand, der Regierung dıe Anhaänger Don Miguels unter den kirchlichen
Würdenträgern Zı benennen, konnte ich nıchts Nachteiliges über ıhn erfahren,
außer da{fß einer Ordensschwester versprach, ıhr beı ıhrer Säkularisation be-
hilflich sSe1n. In Jüngster Vergangenheit hat nıcht mehr VO  - sıch reden
gemacht. Mıt größter Hochachtung spricht VO Hl Stuhl.“ (Aus dem Brief
Capaccinıs Lgmbrusdlini: Ebd.)

Kbd
Ebd
Jus Pontificıum de Propaganda Fıde VY 316

(‚onsıst. Secr. Gregoru X VL (1842—1843) Al:12413 Er stellte ıhn
den Kardınälen VOT als „VIr tandem doctus, plus, graVvIıs, prudens, uSu

praestans, optimıs imbutus moribus“ G onsıst. Gregorun V nnı
SCBER 14 1843 tol 266
11 S ormole 1la volta adottate NOn soglıono COS1 facılmente cambiarsı“.
Lambruschini Kardınal Franson1ı (seit 834 Präfekt der Propaganda)
844 Scritture rıferate neı Gongressı (Indıe Orzentalı) vol (  —  ) fol.
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die portugiesische Krone werde Bullen; dıe das Padroado ı11 iırgendeinem
Punkte einschrankten, das Regiıum Placet VErTWCEISCTIN

Die Bestätigungsbulle „Divına dısponente clementia“ tragt das Datum
VO Jun1 184313 Sie ist adressiert „UuNnıVCISIS vasallıs Ecclesiae
(s0anae un Venerabilibus Fratrıbus Universis Sulfraganei1s Eicclesiae
Goanae“ Nach „Multa praeclare aber hatte der Erzbischof VO  — (G0a
11UT noch Sulfraganen, den Bischof VO  $ Makao Das Patronatsrecht
1st bis heute keinem Punkte abgeschafft heißt SCNAUSO WIC
früheren Bullen, als die Metropolitanrechte der Erzbischöfe VO  — (50a
och unangetastet un dıe Patronatsrechte der portugiesischen Krone
noch nıcht eingeschränkt Beides hatte \Si(‘h inzwischen durch Multa
praeclare geandert

Fast gleichzeitig, Aa1n Juli 1843 schrıeb Gregor XVI Sılva Torres
CIn Breve, „Nuncıum ad te“ 16 das Capaccını ohne Wiıssen der eg1e-
rung dem Erzbischof überreıichte Darın W16S der aps hın auf das
wıederholte Versprechen des Erzbischofs, L11UT die Jurisdiktion auszuüben,
die ıhm VO Stuhl übertragen wurde jeweit sıch 11U:  - Juris-
iıktion erstrecke, gehe klar hervor Aaus dem Breve „Multa praeclare
un den anderen bereıts erlassenen oder noch erwartenden Dekreten

Sılva lorres hielt dieses Breve für belanglos, da ıcht mıt dem
Revsium. Placet versehen War Ruhigen (Gewissens glaubte dem Inter-
nuntıus versprechen können, L1UTL die Jurisdıktion auszuüben die ihm

Diesen Grund gıbt Lambruschini SC1NCIM Brief Capaccını VO Juli
1843 (A Nunzıatura dı Lıisbona Miıssione de Mgr Capaccinı 38118/6,
Le mando simılmente la r1SspOosta del Padre al ÄTC1VeESCOVO dı (Gx03,

19(0)  —$ che altra Lettera Pontihcia pel ESCOVO d1 Macao alle quali
{rovera piu unıte le respettıve Copie PCI Cı Lei uso Nelle Bolle dı
ıstıtuzıone spedite pPCTI questı due Prelati 110 S1 potuto CSPTIMEIC le COIl-
venıente restr1Zz10n1 LISETVC del Breve 'Multa praeclare’, delle SUC-
CCESS1VE provvidenze che V1 SONo V1 prenderanno Varl dı YyUucıI luoghi
dalla Congregazione dı Propaganda {1 Overno quel aso NO avrebbe
INnal dato CSCCUZ10111 talı Bolle, due Prelati 110  - avrebbero DPOLuftO
ı1 rCS1IMC delle Chiese stesse, quella specialmente dı (50a sarebbe quıindı
rımastia nello STtAato CUul g1d da antı mıseramente S1 trova. Perc1ö V1
adottato iNVCECE il partıto "inculcare il dovuto rıspetto ed obbedienza alle
Drovvidenze sudde, nelle due ettere che OTa Lie complego”.
13 Reg. Lat vol 2933 tol 298vy— 299 v Jus Pontıficıum 815
cta Gregori OMI vol 111 280 s

Reg Lat vol 2933 tol 299vy— 300
CUul 105n est hactenus aliquo derogatum

Scritture rıferite NeE“ GCongressı vol (1843—1844) tol 577—577v Jus
Pontiıficıum 316 cta Gregoru AT vol 111 281

Pertinent aec ad QUaAC statuımus apostolicıs litteris datis suh annulo
Piscatoris dıe XXIV aprilis 11111 18558 quUarum inıt1um Multa praeclare atque
1NC ad decreta cetera subinde edıta aut et1am edenda, procuratıonem
catholicarum quıbusdam reg10n1ıbus ubı ob mutatam temporum VIidIn
Goanus Antistes NC tacıle 1An, Hc satıs ONO consulere poterat
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VO: übertragen worden Ssel1, wobeln C ausschließlich
Bestätigungsbulle

Welche Jurisdiktion NUu  e de facto dem Erzbischof VON (303a uber-
tragen”? Diese Frage ıst naherhiın klären, bevor WIT die weıteren
KEreignisse Indien verfolgen

ach Divana dısponente clementia 1st Jurisdiktion dieselbe
WIC SIC die früheren Erzbischöfe VO  - (0aA ausubten Das erg1ıbt sıch Aaus

der wortlichen Übereinstimmung SCINCTI Bestätigungsbulle miıt SC1-

CT Vorgaäanger Das Breve „Nuncıum ad aber befiehlt dem
Erzbischof, „Multa praeclare un die „nachfolgenden Dekrete be-
achten ach „Multa praeclare hat der Erzbischof VO  - (3038 keine Juris-
ıktıon mehr n  Nn Gebijeten der Suffraganbistümer Kotschin, Kran-

un Meliapur die bisher bıs ZU Erlaß VO Multa prae-
clare noch keinem Apostolischen Vikar unterworien Da M ulta
praeclare die früheren Dekrete ıcht bestätigt un diese Nuntium
ad te  D nıcht erwahnt werden behält Silva Torres Jurisdiktion auch

Gebieten, die VO „Multa praeclare „PFrOVISOT1A ratıone den
Apostolischen Vikaren unterstellt worden Der Dekrete aber
Multa praeclare die die Jurisdiktion des Erzbistums Goa einschränk-

ten ZWECI Das a 1 -Dekret un das Dekret
Es 1ST jedoch offensichtlich dafß der Stuhl nıcht die Absicht hatte dem
Erzbischof den VO „Multa praeclare errichteten Apostolischen W3
kariaten iırgendwelche Jurisdiktion C1M.  INeG Klar ZU Ausdruck BC-
bracht aber 1ST das ıcht noch konnte Silva lorres 9 Was ınter
decreta cetera subinde edita aut et1am edenda verstehen SC1 Auch

Capaccini unterließ darauf hinzuweılsen we Dekrete gemeı1nt
Multa praeclare War Sıilva lorres bekannt ıcht aber WIC Cr spater

sagte diese „anderen Dekrete“. Auch 1e ıcht für notwendig,
sıch nach diesen erkundigen. Fuür ıh WAar die Bestätigungsbulle die
CINZISC Richtschnur SC1INCT jurisdiktionellen Handlungen.

urch das Breve „Gum hropter” VO Juni 843 erlaubte Gre-
gor JA dem Erzbischof Diozese schon VOT Besitzergreifung
verwalten Sılva JTorres ernannte 26 September 8453 den bisherigen
Kapitelsvikar VO  - Go0a, Ataıde 2 SCINCM Generalvikar Am gleichen
Tag schrieh arıano Soares den Generalvikar für den
Norden un kündigte SCINCH Besuch Bombay an 24

Vgl METZLER NZ  z 1954 10971729 194—9207
Vgl HuLL 5 ] Bombay Miıssıon-Hıstory (Bombay 1927 300

9() Silva JTorres Gregor XVI 1544 Caixa Maco doc &,
Sect revum vol 5029 Nr BD

Antonio Jo2o0 Ataıde geb 1770 1839 auf Weisung
der portugiesischen Krone VO Kapitel Goa ZU Kapıitelsvikar gewählt gest
am I1 18548

Vgl METZLER NZM 1954 LISO=29
D’SA he History of the 20Ccese o} Damaun 143
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Der Propaganda--Präfekt unterließniıcht, die Apostolischen Vikare ı
Indien benachrıichtigen; betonte, SilvaJ orres SC1 rechtmäßıg ernannt,
Vo aps bestatıgt. Die Apostolischen Vikariate ausdrücklich
SC1NECIMM Jurisdiktionsbereich AauSSCHNOIMIN 25

Sılva Torres Indıen
Die Nachricht VO'  } der Ernennung und Bestätigung des Krz-

bischofs wurde VO:  - den Anhängern der „Patronatsparteı Indien mıt
Jlektri-großer Freude auigenommen In Bombay wirkte S1C geradezu

ierend“ Als Soares November bekanntgab die unmittelbare An-
kunft des Erzbischofs Bombay stehe bevor kannte die Begeıisterung
keine Grenzen mehr Bischot Kortin1 der Apostolische Vikar, War

großen dorgen Bischof Whelan, SCIN Koadjutor, befürchtete das Schlımm-
ste Die 7zıvılen Behörden erkundigten sıch vorsichtig be1 Whelan, WI1C
S1C sıch dem Erzbischot gegenüber verhalten ollten

Am Januar 844 trat Sılva JTorres Bombay C111 In teierlicher
Prozession wurde VO Haften ZUT Kırche da Gloria geleıtet

darauffolgenden Sonntag FAn Pontifikalamt elerte Darın sah der
Apostolische Vıkar 110e Verletzung SCINCT Rechte Er wollte
Hirtenbriet ellung dazu nehmen helan riıet ihm davon ab So be-
gnugte sıch denn Fortinı vorerst damıt mehrere Dokumente Sılva
Jorres schicken, die ıhm klar machen sollten, da{fiß Bombay keine
Jurisdiktion ausuben k  onne un tür bischöfliche Amtshandlungen die
Erlaubnis des Apostolischen Vikars einzuholen habe Sılva Torres AA
wortete Januar: E habe die Ehre, den Empfang Ihres Schrei-
ens mıt der Abschrift mehrerer Dokumente bestatıgen. Sie SASCH, ich
könne daraus ‚UNSCIC Lage ersehen. Leider konnte ıch 1Ur feststellen,
Was Sie besitzen glauben denn Lage erg1bt sıch ausschließlich
Aaus einen Bestatigungsbullen, VO  - denen ich 116 getireue Abschrift

Franson1ı Franz Aaver, den Apostolischen Vıkar Vo  - Verapoli 1843
Lettere Decreti della Gongregazıone de Probaganda Fıde Biıglıettz dı
Monsıgn. Sdegretarı0 (im Folg. abgek Let Decr.) vol 330 Juli-Dez.)
tol DB/UYy=-571

Fortinı Franson1ı 15453 Scrat rıf Nne1 Gongr vol (1843—1844)
fol 499

Fortinı Franson1 1543 Ebd fol 5892
Whelan Franson1ı 11 1543 Ebd fol 580—581
Diese Dokumente das Salsette Dekret das Mon1i1-Multa praeclare

torıum der Propaganda VOo 23 1839 (vgl METZLER ZM  z 38 1954 308—310)
C1N Brief des Propaganda Prätekten VO 1839 Fortin1ı (ın welchem
Franson]1 irrtümlicherweise dıe Meınung verirat, „Multa praeclare beziehe sich
auch autf Bombay Let Decr vol 329 1839 Juniı DEeZ.) fol 8—  ) un:
C1IinNn Brief VO 15453 (ın welchem Franson1 mitteilte, der Erzbischof habe
dem Papst versprochen, d1e Breven der Propaganda beachten Let Decr
vol 3530 1843 Juli Dez.) fol 670v—671)
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beilege Er SC1 (sewissen verpflichtet, alle anderen Dokumente, die
ihm ıcht auf demselben Weg WIC Bullen, über die portugıe-
sısche Krone, zugestellt würden, zurückzuweisen

Am gleichen Jag richtete Silva lorres C1iN Rundschreiben den Kle-
TUS Von Bombay, Salsette un Bassein Er dankte en Namen der
Könıgin für die tapfere Verteidigung der Patronatsrechte die
ehrgeizigen Usurpationen Urc} Bestaätigungsbulle SC1 „Multa

praeclare aufgehoben Er SC1I auts tiefste erschuttert sehen MUSSCH,
W1e Katholiken die Rechtmäßigkeit SC1NCT Jurisdiktion bezweifelten un
behaupteten, der Papst habe ihm 1Ur Vollmachten für portugiesisches
Gebiet gegeben Das widerspraäche SCINCN Bullen un: hieße, den Stuhl
selbst Lügen stratfen Kein größeres Unrecht könne INa  —_ ıhm zufügen
Ks werde doch nıemand behaupten9 der Papst na die Königın
betrogen Nie WAaTC CS weder ıhm noch der Krone eingefallen Bullen
anzunehmen die sıch selbst widersprechenden Sinne VCI-
stehen selen 31 Am 29 Februar verlie{ß der Erzbischof Bombay,

März ahm VO  - S: Erzdiozese Besitz
Inzwischen rhiıelt Fortini Brief des Propaganda Präfekten

dem Kardinal Franson1ı och einmal betonte, Sılva Torres habe keine
Jurisdiktion „über die Gebiete die dem Apostolischen Vikar unter-
stehen ber damıt WAar nıemand gedient Die große rage War ja
gerade die welche Gebiete sıch da eigentlich handelte So sechr
Fortini auch Bombay wieder verkündete das an englische
Territorium unterstehe SCTIHCT Autorität War doch selbst
Sache ıcht Sanz sıcher

Bald nach der Abreise des Erzbischofs Aaus Bombay erschien der längst
geplante Hirtenbrief des Apostolischen Vikars Scharfe Vorwürte erhebt
Fortini darın Sılva lorres VOT em deswegen weiıl VOTI-
bereiteten Gläubigen die Hl Firmung gespendet außerhalb der test-
gesetzien Zeıten die h! Ole konsekriert un: VO  - Bischof Petrus
VO  e} Alcantara 5 suspendierten Subdiakon ZU Diakon un Priester K
weıiht habe Sıilva Torres verstand sıch verteidigen Die Firmlinge

Sılva Jlorres Fortinı Jan 1844 In ım postura desmascarada 0724

Propagandistas convencıdos de Usurpadores da Jurisdiccao da Igreja Metro-
polıtana Prıiımacıal d’Oriente (Bombay 1844 31 (Caixa Maco
doc 67)
31 Vgl Hu1LL Bombay Mıssıon-Hıstory 348 s

Franson!]! Fortinı 844 Let Decr vol 331 1844) fol 102—102v
Vgl METZLER, NZM 1954 206 s
Das erg1ıbt sıch Aaus Brief VO 1844, dem Fortini Kardıinal

Fransoni bat doch endlich das gesamte Gebiet der Präsidentschaft Bombay
einschließlich aller rte und Kirchen dem Apostolischen Vıkar unterstellen
Scrat rıf neı Gongr vol (1843—1844) tol 983— 984

Der Vorgänger Fortinıs als Apostolischer Vikar VO  - Bombay (1760—1840)
Der Hırtenbrief 1st abgedruckt ımpostura desmascarada (1—9) und

mıt sehr bıssigen un gehässiıgen Fußnoten versehen Zu dem Ausdruck

270908



alle vorbereitet SCWESCH Die H1 Ole könne. CT laut papstlichen
ndults jeder eıt konsekrieren, un Was den ubdiakon beitreffe,
habe Petrus VO  e Alcantara kein Recht gehabt iıh suspendieren, da

nıcht SC1MH Untergebener SCWECSCH, sondern ZUT Erzdiozese gehört habe
Und dann erhob Jlorres seinerseıts Klagen den Apostolischen
Vıkar Eır habe die Patronatsrechte der portugiesischen Krone angegrif-
fen, verirete Prinzipien, dıe die an kirchliche Disziplın auf den
Kopf stellten, habe argerniserregende Behauptungen über die Autoriıtat
des Erzbischots aufgestellt habe den Stuhl aufs Schlimmste be-
eiıdigt 31 An anderer Stelle behauptete Sılva lorres S: der Aposto-
lısche Vikar VO  - Bombay SCI1 den kirchlichen Zensuren verfallen weıl
goanesische Kleriker ohne Dimissorialien des Ordinarius geweiht habe
Seine Primatialrechte gaben ıhm oberste Autoritat auch uüber dıe Aposto-
lischen Vikare Die Apostolischen Vikare könnten, WeCNI S1IC wollten,
C1NC Sulfragane werden

In Rom WAar 199020  ® über die Vorgänge Indien sprachlos Kardınal
Fransoni wulste keinen anderen Rat als das Breve VO Julı 1843
alle Apostolischen Vıkare Indien un Hınterindien schicken un

erklären. WECNN auch dıie Bestatigungsbulle für den Erzbischof alten
Kanzleistil abgefaßt worden SC1 habe doch der Papst SC1NECIMM Breve
klar ZU Ausdruck gebracht Was unter Sulfragane un der For-
mel das Patronatsrecht SC1 keinem Punkte abgeschaift verstehen
S Er habe keine der Multa praeclare un: den anderen Dekreten
getrofenen Entscheidungen zurückgenommen Am 28 November bat
Fransoni1 langen Brief Kardinal Lambruschinıi, geeıgnete Mafß-
nahmen treffen, den Erzbischot die Schranken rufen, die
SCINETr Jurisdiktion gesetzt

Bischof VO  . Gottes Gnaden den Fortini der Eıinleitung SC1NCS Hırtenbrieftes
gebraucht bemerkt der Herausgeber der „Impostura (Sılva Torres”) Muıiıto
duvıdamos Quem he POT de Deus, faz obras de Deus Inas Fr L.u1s
10  - S1C (1). — Multa praeclare bemerkt „Immer noch Multa Drae-
elare‘? Hat INa  - denn nıcht schon 100mal bewlesen, dafß gefälscht erschwin-
delt un! erschlichen ist? Der Herr Apostolische Vikar lese un lese
wıeder und lese noch einmal den Hırtenbrief des erwählten Erzbischofs VO  - Goa

Antonio Felicıiano (Carvalho (3)
37 In ımpostura 15—30

Fortini Franson1 1844 Scrat rıf Ne GCongr vol (1843—1844)
fol 556565—865v

Fransoniı die Apostol Vıkare 21 1844 Let Deecr vol 331
fol 303—564v Gedruckt Letters, forwarded from Rome 21th May 1544
IO the Uıcars Apostolıc o} Indıa showing hat exftfent of Jurisdiction has ecen
conferred, Dy hıs Holiness Pope Gregory AAA h1s G race Joseph Sılva
Torres Archbishop 0J (70a (Madras 1844), k N

Fransoni Lambruschinı Nov. 1844 Let Decr vol 331 fol
8S60—864 Nunzıatura dı Lisbona, Protokoll Nr
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V Bevdr sıch Sılva Torr'evs‘ 1n Bombay nach Goa einsch‚iffté, schrieb ©
Januar 844 auch einen Seiten langen Brief Gregor

ın welchem seine andlungsweıse 1n Bombay rechtfertigen suchte.
Nach einleitenden Worten spricht Sılva Torres zunachst Von „Multa
hraeclare“. Er glaube ZWAdT, dafß das Breve echt sel, weıl der Inter-
nuntius gesagt habe, „aber 1e] ist sicher, Heıliger Vater, dafß der
Wille Eurer Heiligkeit un se1InNe Beschlüsse ıcht 1ın gebührender Weise
veroöffentlicht werden xonnen un folglıch keine verpfilichtende Kraft für
die Gläubigen 1n Portugal haben, WECNNn S1E nıcht auf jene feijerliche Art
bekannt gegeben werden, die se1t langem nıcht 198038 1ın Portugal sondern
1n den me1ıisten katholischen Landern Kuropas 1n Gebrauch ist

Dann kommt auf sSeE1INE Bullen sprechen Der Gedankengang
ıst kurz folgender: Meıne Bestatigungsbulle g1ıbt mMI1r die gleiche Auto-
rıtat, W1€e S1C meıine Vorgänger innehatten. Aus der „Stirengen, aber l0-
gıschen Analyse” des Textes der Bulle erg1bt sıch, daß „Multa praeclare”
aufgehoben ist Das folgt übrıgens auch Aaus der Art un Weise der Be-
statıgung: In der Bulle heilßt e 9 der Papst bestatıge den Vorschlag der
Königıin. Die Königin aber hat miıch auf Grund des Patronatsrechts VOT-

geschlagen, das in keinem Punkte abgeschaift ıst, w1€ auch 1mM lext der
Bulle ausdrücklich rkläart wird.

Der zweıte ausführliche eil des Briefes handelt VO Breve „Nuncıiıum
ad te VO' Juli 8453 Hierzu chrei:bt der Erzbischof: „Als ich, Heıilıger
Vater, meıne Bullen empfing, stand ich 1n Verbindung mıiıt FEurer Heilig-
keit un mıt der Könıigın. Da wurde mır VO Internuntius Eurer Heılıg-
keit 1n Lissabon 1nNne Andeutung (INSINUACAO) gemacht, als WO ure
Heiligkeit Nau das egente1 VO  s dem, W AsS S1€e mMI1r 1m gleichen ugen-
blick ausdrücklich in meinen Bestaätigungsbullen befahl dıe Beobachtung
des Breves „Multa praeclare“ und anderer Dekrete, vVvon denen iıch nıe-
mals etiwas gehört hatte und die mir selbst der Internuntius ıcht na  her
bezeıichnete. Ich finde keine Worte, Heıiliger Vater, me1lne Überraschung,
meın Entsetzen, meıne Bestuürzung über dieses seltsame, nıcht as
sagenhafte Zusammentreffen schildern!!! ber me1ne Bestürzung dau-
erte nıcht lange, konnte ıcht lange dauern, ohne ure Heiligkeit aufs
tiefste bele1digen. Nur das Wort des achtbaren Internuntius Eurer
Heiligkeit sprach für die Wahrheit jener Andeutung. Aber dieser rund
konnte nıcht bestehen, mufßte sich WI1IE Rauch 1mM Wiınde zerstreuen, da
ich mich überzeugte, eher annehmen müussen, jene Andeutung se1
apokryph un: der Internuntius VO  - ırgend jemand betrogen, als dıe Un-
gerechtigkeit begehen, auch 1L1UT eınen Augenblick anzunehmen. Ure
Heiligkeit könne meıl1ne Bestätigungsbullen diktieren un gleichzeitig auf
jenem Breve bestehen., das ihnen widerspricht; könne 1ın ihnen das egen-
41 Abschriften dieses Briefes gıingen auch nach Lfssabon. KEıne derselben findet
sıch ım Archiv der portugiesischen Gesandtschaft €e€1m HL Stuhl ın Rom (laıxa

Maco doc. 17
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teıl VO  ‚n} dem SaYCNH, Was S51C dachte, und as 11n wichtigen Sache
und i eiıner Urkunde, die VOT aller Welt C1MN mich verpflichtendes (Gesetz

SC1IMN hat
Aber das ist ıcht der CINZISC Grund, der m1 (sJewissen verpflich-

ten JENC Andeutung tür falsch halten Denn eher mu 1998028  - SE als
falsch betrachten, Heiliger Vater als annehmen, 190078  —$ habe durch
Bullen nıchts anderes bezweckt als die Regierung der Könıgın tau-
schen die die Bullen ihrem offenbaren, natuürlichen Sınn auffaßte,
daher mıiıt iINnNnC1NETr Bestatıgung einverstanden WAar HICGLBUGEFE Konsekration
zustiımmt un INr die gebührende Ausführung der Bullen befahl Eher
mufß INa  —$ die Andeutung als falsch bezeichnen als annehmen, ure He1-
lıgkeıit habe miıch ohne da ich verdiente beleidigen wollen, indem S1C

miıch auftf seltsame Weise INC1NECET Rechte beraubte, die S1C 1115 glei-
chen Augenblick durch Bullen übertrug; 11e€e ungerechtere
Beleidigung, als iıch haäatte 190028  j 190058 VOT Empfang LNC11GT Bullen erklärt
ich muüuflfste S1C anderen Sinne verstehen als ihre Worte besagen,
S1e nıemals ANSCHOMIM un unweigerlich die Königin gebeten hatte,
mich mıiıt dem Amt verschonen Ja Heıilıger Vater, eher mu{ INa  -}

dASCH JEN«C Andeutung 1St falsch als glauben der Heilige Stuhl habe
die Absıicht das verderbliche Prinzıp aufzustellen dıe Einsetzungsbullen
für Bischot weiıt entfernt der Wahrheıt Zeugnis abzulegen
nıchts anderes als leere, trügerische Worte, ıcht der Ausdruck des
Willens Eurer Heıiligkeit noch dıe sıchere, zuverlassıge Grundlage für
die bischöfliche Jurisdiktion

Dann spricht der Erzbischof VO  - den Ereignissen Bombay, bezeichnet
das Verhalten des Apostolischen Vikars als „wohlvorbereıitetes Intrıgen-
spiel” un: fäahrt fort bın Gewissen verpflichtet Bullen
als CINZI1SC Rıchtschnur INeC111C65 Handelns nehmen Als guter Hiırte
gäbe ich INC1H en tur Herde die INr ure Heiligkeit
weıden befohlen Noch einmal wıederhole ich Nie werde iıch 1N6 andere
Jurisdiktion ausuben als JENC, die 11111 die rechtmäßige Obrigkeit KEurer
Heılıgkeıit INC1INCN Bullen übertrug Und WECNN ure Heiligkeit die
Absicht hat Bullen zurüuckzunehmen un die I1T iıhnen VeOTI-
ı1ehene Jurisdiktion einzuschränken werde ich miıch bereitwillig unter-
werten Denn iıch bın sicher daß ure Heıligkeit das nıemals auf
anderen Weg tun wird als auf dem den Vernunft un Gerechtigkeit
verlangen auf demselben Weg un derselben teierlichen Weise,
WIC Bullen veroöffentlicht wurden Zum Schluß verteidigt dann
Sılva Jlorres noch die Notwendigkeit des Regıium Placet für alle papst-
lıchen Erlasse, sollen diese (sewiıssen verpflichten.

Das War die Kınstellung des Erzbischofs, danach handelte STr Indien.
So nahmen denn die ınge iıhren Lauf Silva lorres berief S1C] auf
Bestätigungsbulle und neuerdings auf den Brief den aps auf den

keine Antwort rhielt die Apostolischen Vikare beriefen sıch auf das
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Breve „Nuntium ad te  o un nannten den FPrzbischoft „Schismatıiker”
„Häretiker“ Heuchler” > „Renegaten“
In (1032A bestand 10 der ersten un wichtigsten Aufgaben des Krz-

bischots darın, den Semimnarısten, VO  - denen viele iıhre  M tudien langst
beendet hatten die hl] Weihen penden He mußten UVO die ent-
sprechenden Weiheexamina ablegen Vom bIs 25 prı 844 wurden

NEeCUN Tagen 0892 Kandidaten examınıer alle unter Vorsıtz des Krz-
bischofs 4 der Kxamensperlode Anfang Juli 401 Kandıi-
daten Wiederum hatte allen Tagen außer an 11 Juli der KrZ-
bischof selbst den Vorsitz geführt

In der ersten Junihalfte wurden fünf agen 28 Priester geweiht
14 Diıakone 55 Subdiakone 349 andidaten erhielten Tonsur un N16-
dere Weıhen Nach Berichten CINISCI Propaganda Mıssıonare soll Sılva
'Lorres damals kurzer eıt S00 (nach anderen 600) Priester geweıht
haben eitdem tauchen diese Zahlen der Literatur auf S1C sıch
bis 1930 1elten Zuweılen wird 084 hinzugefügt Silva Torres habe
diese Weihen „auf ag gespendet “* Bemerkenswert 1St dıe est-
stellung, dafß wahrscheinlich C1iN goanesischer Priester WAaTr, der diese
ungeheuerlichen Zahlen die Welt setzte Fulgenz10 Chrizologo de
Perozy hatte sıch 844 vorübergehend (G03Aa aufgehalten ach SC1INCT

Rückkehr das Apostolische Vikariat Pondicherry erzahlte der Krz-
bischof VO  . G03a habe &00 Priester geweiht Seine Absicht War offenbar,
den Anhängern der Patronatsparte] Bellary Mut Z Durchhalten —

zusprechen, da bald zahlreiche Priester Aaus (303a kamen die deelsorge
allen irüheren Patronatskirchen übernehmen Es kam ıhm 1U

darauf Ü möglıchst hohe un runde Zahl Von Neupriestern —

zugeben Auf diese Krzahlung stutzt sıch der erwähnte Brief Bonnands

Sılva lorres den portiug Gesandten Rom und 1844
(laıxa 37 Maco doc 11
49 Zarkular VO 1844 Appenso Nr 27 Diıiese un dıe folgenden
Einzelheiten wurden entnommen dem Appenso Boletim do OUETNO Ado
Estado da Indıa Das WAar das offizielle Nachrichtenblatt des Erzbischofs
erschien VO  ea} Maı1ı 1844 b1s Dezember 18545 und wurde ann fortgeführt untier
dem Titel Jornal da Santa Igreja Lusıtana do Oriente Kınıge ummern des
Appenso inden sıch Archiv der poriug Gesandtschaft e1ım HI Stuhl
Rom Da die vollständige Serie nıcht vorhanden 1st bleibt das ıld unvoll-
standıg

Appenso Nr (lalxa Maco doc 71
Ebd

46 Appenso Nr DE Ebd
So Bischof Bonnand, Apost Vikar VO  w Pondicherry, 1844

Fransoni: Scrit. rıf. ne1 Gongr. vol (1843—1844) tol S
So 1885 Memorandum Kardıinal Jacobinis: „Ordinöo iı ol colpo

600 pret1 istruzione la qualitä voluta da1ı canon1.“
Bonnand Fransoniı 18544 Scrat. rıf. NE1 GCongr. vol (1843—1844)fol.
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Demgegenü&r ergibt sich Aaus den 1925 herausgegebenen „Monimenta
(5oana Ecclesiastica“, daß Sılva lorres insgesamt wäahrend seines füunf-
jJahrıgen Aufenthaltes 1n Tadıea ıcht mehr als 317 Prieste‘rweihen 5°spendet hat !

Die Neugeweihten schickte der Erzbischo 1n dıe durch „Multa hrae-
clare“ aufgehobenen Patrona‚!:s«diözesen, S1e 1e] Unruhe un Durch-
einander stifteten.

Nicht 1Ur 1In Bombay, sondern 1n Sanz Vorder- un Hınterindien
machte Sılva Torres se1ne Primatialrechte geltend. Am Februar 844
schrieb Francısco Gomez, den Bıstumsverweser VO  - Malakka,
iıh: un se1nNe Untergebenen ob der Standhaftigkeit, mıt der S1e „Multa
praeclare” un den übrigen Propagandadekreten getrotz un ihren al-
ten, „rechtmaäßigen“ Hirten die Ireue gehalten, un betonte och e1n-
mal, jene Dekrete se]len erschlichen un erschwindelt. Für den Fall aber,
dafß S1e echt SCWESCH, selen sS1Ce Nnu durch seıne Bullen zurückgenommen D:
Derselbe Brief Zing 88l alle übrıgen Patronatsdiözesen.

Vor allem WAar die Provinz Canara, dıe die Autorität des Krz-
bischofs spuren bekam 52 Mehrere goanesische Geistliche kehrten
freiwillig unter die Jurisdiktion (G0aAs zuruück 9 die anderen suspendierte
Sıilva Torres D Die Mehrzahl der Christen aber tat nıcht mıt Vıele
Pfarreien geteılt; mancherorts stand Kıirche Kirche 9 Bischof
Ludwig, der Koadjutor des Apostolischen Vikars VO  3 Verapoli, Zing 1MmM
August 1544 selbst nach Mangalore, der Hauptstadt VO  - Ganara,
weıtere „Abfalle“ verhindern. Er exkommunizierte dıe Haupter der

50 Monımenta G 0ana Ecclesiastica, herausgegeb. VoO  - Conego Francısco Xa
Vaz un da Costa GCampos. Pars I11 (Nova (G0oa
51 Caixa Maco doc Eine Abschraıft dieses Briefes schickte auch
Bischof Ludwig hl Theresıa, Koadjutor und seıt Dezember 18544 Apost.
Vikar VO  e Verapoli, nach Rom Scr1t rıf. ne1 Gongr. vol
889

(1843—1844) fol.

Die 2} 000 Christen dieser sudlich (503a gelegenen Provınz hatten früher ZUT
Erzdiozese Goa gehort. Dıiıe meısten Ptarreien stellten sıch 1n den Jahren
838/40 freiwillig unter ıe Jurisdiktion des Apost Vıkars von Verapolıi. Im
Maäarz 1841 approbierte Gregor XI nachträglıch alles, Was der Apost Vikar
bıs dahın ın der Leitung der Kirchen VO  — Canara unternommen hatte und gab
ıhm alle Fakultäten „fUur dıe weıtere rechtmäßige Leitung der Gläubigen“.
Fransoni Franz Aaver,. Apostol. Vıkar VO  w Verapoli (1771—1844), 1541
Let Deecr. vol 3525 1841 an.— Juni) fol 1859— 189 v

Aus einem Brief einıger Christen anaras Bonnand 1860 In
Memooraıials submatted the Holy See and The Aate Kıght Revu Dr. Glement
Bonnand, Uısıtor Abpostolıc of Indıa By the Catholic Community of Canara
(Madras

Ludwig hl Theresia Fransonı 1846 Scrat. rıf. neı Gongr. vol
(1845—1846) fol TE O76

Mo A ifel, he Hiıstory of the 20CESE of Mangalore (MangaloreL905), 105 Hull Bombay Missıon-History 300
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Patronatspartel. Dıie Gegenmaßnahme des Erzbischofs bestand darın,
dafß seinerseıts den Koadjutor exkommunizierte

In den Gebieten der aufgehobenen Patronatsdiozese elı1apur raffte
sıch die Patronatsparte1 Z} eucn Wiıderstäanden die Apostolischen
Vikare auf Ihre Seele WAar noch Anton1o leixeirra Ihn for-
derte Silva JTorres durch C111 Schreiben VO Februar 844 noch
größerer Taätıgkeıit auf bestatigte Jurisdiktion un erlaubte m,
die Fırmung penden Teixeira verbreiıtete das Gerücht Sılva Torres
werde ıhn bald ZU. Bischof weıhen

uch auf die Perleninsel Geylon grı die allgemeine Verwirrung uüber
Sılva JTorres verlangte VO Apostolischen Vikar nd den Oratorianern,

Jurisdiktion anzuerkennen 60 un da S1C sich standhaft weıgerften,
befahl den AauUusSs er gebürtigen Oratorianern untier Androhung kırch-
lıcher Zensuren nach (G0a zurückzukehren 61 Die Oratorianer chickten
dıesen Brief eINMULLE den Erzbischof zurück och Ende des Jahres
unterwart siıch VO  3 ihnen Sılva Torres, andere unschlüssig
Die Verwirrung ahm A als NEUC Priester Aaus (02a nach Geylon kamen
Miıt 1ıst un Irug gelang Cc5 ihnen sıch den Besitz mehrerer Kirchen

bringen Im Dezember 1844 ernannte Sılva lorres Felıpe
Gaetano Piıetade da Gonceicao Generalvikar für Geylon

So War die Lage Indien Ver  N denn JC Die Apostolischen
Vikare drangten Rom, „Gegenmalßnahmen ergreifen
Abberufung des Erzbischofs

Es bestand keine Aussicht Silva Torres werde C1iN Breve des Papstes
ohne Kegiıum Placet annehmen WIC klar AauUus dem Brief VO

Januar hervorging Dennoch richtete Gregor XVI Marz 845
1N1C] ernsten Mahnbrief den Erzbischot Der aps beschwert sich
Sılva Torres habe „CINISC Ausdrücke der Bestatigungs  Nen falsch un

Ludwig hl Theresia Franson1ı 11 1544 Scrat rıf NLEL Gongrt
vol (1843—1844) tol 59— 1260 v

Sılva Jlorres Teixeira 1844 (laıxa Maco doc 37
Bonnand Franson1ı 1844 Scrat rı} NneE1 Gongr vol (1843—1844)

folf
Ebd
Bettacchinı,; ıtalıen ÖOratorianer, se1ıt 18492 Missionar auf Ceylon,

Fransoni 23 1844 Scrait rı} 1LE Gongr vol (1843—1844) fol 1124
61 Bettacchin]ı Franson]i 1544 Ebd fol 1126

Bettacchini Franson1ı 23 1844 Ebd fol 1E24
ettacchini Franson1]1 1844 Ebd fol 1332
Gaetano Anton10, Apostol Vikar VO  - Geylon, Fransonı 18543 Scrat.

rıf. NeE Gongr. vol (1845—1846) fol 4492
Bettacchini Franson1 1845 Ebd fol 62

A Hanta aetıtıa Jus Pontificıum V, 353— 355 cta Gregorun XF
vol I11 23855—387 Scrat rıf. ”e1 Congr. vol (1845—1846) fol.

Hull Bombay Missıon Hıstory 353—355 englisch

304



entgegen Unserer Absicht“ ausgelegt; sSC1N Verhalten Indien sCcC1 gCc-
eignet, „das schlimmste Schisma heraufzubeschwören“.

Das Breve wurde Sılva JTorres auf direktem Wege, also ohne das
Regium Placet der portugilesischen Regierung, zugestellt. Eın Duplikat
davon schıickte Kardıinal Fransoni Griffiths, den Apostolischen Vikar
VO  =) London damıiıt ‚N durch den englischen Gesandten (108a dem
Erzbischof überreichen lasse ber €es WAar vergebens Sılva Jlorres
tat als exıistiere der papstlıche Mahnbriet ıcht Die Patronatsparteı
bezeichnete iıh WIC üblich als Fälschung: verdiene keine Aufmerk-
samkeit da iıcht über die portugiesische Krone se1 68

Nach der Ihronbesteigung 1US Ir wußten dıe Anhanger der Patro-
natsparteı Cu«c Parolen auf der indischen Halbinsel verbreiten Der
NEUC Papst erzahlten S1C SC1 mıiıt den Mafßßnahmen Gregors SA un:
der Propaganda ıcht einverstanden verwertfe „Multa praeclare Y

werde bald autheben un den Frieden zugunsten der portugiesischen
Krone wiederherstellen ® Das völlig A4aus der Luft gegriffene
Behauptungen Wiıe N1$ 1US daran ©: „Multa phraeclare
autzuheben beweılsen der Mahnbrieftf OQuanta fuerıt VO 13 Januar 847

Sılva Torres un C111 Breve Bischof Whelan VO Aprıl 848
uch dieses zweıte Monitorium blieh ohne Antwort un Erfolg So sa

1US schon ersten Jahr SC111C5 Pontihkats dıe Notwendigkeit auf
die Abberufung des Erzbischofs VO  — (30a durch die portugiesische Re-
SICTUNS draängen 1n gehend autete die Instruktion, die 1847
dem Internuntius geben ieß 1) für die Abberufung VO  - Sılva lorres

SOTSCH, oder wenıgstens die Regjierung veranlassen, da{iß S1C dessen
Benehmen mißbillige 2) erklären, der Stuhl SC1 bereit das Pa-
tronatsrecht für die Diözesen Goa, Kranganor Kotschin Meliapur un
Malakka unter folgenden Bedingungen wieder herzustellen ausreichende
Dotation der Bischöfe, Kapiıtel Seminare un Pfarrer Ernennung A
eıgneter Männer für die Bischofsstühle CHNAuUC Umschreibung der Di0-

Beseitigung der Schwierigkeiten zwıschen ortuga un den E
deren Regierungen ıcht portugıesischem JTerritorium: Möglichkeıit
direkter Verhandlungen des HI1 tuhles mıt den Reglerungen Belassung
der Apostolischen Vikare Patronatsgebiet bıs die vorgeschlagenen
67 1845 Let. Deecr. vol 3392 1845 tol 481 WLLZAR9

Carew, Apostol. Vıkar VO  $ Kalkutta (1800—1855), Fransonı 11l 1845
Scrat. rıf. NeE2 Gongr. vol (1845—1846) fol 595— 600

Bonnand Franson1 1547 Scrat rıf NE1L Gongr vol 11 ‘1847—1848)
fol K

Jus Pontificıum VI 30— 32 HuUuLL Bombay Missıon-Hıstory, 1 356—
357 (englısch)
{1 Scrat rıf ne Gongr vol 11 (1847—1848) fol 1709417 Scrat orıginalı
rıJerıte nelle Gongregazıonı (General: vol 9792 (1849— 1850 11.) fol 743— 744

BIKER, Golleccao de tratados XII 29929—9294 (portuglesisch) BUSSIERRE
Hiıstoiure du Schisme Portugai1s dans les Indes 3253—3928 (französisch) HULL,
Bombay Mission-Hıstory 357 s (englısch)
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Bischöfe Konsistorium bekanntgegeben sind freie Ausübung der
Jurisdiktion durch die Apostolischen Vikare der Zwischenzeit

Nur uüuber den ersten Punkt konnte der Internuntius nach einjJahrıgen
Verhandlungen T Kınıgung erzıielen Am (O)ktober 848 als
1US (saeta weıilte, erklärte sıch dıe portugiesische Regierung be-
reit Silva JTorres abzuberufen, WCMNII 1) ZU Kommissar der Kreuz-
zugsbulle un 2) ZU Koadjutor des Erzbischofs VO  $ Braga mıt dem
Recht der a'  olge ernannt wuürde Letztere Bedingung bereıtete dem
aps große dorgen och da der Internuntius Laussabon Zustim-
un bereıts gegeben hatte, terner CR größeres bel vermeı1den
und da Sılva Torres sıch nach WIC VOT des guten Rufes SC1NCT Gelehr-
samkeıt un guter Sıtten erfreute, ahm S1C schliefßlich d verlangte
aber_UV'! HE schritftliche Zurücknahme aller dem HI Stuhl zugefügten
Unbilden durch den Erzbischof Im Konsistorium (Gaeta VO D De-
zember 15458 wurde Sılva lorres ZU Erzbischot VO Palmyra un

Januar des folgenden Jahres ZU Kommissar der Kreuzzugsbulle
ernannt

Kaum hatte Sılva Jorres VO'  - SC1NCT bevorstehenden Abberufung SC-
ort schrieb Januar 849 verletzenden Brief den

Stuhl darın behauptete, nıemals etwas die Vorschriften
des Kirchenrechts getan en Er SC1 bereit alle Handlungen

verantworten “* Am 26 Marz 849 resıgnıerte un verließ
Aprıl Goa In Hirtenbrief hatte kurz UuUVOo Ernennung

ZumZU Koadjutor des Erzbischofs VO'  - Braga bekanntgegeben 78
Biıstumsverweser ernannte ]Joaquım de ıta Botelho der

Maı 1851 ZU. Kapitelsvikar gewählt wurde Am 19 November 850

cta Gongregationıs partıcularıs vol 24 1850 1856 fol 249 v —9243 (Rıs-
pO  a al d1Spacc10 cılra contenente 1ISTTruUuZ10N1 sul Patronato Lisbona Or  e
Maggı1o0
79 Ebd fol 243

Allocutio Pır habıta Consıstor10 secreto die 17 Februarıl 1851 J us
Pontificium VI 113176 cta Paz vol 2652973 BUSSIERRE
Hıstoire du Schisme Portugaıs dans les Indes 2854—292 (französısch) HuLL
Bombay Miıssıon-Hıstory 3062—364 (englıs Auszug)

Ebd
Ebd

i7 HULL, Bombay Missıon--Hıstory. 361
AÄMARO PınTo 10B80, Memaorıa Hıstor1ıco-Eclesiastıca de Arquidiocese de (G(G0a,

132 GODINHO, Ihe Padroado of Portugal the Orient (1454—1860), 65,
begründet folgendermaßen die Abberufung des Erzbischofs Während SC1HNCI
ununterbrochenen Pastoralvisitationen unter dem indischen Hımmel hatte
(Gresundheit sehr gelitten da{iß dıe Gefahr frühzeıtigen Todes bestand
Daher rıef ıhn die portuglesische Reglerung zurück un vertraute ıhm
hoöheren Posten der portuglesischen Kirche

ÄMARO PınTto LOBO 077 Joaquım de ıta Botelho geb
1781 Pangım Franzıskaner Professor für hıl und Theol SC1NCIHN

Konvent Dreimal Provinzial der franzıskanischen Ordensprovinz Bistumsver-
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unterschrieb Sıilva Torres einen ıhm vom Internuntius- vorgelegten Re-
traktationsbrief, 1n welchem alles zurücknahm, Was 1n Indıen
den Wiıllen des Papstes unternommen hatte Damıiıt War 1US e1nNn-
verstanden 8!

Es aßt sıch ıcht leugnen, daß Erzbischof Sılva "Torres durch die eıgen-
artıge päpstliche Diplomatıe 1ın iıcht geringe Bedrängnis gerıet. Nach
dem Wortlaut der papstlichen Bestätigungsbullen WAar ebenso Erz-
bischof VO  H G02 un: Metropolit VO  M Indien W1€e alle se1ine organger
Andere Bullen hatte die portugiesische Kegierung nıe ANSCHOMMEN. S1e
verpflichtete den Erzbischof auf diese Bullen Eın geheimes Breve des
Papstes aber verlangte VO  e Sılva Torres dıe Beobachtung des Breves
„Multa praeclare” un „anderer Dekrete“, die ıcht einmal naher be-
zeichnet wurden, die die portugiesische Regierung ıcht anerkannte, SC-
SCNH die S1e wiederholt protestiert hatte Wie sollte sıch der Erzbischof
entscheiden”? Hielt siıch an den geheimen Betehl des Papstes, hatte
iıh die Reglerung ZUTr Rechenschaft SCZUSCH, iıh zurückgerufen, abgesetzt,
bestraft. Als Portugiese un uüberzeugter Patrıot entschied sıich für
se1ne Bullen un den Betehl der egıerung. Rom aber un dıe Aposto-
liıschen Vıikare standen auf dem entgegengesetztien Standpunkt. KFur S1€e

„Multa praeclare” un dıe Propaganda-Dekrete maßgebend. So
WAar en verhängnisvoller Jurisdiktionskonilikt unausbleiblich.

ber die Bedenken, die „Nuntium ad te  c wecken mußte, setzte sıch
Sılva Torres hınweg, indem das Breve VO Juli als Falschung
bezeichnete und aps un Internuntıius vorwarf, S1E hatten sıch VO  $

deren täuschen lassen. In seinem Brief den aps befafit Cr sich lang
un breıt mıiıt diesem Breve, ohne freilich das Wort „Breve“ DE
brauchen (Er spricht VO  . „INSINUACAO “ ). In seinem Antwortschreiben aber
auf den Hirtenbrief Bischot Fortinis sagt ‚ Jenes Breve, VO  w dem der
Apostolische Vıkar spreche („Nuntium ad te“), se1 eine „trügerische Kr-
findung  , i1ne „Erdichtung ehrgeiziger Bestrebungen“ 8 tugt aber hinzu:
„Und WCNN WIT indiskret SCWESCH waren, dem Internuntius etwas
versprechen, Was unserer Bestatigungsbulle wıdersprach, ware eich-lıch unklug SCWESCH, das glaube:  ba 8

Ebenso zwıespaltıg ist die Haltung, die Sılva Torres „Multa praeclare”
gegenüber einnımmt. In seinem Brief Gregor DENE g1bt UuNUuIN-

wunden die Echtheit des Breves Z behauptet freilich, se1 durch seine

VoO  - Kranganor un Kotschin. urch königliıches Dekret VO 1840
ZU Bischof VO  . Kotschın ernannt. Von Kom nıcht bestätigt. Gestorben 1
Kebruar 1859

Pıus Silva lorres 1851 Jus Pontificium VI I1
cta Pır vol 7G T BUSSIERRE, Hıstoiure du Schisme Portugais dans
les Indes, 304— 3065 (französısch). HULL, Bombay Miıssıon-Hastory. 363
(englisch)

ımpostura desmascarada, 21
Ebd
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Bestätigungsbullen aufgehoben ber SC11NCN Hırtenbriefen
Diozesanen schlo{fß sıch der Argumentation Carvalhos un bezeich-
netfe „Multa praeclare“ un! dıe übrıgen Propaganda-Dekrete als Werke
des Teufels
Man mMas der schwierigen Lage des Erzbischofs Verständnis entigegen-

bringen, alle chriıtte wird ®] nıcht rechtiertigen können.

Por qUu«C Na  © acreditar, OINO bra da Santa © COMMO

produccao de Satanaz Breves Decretos Hırtenbrief VOoO Jan
1546 Scrat rıf NeE1 Gongr vol (1845—1846) tfol 691—695

AUSBILDUNG DER SEMINARISTEN DEN
MISSIONEN DER GESELLSCHAFT DES GOÖOTTLICHEN ORTES

vVvOo  S Joh Bettray SVD

Nach den Abschlußprüfungen Kleinen Seminar reichten die JUNSCH
Leute 1NC Petition Aufnahme 115 Große Seminar CIn ana: begann
C1inNn 21/2jahriges 1 philosophisches tudium Die Schwierigkeiten für den
chinesischen Seminaristen Philosophie nach der scholastischen Methode
studieren, bedeutend Einmal durch die Forderung starken
Abstraktionsfähigkeit dann durch den Gebrauch der lateinischen Spra-
che? Die Seminaristen brachten fertig, CHNOTINEC Mengen Stoff AauUuS$Ss-

wendig lernen ohne ih jedo verstehen Darum verwandte
Czech sSe1IL Mitte der 330er Jahre Chinesisch als Unterrichtssprache

Dieser Wissenschaftler hat sıch dadurch daß begann, christliche 110-
sophıe echten chinesischen lerminı wıiederzugeben die größten Ver-
dienste erworben Interessant 1ST da{fßs verschiedene Protfessoren des

vgl Z,M 49 1958 32—55 125— 133 Verzeichnis der verwandten Abkürzun-
5CN

(Q)SY 15 1936 Ms Original (verstümmelt) Diese Studienordnung des Se-
mMıinars VO  — Yenchowtfu gıbt 91/9 Jahre d auch alterer eıt werden 21/9 Jahre
angegeben JTatsäachlıch ber wurden, wenıgstens der eıt DU WEeC1

Jahre Philosophie gegeben (P zech Br 1955 Schmitz Br
11

23 Um diese Schwierigkeit einigermaßen umgehen, hatte MITTLER
mıt SCHNUSENBERG OFM 11 Terminologia phılosophıca heraus-

gegeben (Anfang der 20er Jahre)
zech dozierte der Fu- Yen-Universität chinesischer Sprache schola-

stische Philosophie Kr veroffentlichte dieser Sprache e1inNn Handbuch der Logik
und der Erkenntnistheorie (P Czech Br 1955 296)
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Großen Seminars Yenchowfu den Wert der scholastischen Methode
für die Chinesen sehr betonen 4.

Handbuch für Philosophie War den Seminaren das lateinische
Lehrbuch VO  e Reinstadler Die Examina wurden schriftlich un mundlıch
gemacht ® Die Philosophiegeschichte wurde (in Zeıt) me1st VO  “

chinesischen Priester doziert Besonders stark wurde die Geschichte
der chinesischen Philosophie betont Eıs wurden auch chinesische phiıloso-
phische Werke unter Anleitung weltlichen Herrn gelesen 7 aber
ohl kaum Sinne systematischer Forschung, Vergleichung un! Eın-
gliederung die christliche Phiılosophiıe

eıtere Fächer der Philosophiıe Exegese Patrologie un
atechetik atechetik wurde deswegen früher gegeben, weiıl die Sem1-
narısten nach der Philosophie das Probationsjahr absolvieren hatten
Chinesisch wurde wäahrend der anzCch Philosophie sechs ochen-
stunden gegeben Monatlıch wurden ZWECI chinesische Aufsätze geschrie-
ben In dieser eiıt pflegte INa  ® besonders dıe alte Sprache Daraus 1st
ersichtlich da{fß die Missıonare den größten Wert auf 116 gründliche
sprachliıche Ausbildung legten

In Kansu pflegte INa  ; auch die Naturwissenschaften der Philosophiıe
Man benutzte dazu die Bücher der Mittelschule Öberstufe, WOTauUs ohl
hervorgeht daß das Kleine Seminar dort das Zaiel der chinesischen ıttel-
schule nıcht SAanz erreıichte Man bedenke aber daß dıe Kurse erst se1t
1940 durchgeführt wurden, da trüher die Oberstute der Mittelschule
Yenchowfu gemacht wurde. Auch Thomaslektüre un Englısch wurden
gepflegt. Der Fortschritt der Seminaristen der Philosophie WAÄT, WIC

FEr Fuchs, Visitator der hinamission SVD, berichtet, leistungsmäßıg
dem europaischen Durchschnitt ebenbürtig

Meist schlo{fß sıch die Philosophie, Aaus besonderen Gründen auch
die Mittelschule, das Probationsjahr In der Studienordnung Von

Yenchowfu heißt darüber Probezeıit ewohnlich nach der Philoso-

OCZECH Quid de stud10 philosophiae sentiam CCS 1940 143—159)
Dazu KÖSTER Quantum pondus philosophia excultae Sınarum
Vvıtae afferre valeat (GES 1933 927—940) Diıe Selbstkritik des ert über diesen
Artikel GE 7789\ scheint stark SC11H Auffallend 1St daß Dr I HADDÄUS
HANG 1112 sCeiINEM Vortrag Dıie geıistıge Sıtuation heutigen Chına un dıe
Möglichkeiten des Christentums auf der missionswissenschaftlichen Studien-
woche 1956 Würzburg Banz ahnliche Ideen vortrug HANG ordert geradezu
AT streng systematısche Theologie nach den Methoden des estens für den
Osten In dieser Rıchtung lıegen auch andere Vorschläge östlıcher Wissenschaft-
ler, waäahrend Vertreter des estens Osten vielfach davon grundverschiedene
Tendenzen verfolgen
5 Kın offenbar ewährtes Handbuch WCIMNN bald nach dem ode des Verf

935 bereits Auflage erschien (Besprechung Sacerdos Sinıs
1938 119)

c$r E 1941 259— 9261
Schmitz Br 11 19535
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phie machen Nsere Seminafisten 1N der 1sSS10N ihre Probezeit. Dieselbe
dauert e1in Jahr W omöglich verbringen sS1e diese nıcht ausschließlich als
Lehrer 1n einer Residenz, sondern wenıgstens ZUrTr Hältfte auftf dem Lande
als Katechisten. ach der Beendigung der Probezeıt stellt ıhnen der
Miıssıonar e1n Führungszeugnis AUS, VO  w dem ZU großen eıil abhängt,
ob der Seminarist seıne Studien tortsetzen dartf oder nıcht 8.” DDıie
meıisten Missionare für die Probatıon, manche sehr stark Immer-
hın ist auffallend, WwW1€e reservıert sich das erste chinesische Nationalkonzil

dieser Frage außert Es ist auch bekannt, dafß sıch der ruühere Ap
Delegat Costantın1ı dıe Probation aussprach. Tatsächlich
g1bt Gründe füur un wider, un beide sınd nıcht VO  - der and
welsen. Will IN  “ das Ergebnis dieses Probejahres ZU Mafistah der
Kıinriıchtung sıch machen, S überwiegt ohl die posıtıve Seite hinsıcht-
lıch Bewährung un spaterer starkerer Befruchtung der theologischen
tudien 1

Die extensive Behandlung der theologıschen Studıen können WITr
ersparen, da hlıerın wen1g aufscheınt, Was nıcht auch für europaısche
Seminarien Gültigkeit hätte Man benützte die üblichen Manualıien un
folgte dem üblichen Studiengang. Hiıinsıchtlich der Apologetik tallt auf,
dafß die heidnischen Religionen mehr oberflächlich behandelt wurden. Dıe
Gründe dafür? Fehlen der Literatur, wenı1g eıt VO  w Seiten der
Professoren, mangelnde Vorbildung 1n diesen Fragen 1

Die sınologıschen Studıen wurden fortgesetzt. Der eigentliche strenge
Unterricht 1ın Chinesisch hel fort, mufßten aber monatlıch Aufsätze
geschrieben werden. In sprachlichen Klubs wurde auch dıe Vervollkomm-
NUuNgs 1in Chinesisch un Deutsch betrieben. Speziell 1ın Yenchowfu arbeıte-
ten Seminaristen mıt der Herstellung der Zeıtung Paıu-hua Pao un

der Übersetzung VO  > Büchern.
Die Lehrer 1n Yenchowfu brachten 1n alterer eıt die Vorbildung mıiıt,

die S1e 1m Scholastikat der Gesellschaft 1n St Gabriel-Mödling empfangen
hatten. Seit „Deus scıentarum Dominus“ trat eın immer zahireicher

wer\-dender, e1gens vorgebildeter Dozentenstab 1NsSs Grofße Seminar eın 1

OSY, H1 Man schickte dıe Seminaristen nıcht jedem Miss1onar, sondern
LUr solchen, denen INan eın ruhiges und nuchternes Urteil zutrauen konnte.

Prımum Goncılıum SINENSE, /ikawel 1929, 676, 216
Chinesische Miıtglıeder der Gesellschaft brauchten das Probatorium nıcht

machen. Ihnen wurde das Novızıat als solches angerechnet. In dieser Tatsache
sahen dıe chinesischen Weltpriester einen Mangel. Man wird andererseıts das
Argument: In KEuropa gıbt eiıne solche Probatıon nıcht, 1so darf an S1e auch
den Chinesen nıcht zumufen, ohl nıcht halten können, enn dıe Probation ist
1ın der einen der anderen Form auch 1ın EKuropa ın Übung.
i1 Conrady Br 1955 ctir CGS 1940, 5539
12 Ersichtlich aus den Katalogen der Gesellschaft. Für 1938 werden TE1 Pro-
fessoren des Großen Seminars VO  e} Yenchowfu erwaähnt, dıe durch dıe Schule
der Gregoriana W S $ Nachricht us Yenchowfu VO 17
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Was 1mM vorhergehenden Autsatz VO Kleinen Seminar gesagt wurde,
gilt auch vom Großen' Seminar. Die Erziehung der Groß-Seminarısten
war praktisch die gleiche, Ww1€e S1e auch Scholastikern der Gesellschaft
geboten wurde, un WAar sowohl hinsichtlich der ages- un der Lebens-
ordnung, WI1e auch hinsichtlich der UÜbung der Frömmigkeit. Man hat CIn
wenıg den Eindruck, daß VOTLr em die Übungen der Frömmigkeıt
vielgestaltıg

Wenn die jungen Leviten die Priesterweihe empfangen hatten. erhob
sich die Frage nach ıhrem Unterhalt Um 1n dieser Sache ıcht Unrecht
u ist bedenken, da{fß die 1ss10n WAaTr, die den jJjungen Menschen

praktısch die gesamte Ausbildung vermiuittelte, die den Seminaristen oft
1Ur wenı1g kostete. Die Manualıen der jungeren eit verfügen, daß chine-
sische Weltpriester 300 hl Messen jahrlich 1n Intention der Missions-
prokur zelebrieren hatten. ber dıe 63 weıteren Intentionen konnten
sS1e freı verfügen. Diese scheinbar unbillıge Forderung wurde aber da-
durch wıieder aufgehoben, daß dıe Mission den Weltpriestern, die auf
den T ıtel der 1SS10N eweıht worden N, alles Notwendige an
Nahrung, Kleidung, Paramenten eic Verfügung tellte Auft diese
Weise rhielt der Klerus die 300 . 1. Episcop! wıeder zurück. Außerdem
rhıelt jeder chinesıische Pfarrer jahrlıch 400 chinesische Dollar (1 Dollar

alte R  ), eın Kaplan 350 Dollar als Salär Dieses eld WAaTr für
die Priester persönlıch. Dazu erhıielten S1E eld für die Kıirche, für Ker-
ZCN, Me{lißwein, oder s1e empfingen solche Gebrauchsgegenstände direkt 1

Erkrankte eın chinesischer Weltpriester, oder wurde durch er
arbeitsunfähig, sorgte die 1ss10n für ıh: Auch Lru. dıe 1Ss10n dıe
Begräbniskosten für einen verstorbenen Priester. Kur den verstorbenen
Priester wurde VO  $ allen Priestern 1ne Messe gefeiert, deren Stipen-
dium die Missionsprokur gab Andererseits wurden die Weltpriester auf-
gefordert, ZUuU Zeıichen der bruüderlichen Liebe für einen verstorbenen
Priester SVD einmal das Öpfer darzubringen 1

Man müßte och auf vieles hinweisen, etwa auf die Ordnung der
Präzedenz, die ausschliefßlich nach dem Weihejahr bestimmt wurde, auf
chinesische Priester ın höheren Stellungen als Dekane, eilnehmer
Synoden, als Bischöfe bıs hinaut ZU Kardinal, auf das Verhältnis des
europaischen ZU chinesischen Klerus, auf die Bewährung des chine-
sıschen Klerus 1n der Kommunistenzeit, soweıt das bekannt ıst, un auf
anderes. och wurde das den RKRahmen des 1 hemas uüberschreiten. Es mas
aufgehoben werden für 1ne größere geplante Arbeit. Abschließend darf
iNd  —$ eın Wort VO  - Bischof Henninghaus, dem warmherziıgen Freund des
chinesischen Klerus, bringen €es 1n em ist der chinesische Klerus
1ıne große /Zanaerde der Kırche. In se1ıner Berufstreue, se1iner Frömmigkeit,
13 Miıssionarsbericht.

Nach den verschiedenen Manualien der Südshantung-Mıssıon, dıe 1m wesent-
lichen auch für andere Miıssıonen SVD 1ın Chına gyalten.
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seiner Sittenreinheit un SCINCIM gehorsamen Sinn nımmt [ unter der
Corona Clericorum sıcher hervorragenden Platz ein.“ „ Eın Volk,
das solche Priester hervorbringt, annn für das Christentum nıcht auf

verloren SC1IM

Vergleich der Studienordnung VO  - Yenchowfu m1T dem Directorium
Semınarıorum Großen Seminar

Philosophie
Facher Yenchowfu Dar Sem (D 485)

Philosophie 21/9 Jahre, 0—8 Std Jahre, Std
Phil geschichte n Sem Std Im Sem Jah-

LCS St.d n 71)
Schrift 21/9 Jahre Std VV, Ap£g Jahre, Std Intro-

(mehr paräanetisch) ductio empfohlen
(n

Patrologie wahrend des anzZCH Kurses
Std

Katechetik Sem Std
Chinesisch während des FaANZCN Kursus Jahre Std

Std monat/] Auftfsätze
Deutsch während des YanNzChH Kursus

Std Grammatiık bun-
ıngua extera,

Jahre Std
SCH Nach dem Kriege
Englısch prıvate Pilege des
Deutschen
unklar für Yenchowfu ScientiaePhysiologie Jahre,

Kansu Physık Chemie 3 Std
Biologie (Nach dem Lehr-
plan VO  - Yenchowfu Jahr,
R Std a

Gesang wochentlich Std Jahre, ] Std
Thomaslektüre Std wahrscheıinlich 2 Jahre

Englısch S Deutsch Lingua extera

ITheologie
Dogmatik Jahre, Std Jahre, Std
Apologetik Jahr, Std Jahr, Std
Moral Jahre, 5—6 Std Jahre, Std

906/07 O— 7
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Introductio Jahr, Std N Philosophie
Exegese 31/9 Jahre, keine Angabe Jahre, Std

der Std
Aszetik wochentlich Std Jahr Std
Kirchengeschichte Jahre, Std r< Std
Homiletik Jahr, Sem Theorie, Jahre, 1 Std ate-

Sem Praxıs dazu notiıert chetik evt Pädagogik
sollen einbezogen1/9 (Std
werden In 751)

Liturgik Sem Std ahre, Std
Pastoral L fahr Sem Std Jahr 9 Std besser

Sem Std oder Sem 76)
Std

Jus Ca  - Sem Std Jahr Std annn
Jahre Std

Gesang wöchent]! durchgehend Std TE Std
monat/ C111 AutsatzChinesisch

DIE 1
NG  FK A

—O:  S odwıg Hornung

Der Suden Tanganyıkas wird ausschließlich VO  - Bantu bewohnt das
Innere VO  3 Wangon1 un den VO  - ihnen beherrschten oder beeinflußten
Wandendeule, Wahyao, Wanyasa, Wapangwa un Wabena der östliche
tieferliegende Raum VO  - den voneinander unabhängigen Stämmen der
Wangindo, Wamwera, Wamakua un das udlıche Hochland VO  - Wa-
makonde Diese Stämme unterscheiden sıch hauptsächlich der Sprache un:
ZU guten Teile auch den Sıtten und Gebräuchen ach Wenn mMa  —j auch
be1 allen C1NC SCINCIINSAHM Ursprache teststellen kann, sind die Sprach-
unterschiede heute doch groß da{fß SCWISSC Stämme sich ıcht unter-
einander verstehen uch Volkssitten en sich geändert haben die
ostlichen Stämme die Beschneidung, wäahrend die Wangonı1 un die VO  -
iıhnen beeinflußten Stämme S11l ablehnen

Ahnlıich 1St mıiıt der Religion Der Kern un die Grundgedanken
sınd hier allen EINCINSAM, die Art der Befolgung, die relig10sen Ge:=
brauche, die KRıten eifc aber verschieden Im folgenden sollen mehr die
Grundzüge herausgeschalt werden un ZWAar 1Ur die der Reliıgion der
Bantu

Über dıese Relıgion bzw RKelıgionen vgl AÄMMANN Afifrıka Scheidewege
1958 HUNnNTINGFORD/In Änzeıger für dıe kath Geistlichkeit 67

BELL ast Afrıcan Background London 1950 299— 40 KOMBA
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Aile oben genannten Stämme huldigen einem 1n Dieser hat
nach Stäammen verschiedene Namen: aber sein Dasein, SC1N Wirken un
se1ıne Eigenschaften sınd allen bekannt. Die Wangoni heißen iıh: Cha-

(vom erb kupanza aufbauen, schaffen, ordnen). Von diesen
mogen dıe W andendeule den (sottesnamen übernommen aben, WECNN
165 ıcht umgekehrt ist. Vorlaäuhg MU: diese rage offen bleiben. Dıie
W amatengo eCNNECN ihn Chapangana, die W amwera Achipanganya und
dıe Wanyakusa Chiala (oder Shala) und Mwikemu. Ebenso haben die
Wabena un Wapangwa 1ne eigene Bezeıchnung, namlıch Nguluwi
(Ngulufi). Dieser Name wırd verschıieden erklart, dürfte aber „Donnerer”
bedeuten. Die Wanyasa sprechen VO  - Chamulungu (Mlungu), VO  = dem
das Swahili-Wort o abgeleitet ist Man hort aber auch Chinan-
un$gsa, W AS ohl den gleichen Wortstamm hat
lle Stäamme weısen diesem (Soft die gleiche Aufgabe und Taätigkeit

Für alle iıst der Schöpfer des Weltalls., der es sichtbare sonder
Mühe erschaffen hat, ohne Helfer un Material aben, das 8 SA

Schaffung benützt hatte Er ist der eigentliche, der eINZIYE, der schlechthin
allmachtige Gott, dessen Macht VO  ) nıemanden übertroffen wird Ihm
gehört alles un kann uüuber alles, uüber Leben un Tod verfügen, w1e
GT 11l Er ist der Allherr, dem €es untiertan ist

Seine Schöpfungstat entsprang nıcht AUsS ırgend ‚einer Notwendigkeıt.
AÄus vollıg freiem ıllen rief die Welt un: es Sichtbare hervor. Sein
allmachtiger Wiılle ist 1n der Ordnung der iınge erkennbar. rag INa  -
nach dieser. sag% der Bantu, dafßs apanga (Nguluwiı E{E:) 6S D
WOo habe

Weil diese Ordnung als gut empfuhden wird, halt INa  — Gott für gut
un wohlwollend. Er heißt „guütiger Vater“ „Vater”, we1l alles In
ıhm seinen Ursprung hat Im besonderen ist der Vater der enschen,
da sıch naturlıcherweise auch der Bantu iıcht VvVvon anthropomorphischen
Ideen freihalten kann: VO  e (sott stammt alle Vaterschaft. Dıese wiıirkt 1n
der Zeugung unter den Menschen weıter.

Aus dıiıesem Vaterschaftsgedanken ist die sozıale Chruldtur des Stammes
entsprungen. Chapanga, der Vater aller, teilte se1ine Vaterschaft dem Be-
grunder der Sippe mıt, un: dieser erzeugte dann 1n der gleichen Kraft
seine Nachkommen, die ihm deshalh vollständig unterstehen. Er verfügt
über S1e, W1€E Chapanga über die Menschen verfügt.

Wie Chapanga als Schöpfer un Allherr das Recht hat, jedwede Ver-
echrung ordern, auch der Sippenälteste, der 1n Chapangas Kraft

seine Nachkommen erweckt hat So ist die für den Bantu typısche
Die Frömmigkeit des heidnischen und christlichen Mgonı. St Ottilien
IH OuHM Stammesreligionen ım südlıchen T’anganyıka- L errıtorıum. öln u.

UOpladen mıiıt weıteren Literaturangaben; Y OUNG: G ontemporaryAncestors. London A Ae
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hr der Mahokaglaübe, entstanden (Mahoka die Ah-
nengeister). Weıil dem Schöpfergott göttliche Verehrung gebührt,
haben die Mahoka als eilnehmer der Schöpferkraft das Recht, goött-
ıche Verehrung verlangen. So hat sıch ıne Art Polytheismus gebildet,
der in der relıg10sen Gedankenwelt des Bantu vorherrschend geworden
ist Gott ist über es un alle erhaben, auch über die Mahoka, dıe ıhm
untergeordnet sind un gleichsam se1ine Stelle vertreten. SO ist 1mM
wahrsten Sinne Hochgott.

Vergleicht INa  w die Auffassung der Bantu über den Hochgott mıt der
GenesIis, findet I1a  - zweıitelsohne vıiele Parallelen Da sıch hıer keine
Entwicklung ZU Höheren feststellen Laißt, sondern vielmehr ine De-
generatıion, wird man füglıch annehmen mUussen, dafß dieser Hochgott-
glaube Aaus den ersten OÖffenbarungen (sottes dıe Menschheit gerette‘
wurde. IJDer Mahokaglaube konnte sich 11UI A Uus der Abschwächung des
Hochgottglaubens Vbil-den, W as weıter unten ersichtlich wird.

11
Nach übereinstimmender Annahme der Bantu ZOS sich der Hochgott

ach der Schöpfungsarbeit VO  - der opiung zurück. Er sah, daß dıe
Menschen sehr viele nlıegen en un iıh: unablassıg mıiıt Bıtten uüuber-
häufen. So rennte sich VO  e iıhnen. Er INg weıt WCS;, stıeg 1in die
Himmelshöhen hinauf un baute sich ase1lbDbs e1INn Dorf, 1n dem
glücklich und ın größßtem Wohlbefinden ebt Diıe Menschen aber 1eß
alleın. Damıt ist nıcht gesagtT,; da{fß Gott sich überhaupt nıcht mehr sS1e
kümmern würde oder S1Ce Sar tun un handeln ließe, w1e ihnen be-
Lıebte och zeıigt seine Macht 1mM Donner un 1m Blıtze. Er erschüttert
die Menschen durch Erdbeben, segne S1€e mıt guter Ernte oder bestraft
S1C durch Trockenheıt während der Feldbauzeıit Im großen un aANZCH
reiliıch 111 se1ine Ruhe en un!: nıcht VO  - den Menschen schr
belastıgt werden.

Diese Vorstellungen von ott entsprechen der Auffassung des antu
über eınen großen Herrn, der sıch nıcht mıt Kleinigkeiten und Alltäglıch-
keiten abgibt. Diese sınd Aufgabe der leinen Herren. Der Großherr,
un VOT em der Hochgott wurde leicht seine Ehre un VOT allem
die Achtung seıner Untertanen verlıeren. So wurde apanga Aaus

der Alltäglıchkeit dieser Welt herausgenommen, tür die se1nNne iıhm unter-
geordneten Diener, die Mahoka, da sind.
Da die NC H einstmals der Schöpferkraft des Hochgottes 1n der
Zeugung teilgenommen haben un für ih unter den Menschen arbeıten,
verdienen sS1e ähnliche Verehrung WwW1€e S W1e€e eın Unterhaäuptling, der
die Obliegenheiten des Oberhaäuptlings verrichtet, dessen Ehre und
Achtung teilnımmt.

Der Hochgott empfängt durchaus göttliche Verehrung un Anbetung.
Bei außerordentlichen Wechseltällen des Lebens, ZUT eıt großer und
gefährlicher Trockenheit, be1 allgemeinen / Seuchen un Krankheiıiten be-
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steigt der Bantu einen tra;ditiönsbestimmten Berg un bringt ‘dort se1in
Opfer dar. Dabei1 weiß gut, dafß ine kleine Opfergabe nıchts nutzt. Der
Hochgott ist eın großer un gewaltıger Herr. Euınen solchen kann INa  -

LU durch einen großen Stier oder 1mM Falle Von Armut zumindestens
durch einen Geißbock gunstig stımmen.

Auch bei anderen Gelegenheiten weiß INnNan sıch VO Hochgott A,  an-
g1g. So opfert der Mndendeule ihm VOT der Jagd Die abena un
Wapangwa bauen iıhm eıne Öpferhütte auf eiInem Bergabhang oder gehen

einem einsamen See. S1e Fruchtbarkeit ihrer Jiere bıtten un
dabe1 STtELS ihr Opfer darbringen. Iie Wanyasa opfern ıhm besonders
grolße Fische, iıh degen auf ihren Fischzügen bıtten. Als Ort
der Darbringung dient meıstens der Nyasasee oder eın großer Fluß Be1
bedeutenderen Angelegenheıten jedoch ziıehen auch die Wanyasa einen
Berg VOT. Opfer auf Bergen gelten allgemeın dem Hochgott. Auf Bergen
glaubt InNan, iıhm näher se1n, da oben wohnt Das gleiche kann INa  -
VO  - einem ÖOpfer Seeuter annehmen, da der Bantu 1m Spiege] des
Sees den Himmel heruntergebracht siecht.

In früheren Zeıiten mogen noch viele andere ÖOpfer dem Hochgott SC-
golten haben Wenn der Bantu auf Reisen g1Ng, opferte S 1Ne and-
voll W asser ersten Bach, den überquerte. Gleich nach Aufbruch
las VO Wege eiınen Stein auf, iıh dann be1 einer Brücke oder
SONst einem ıhm geeıgnet dünkenden Ort hinzuwertfen. Im ersteren
wollte Verhinderung VO  - Durst waäahrend der Reise bitten, 1mM
anderen Schutz auf dem Wege, Verhütung VO  - Hindernissen un:
Gefahren, besonders VO  3 einer Fußverletzung. Wenn solche ÖOpfer be1
vielen Bantustämmen den Mahoka gelten, ıst doch sıcher, daß S$1e auch
dem Hochgott dargebracht wurden.

Das gleiche gılt VOonNn den PIrimit1ıailop ern Die Wangoni eignen
solche den Mahoka ber altere un mehr seßhafte Stäimme wollen
damıiıt ausschließlich oder tast ausschließlich dem Hochgott danken.

Im gewöhnlichen Leben en der Bantu häufig den Hochgott Das
wunderbar tiefe Blau des Hımmels un die leuchtend-weißen Wolken _

innern ihn den Hochgott un lassen ıh SaSCNH: „Das hat Chapanga
(Chiala etc.) gemacht.” Wenn der grollende Sturm mıt Blıtz un Donner
durch die Berge braust oder uüuber dıe weiıte Steppe fegt, sagt OT: ‚CGhas

ıst verärgert”. In solchen Fallen kann e eın gelübdeähn-
lıches Versprechen machen. Wenn en Mensch leichtsinnıg schwort,
warn INa  - iıh „Chapanga ort es. Man üurchtet siıch VOT se1iner Strate.

Man beleidigt namli;ch den Hochgott ıcht umsonst. Wenn 190028  - iıh
vergißt, frivol auf seinen Namen schwört, Sar ih astert un: verwünscht,
zeigt seiıne strafende and Er verweigert den notwendigen Regen,
vernichtet durch Wolkenbrüche un: anhaltende Nässe die Ernte, sendet
Ungeziefer, VOT allem die W anderheuschrecke auf dıe Felder un Fluren,
vermehrt ffen un chweine un alßt menschenfressendes Raubwild,
WIE Löwen und Leoparden, auf die Menschheıit los; VOT allem aber —
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schlägt Frevler mıt SC1INECIN Blitz;WI1C überhaupt jeder plötzliche, durch
Unglücksfälle hervorgerufene TLod dem Hochgott zugeschrıeben wird.
Man glaubt, daß altersschwache Greise VO  =) Chapanga als dem Herrn
über Leben un Tod Aaus dem Leben gerufen werden.

Irotz der allgemeinen Achtung un Verehrung spielt der Hochgott
taglichen Leben des Bantu iıcht die Hauptrolle. Den größeren atz

nehmen entschieden die Mahoka C113 Chapanga ebt oben 1st ıcht
mehr unter den Menschen aber die ahoka die ihren Autenthaltsort
auf Baum, verlassenen Hütte oder auf dem Firstbalken
des Wohnhauses haben, sınd naher  z und kümmern sıch eher Kleineres
un Alltägliches S1e sınd kleine Herren brauchen keine großen Opfter-
gaben un W155C1 VOT em Leid und Freud der ıppe die S1C selber
115 Leben gerufen un früuher auch beherrscht en Wäahrend iıhrer
Lebenszeit lernte INn  e ihre väterliche Gute un dorge kennen Spielen
treilich durfte INa  — mı1t ihnen nıcht on während ihres Lebens mufßte
in  ® S1C schr ehren und ihnen jede tung enn als Vorsteher
der S1ıppe konnten SIC strafen 084 empfindlicher Weise Sie mochten
Unbotmäßigen die 1Leilnahme CIMCINSAINCHN Sıippenvermögen VCI-

WCECISCTN VOI em ladurch dafß SIC SCW15SSC, nıcht gerichtlıch verhängte
trafen für C1iNn Sıppenmitglied ahlten dafß S1C nıcht den auf
Frau für C1iNen Sohn oder Enkel einwilligten Am härtesten WarTr die
Strafe, C1M Mitglied Aaus der Sippe ausgestoßen wurde un hılt-
un haltlos sich den Lebensunterhalt erwerben muflßte Der Bantu, der
VO  } Vater oder Sar Sıppenaltesten 1L1UTr ngenehmes erwarte un
ih; LU unter solcher Bedingung gut nennt wird SC1I1HCI egozentrischen
Art ohne weıteres SC1INECN en bose heißen un nıemals versuchen, die
Bedeutung Strafe verstehen Euinen boösen Mann aber hat INa  ;

fürchten So wird auch der strafende Sıppenvorsteher als böser Mannn
gefürchtet WECNN ıcht willen 1st oder strafit Deshalb verehrt der
Bantu ıcht 1Ur Mahoka sondern üUurchtet S1C auch Gewöhnlich
hat Furcht NIg VO  - n kindlichen Furcht die W1I reverentja
fiılialıs heißen Der Bantu üurchtet die Mahoka weil S1C böse (>801 können,
un WIC iıhm die Erfahrung zeıg auch gelegentlich wirklich böse sınd

Der Bantu glaubt daß die Mahoka den degen des Hochgottes VO  } den
Feldern hinwegnehmen daß S1IC der Sıppe Krankheiten schicken un dafß
S1C 054 Kınder sterben lassen können Hat sıch der Bantu e1m Zauber-
doktor überzeugt dafß SC1IN Unglück Von den Mahoka herrührt Iragt

sıch keineswegs, ob S1C auch Gründe für ihr ITun hatten sondern sagt
unumwunden daiß SC1 Mahoka oder C1H bestimmter Liıhoka (Ein-
zahl) eben bose auf ih oder auf die an S1ıppe sınd bzw 1st

So fürchtet also der Bantu ahoka ernstlich Ja halt S16 1e1
häufiger für ose als tür gut Machtlos, W1C 1SE bleibt ihm ke  1n anderer
Weg, als SIC gut sStimmen oder guter Stiımmung erhalten mıt
Hiılfe häufiger ÖOpfer
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Der Bantu kennt viele Opfer die ahoka, die oben genahnten
Reise- un Primizialopfer, die 1n firuheren Zeıten zıiemlich allgemein 11UT

dem Hochgott dargebracht wurden. Aus der Furcht VOT den Ahnen-
geistern werden diese Öpfer heute be1 den Wangon1 un anderen Stam-
INC  - diesen zugeeignet. Dann gıbt Opfer VO  r Bıer, Mehl, Feldirüch-
ten un VOT em Schlachtopfer. Als Opfertiere dienen me1ıstens maAann-
1C| Tiere. Nur 1mM Notfalle, WCNN keıne solchen vorhanden sind,
xonnen auch weibliche Tiere geopfert werden. Am haufngsten werden
Hähne geopfert. mussen aber auch Ziegenböcke ihr Leben lassen. Be!
besonders ernsten Fallen wird ein Stier, ja sogar.der Herden- un Zucht-
stier geopfert. Solche können eintreten, WCECIL11 der grollende nen-
geıist eın bedeutender Mann waäahrend se1NES Lebens WAar oder WCNN der
Anlaß selber VO  - großer Wichtigkeit ist.

In all diesen Fallen handelt sıch wirkliche un eigentliche Opfer
Im Öpferritus sınd alle wesentlichen Elemente des Opfers vertreten. Man
kann hıer nıcht VO  — eıner Nur-Ahnen-Ehrung sprechen; denn der Bantu
selber spricht 1L1UT VO  - Verehrung, obwohl diese beiden Begriffe sach-
ıch un sprachlich ohl unterscheidet.

Einen besonderen atz nehmen die Totenopfer e1n. Diese sind nach
Sıppen verschieden. an: bringen schon Beerdigungstag selber e1INn
Opfer dar, un War ein Schlachtopfer. Die Hınterbliebenen SASCNH, daß
sSı1e ihren Toten nıcht mıiıt leeren Handen ıhren ıtmahoka schicken
können. An diesem Öpfer nehmen die Anverwandten und Totengräber
teil

Am Tage der Haupttotenklage bringen alle Sippen und Stämme
ohl en 1er- als auch eINn Schlachtopfer dar 1le Dortbewohner un
Vor allem alle Anverwandten nehmen daran teıl Meiıstens verwandelt
sıch dieser Tag ohl ScCNH der großen Menge des Bieres einem
Feste, zuletzt getanzt un: wird.

Einen eigenen Jag haben viele Sıppen für das Totengedächtnis. An
dıesem wırd fast ın allen Stäiämmen das rab ZU letztenmale besucht
un auf demselben, ach Sıppen verschieden, Jer un eın 1i1ier geopfert.

Der Opferplatz iıst gewöOhnlich die Statte, die als Wohnung der Mahoka
gıilt Das ıst VOrTr em eın besonderer aum oder eine verlassene Hütte:
gelegentliıch findet INa  ® eigene diesem Zwecke errichtete Mahoka-
huütten. Diese kannten früher VOT em die Wangonı. ber auch andere
Stämme bauten un unterhielten solche

Am häufigsten werden die Mahokaopfer Nachmittag oder rühen
Abend dargebracht. Dabei sondert INa das Herz, eiınen eıl der Leber
un eLWwWAas Blut ab und stellt unter den aum oder unter das Vordach
oder 1n die eV. vorhandene Mahokahütftte. Das übrige Fleisch wird den
Frauen übergeben, die das Opfermahl bereıten, dem alle teilnehmen.,
falls S1e Opfer selber teilhaben wollen Mehl, Bıer, Feldfrüchte eic
werden 1n ahnlicher Weise dargebracht. Auch da sondert 190808  - einen oft
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recht kleinen eıil für dıe Mahoka AaAus un verzehrt oder trinkt das
übrige.

Nach Auslesung der Opfergabe und etwaıgem Schlachten des l1eres
sefzen sıch alle den Opferplatz, die Manner getrenn VO den Frauen.
Der Alteste spricht das Opferungsgebet In HGCUGTiGTF Zeit wurde beobach-
tet da{fß auch C111 anderer der Versammlung genehmer Mannn die Opfer-
handlung vornahm namlıch VOT em dann, WEeNnnNn das Sippenoberhaupt
C1inNn Christ WAar

Der Mahoka Kult 1St den erwäahnten Bantustäammen CMECINSAM auch
die relig16sen Grundgedanken sınd Jjer mıL außeren Varıatio-
1UC)  — die gleichen Was den Charakter des Kultes angeht lastet C111

ruck C1inN schicksalhafter wang auf den Bantu dıe VO  $ der
Freiheit der Kınder Gottes der chrıistlichen Reliıgion nıchts W155CH Wie
die Bantu auf Gedeıih un Verderb der S1ppe anhangen un den Ite-
sten unterworfen gleichsam ausgeliefert sınd fühlen SIC siıch auch
den ahoka gegenüber WIC Sklaven Eıs mMas untier ıhnen Frivole geben
ber diese glauben SCHNAUSO WIC die „Frommen die Macht der Ah-
nengeıster un sınd sıch bewußt dafß S1C nach dem ode ıcht deren
Gemeinschaft teılen, ıcht m1t ihnen sıch der Totenopifer erfireuen dürfen,
sondern ausgestoben der Gegend herumschweiten 1ILNLUSSCIL Sie glauben
somıt Tre küniftige Strate lassen sıch aber nıcht sehr davon be-
eindrucken, weıl S1IC INCINCN, da{fß anderen Sıppen Ahnliche gıbt
WIC S1C, un S1IC selber dann mı1t diesen Gemeinschaft pllegen konnen
uch W15S55CH SIC den Weg, sıch Öpfer VO  - den Menschen verschaffen
S1e brauchen diese L1UT belastıgen sıch solche TZWINSCH Wiıe
die Forschung ze1ge, werden gerade JENC ausgestoßenen Geister haufiger
mıt ÖOpfern bedacht Die Ausgestoßenen, Ehemalig-Frivolen vermehren
nıcht JENC knechtische Furcht, unter der die antu stehen. Nıe
fühlen S1C sıch VOr der Strafe, der Rache un: den ungerechten Quälereien
der Mahoka sıcher

In einzelnen Staämmen, WI1IC be  a den Wamwera und Wamakonde, glaubt
INa  $ och G andere Macht, die die Menschheit bedrückt und
Furcht halt Nach den Wamwera un: Wamakonde hat Chapanga, nach
dem Abschied VO  $ der Welt Diener als auf die
KErde gesandt Dieser heißt be1i den Wamakonde Nachindenga Uun: be1
den Wamwera Ndondocha uch unter den W andendeule mas n
Glaube verschwommener Weise vorhanden SC1INH, obwohl S1C nıchts
(senaueres darüber können Es i1st ıcht klar, ob unter den
Bantu bodenstandig ist Dieser Diener rag ahnliche Züge WIC der Shai-
tan der W aswahıli die ih: VO  > den mohammedaniıschen Arabern uüber-
VININCN haben Er mas den Erd- oder a  go des Zwergvolkes
der Bambuti ach den Wamwera 1st der die Menschen
otie Man erzahlt phantastische ınge VO  - iıhm Er bringe Menschen
tertags oder schlage SIC bewußtlos Dann erwecke GT: S1C wieder
oder gebe ıihnen dıe Sinne zurück Darauf so!] ihnen dıe unge aus-
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reißen und die Füße abschlagen. So ZWIDNSC S1IC, iıhm achts dienen.
Solche Erzahlungen en ohl nıchts mehr miıt relig10sen Anschauun-
SCH Lun, sondern sındohl Erfindungen der Zauberdoktoren, die be1ı
W: Rıtualmorden Menschen be1 lebendigem Leibe verstümmelten
oder deren Leichen schandeten FErfuhr der gewöhnliche Bantıu davon
oder entdeckte Sar C1NC solche CH  e werden die Zauberer ohl
mit solchen Marchen iıhre Untaten verdeckt haben

Die Wamakonde erzahlen dafß achındenga iıhnen verboten habe,
ZUTF Regenzeıt (semüse A4US Kassawablättern oder VO'  - Waldpilzen 9
ohne vorher erst Medizin nehmen Das gleiche ga auch Von den
ersten Feldfrüchten Wer das Unwesen der Zauberer un deren eld-
S1ICI kennt ahnt leicht da{iß JeNC hinter diesen Maäarlein stecken enNN
Medizinen werden VO  - ihnen, un War N1IC umsonst verabreicht

Man wird also vorsichtig SC11 INUSSEN WEeNnNn INan unter
Bantustämmen VON Stellvertreter des ochgottes auf Erden ort
Da N15 Substantielles VO  ; ihm bekannt 1St Mas C11NC Anleıihe VO  -

anderen Völkerschaften SC1IMN Aus guten Grunden aber kann INa  — die
Erzahlungen über ih: als HA Erfindung der Zauberer ansehen Keines-
WCSS steht test dafß C111 eıl des relıg10sen Gutes der Bantu SC1

I1I1
Aus all dem bısher Gesagten geht hervor daß die Religion der Bantu

11 So der Furcht un Knechtschaft ist /Ziwar sehen die Bantu
Hochgott den guligen Vater aber S1C haben ıh Aaus ihrem taglıchen
Leben ausgeschaltet und sınd den ahoka untiertian geworden (‚erade
dieses Moment hat aum C1NCIMHN anderen och unheilvolleren Tau-
ben gegeben, namlıch N die Magie

Ma S51C (in den Stammessprachen Uchawı) beherrscht den Bantu fast
vollständig Von frühester Kındheit bıs A Jl ode, orgen bis
ZU en und VOT em waäahrend der dunklen unheimlichen Tropen-
acht sıecht sıch VONn Uchawı verfolgt Kaum dem CISCHCH Bruder kann
INa trauen Hinter em Was INan ıcht erklären veErMmMAaS, siecht INa  5
die Macht der Uchawı und derer, die S1C bewirken, der achawı

Weil der Bantu SC1NCI Hochgott weıte kernen Versetiz hat un: iıhm
nıcht mehr nahetreten kann, besonders Dingen, die das taägliıche en
angehen 1st zwischen ıhm un SC1INECIMN Gott CIM Vakuum entstanden das
ZU Teil der Mahokaglaube austfüllt ber da der Bantu auch von SC1INCH

Ahnengeistern ıcht ZU 1e] erwarten kann muß S1C mehr türchten
als lıeben tuühlt der Bantu sich CINSAM, verlassen, ausgeliefert

die Wechselfälle des Lebens auf iıh ansturmen Der Hochgott 1St
nach SsSeINeET Auffassung ferne un schützt ihn ıcht VOTr Krankheiten un
anderen Unglücksfällen Er 111 NUr Ruhe VOT iıhm en Der
Bantu CTMas auch ıcht behaupten dafß ıhm Ahnengeıister 1Ur
Böses antun oder antun wollen So fragt sıch SCINCT Not woher
das Unglück kommt das ıhn auf Schritt und Trıtt veriolgt Nach echter
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Bantuart antworitiet C dafß VO iıhm unbekannten raft kommt,
die nıcht VOoO Hochgott erschaffen wurde: enn sS1e ist boöse, unBoses
kann un wird iıcht tun. Diese raft WIT:  d auch ıcht VO  » Gott be-
herrscht, we1ıl ferne ist un die raft mıtten untfier ıhm auf Erden
wirkt Sie kann auch ıcht VO  $ ıhm beherrscht SCIN; enn annn würde
S16 dem Menschen ıcht mehr schaden da J Chapangas Guüte €s VOI-

mMas
Der Glauben Uchawi erklärt sich also hauptsächlıch Au dem

angel aus dem Fehlen des Glaubens das göttliche alten die
go  }  € Vorsehung So 1St dıe Magıe be] den Bantu relig10s bedingt,
Was aber ıcht besagt dafß S1C C1inNn e1l iıhres relıg1ösen Gutes 1ST Magie

Uchawi entbehrt jeden relıg1ösen Momentes Sie wird ıcht als VO
Gottliıchen verursacht aufgefalst Man kann sıch ıcht durch relıg10se
Handlungen VOT iıhr schützen Sie 1ST 1 raft die eintach da 1st die
weder VO Hochgott oder den ahoka stammt noch VO  w ıhm oder VON
ihnen beherrscht wiıird

Da die Magıe kein Teıl der Bantureligion 1ST kann 199028  — nıcht VOI2

Dynamismus be1 den Bantu sprechen Die Art der Entstehung der agıe
beweist da{fß S1IC CTH6 olge des Vakuums zwischen Hochgott un Mensch
1ST Zuerst WAar also der Hochgottglaube da Später erst entstand die
Magie Somit konnte die Bantureligion nicht AQus der Magıe entstehen

Der Glaube die un das Festhalten der Uchawi wiıird aupt-
sachlich durch die Zauberdoktoren genahrt un aufrechterhalten. Sie e
ben sıch als die Bekämpfer derselben aus un bezeichnen alle ungunstıgen
Vorkommnisse als deren Wiırkung, J machen sıch anheischig, die Wa-
chawi selber, JENC, die SIC verursachen, ausfindig un unschadlich

machen. Dabei kennen S1IC keine Rücksicht auf das Gut un die Ehre
des Nächsten. Sie scheuen VOT keinem rıck oder IM  m Betrug zurück
un können miıtunter die schwersten Verbrechen veruben. Nur der CISCNC
Vorteil un: VOT allem der materielle Gewinn, den S1C rüucksichtslos un
kaltherzig der oft sehr Bevölkerung zıehen, gilt.

Die Magie ist C1inNn richtiges Geschaft un 1N6 einträgliche Erwerbsquelle,
Deshalb haben sıch die Zauberer ] vielen Gebieten Berufsgenossen-
chaften zusammengeschlossen. Sie bilden 10 fast unbesiegbare Klique,die das Land, angefangen VOIN ÜOberhäuptling bis ZU etzten
Bürger, beherrscht.

Die Bantureligion geht iıhrem Ursprung ohl aut die ersten
OÖffenbarungen Gottes die Menschheit zurück Da sıch iıhr viele
Parallelen n  Nn inden moöchte 199028  - INC1NCN der heidnische Bantu
wurde mıt Leichtigkeit das annehmen In vieler Be-
zıehung 1St das tatsachliıch Dıe ersten Missionare brauchten L11UTr VO
ott dem Allherr dem chöpfer Himmels un der Erde, dem gutıigen
Vater sprechen, beim Bantu sogleıch Zustimmung un Beifall
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finden Sie brauchten LUr VO  - den guten un: bosen Engeln reden, un:
der Bantu sogleıch Mahoka die auch gut und bose
SIN  d. Sprach 11a4a  - Vollends VO: Einfluß der Teutel auf Welt und
enschen, sagte. sich der Bantu, dafß auch diıe ahoka mehr schaden
als nutzen.

So kam der Bantu Gefahr, INCINCN, daß faktisch ke  1n großer
Unterschied zwıschen SCINCT un der „neuen” Relıgion bestuünde, un
daß (T- eigentliıch 1Ur außeren Dingen umlernen un sıch umstellen

der Art der relig10sen Praxıs (sar leicht konnte
überhoören daß die jetizıge Welt unter der acı der Sunde steht un
(jott sıch der ersten Sunde VO  — den Menschen abgewandt hat
Auch secINECET Religion hat sıch Gott entfernt aber iıcht der Sıunde
SCH sondern weıl als großer Herr nıcht mı1t Alltäglichkeiten der
Menschen belästigt SC1MN wollte Für den Bantu lag der Grund des ern-

also be1 Gott ıcht SCINCTI, des Bantu Sunde, un die olge
WAar, daß den Zustand der Welt als VO ochgott ges  amen be-—
trachtete, dafß also SCINCN Augen gut SC1 Daher hatte kein Er-
loösungsbedürinı1s In dieser Auffassung wurde och dadurch bestärkt
dafß die Folgen der Sunde, die Wechselfaälle des Lebens, als
Wirkung der Magıe erklärte. Gegen diese könne sıch nıemand bsolut
schützen un wehren, WCILLH auch die Zauberdoktoren versuchen, Hılte
schaffen.

Sprach der Miss1ıonar VO Sunde, wußte der Bantu Bescheid. Er
dachte Frevel (Gott un die Schadigung SC1INETr S1ppe;
enn für ıhn gab ] 1U diese WCI Arten VO  - Sunden egen die
erstere schreitet der Hochgott CIM WCNnNn gerade für angezeıgt halt

straft mıiıt Irockenheit oder großer Nässe, mıt Blıtz un Donner oder
auch mıt Eirdbeben ber 190028  - konnte sechr leicht Suüuhne eisten un
die Strafe unwirksam machen INa  H brauchte L1UT C1iNn Tier opiern,
das ZU kleinsten Teıle dem Hochgott servıert wurde, während das
eigentliche Fleisch richtigen Festmahle Anlafß gab Beging
1Ne Sunde Aaus der zweıten Gattung, schadıgte namlıch S1ppe,

wurden die ahoka SC1INCT S1ıppe böse un straften ber WIC leicht
konnte INa  — S1C versohnen! Eın uhn schlımmeren C1IN eiß-
bock den Ahnengeıstern geopfert machte €es wieder gut — zudem hatte
InNnan CIM willkommenes Festmahl Selbst WCLN Gı} Sunder „unbuß-
fertig starb WAar die Straftfe nach dem ode nıcht allzu schlıiımm Freilich

SC1IICN Sıppenmahoka konnte T: nıcht kommen ; Gr konnte auch
nıcht den ihnen VO  3 den Verwandten auf Erden dargebrachten Op-
ftern teilnehmen ber WAar ] nıcht der CINZISC Sunder AÄAus jeder
Sippe mochte solche geben Man brauchte sıch 11UT mıt diesen
(semeinschaft verbinden hatte In  =) auch Kameraden ollte
INa  —$ Opfer erlangen brauchte 199008  - NUur die Überlebenden be-
lastıgen Da INa  - oSse WAaTrT, konnte INa  - überreichem Maifße un
ohne Rücksicht tun dadurch aber konnte INa  $ sıch unter Umständen mehr
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Opfer verschaffen als die „guten“ Mahoka. Also, miıt der „Héllenstrafe'
un: iıhren „nıe endenden Qualen“ WAar für die Bantu ıcht schlimm.

Zehn Gebote kannte der Bantu ıcht ber wußte, dafß man den
Hochgott un: se1ıne Diener, die Mahoka, ın ırgendeiner Weıse urchten
MmMUusse, un verstand, daß INa (nach den übrıgen sieben Geboten)
den „Naächsten“ lıeben musse. Nur WAar für iıhn der Naächste iıcht jeder
Mensch, Se1 D Freund oder Feınd, sondern der Naächste nach seıner
Auffassung, se1InN Sippenmitglied un evtl noch die Angehörigen
jener Sıppen, UusSs denen seıne Weıber holte Jle anderen galten ıhm
als „Menschen, die ıhn nıichts angiıngen“ Nur WCII1I se1ıne rve auf dem
Spiele stand, W1e 1ın der rage der Gastfreundschalft, konnte auch
deren Liebe erweısen: aber dabei ıcht dıesen selber, SOI-

ern die Ehre seıner S1ppe, dıe mehren seine Pflicht War

So könnte INa  e mıt Beispielen iortfahren, die beweısen, daß ıcht
leicht WAar un ist, Aaus dem Bantu einen guten Christen machen; 11UT

leicht konnte der Auffassung kommen, da{iß VO  } ıhm keın
radıkaler Bruch verlangt wurde, ein Bruch, der forderte, se1ne heidnıschen
relig10sen Begriffe radıkal andern, viele SaAanzZ aufzugeben un dafür
andere anzunehmen.

Auch auf seıten des Miıssıonars viele Gefahrenmomente VOT-
handen Es gab inge, dıe ihn die relıg1ösen Verhältnisse des Bantu
verkennen Oder Sar milßachten ließen.

Er kam als vollıger Neuling 1Ns Land und kannte weder die elıgıon
noch die Sıtten un Bräuche der Bantu Er konnte diese Religion als
„vollıg heidniıisch“ abtun un somıiıt den großen Fehler begehen, den
Schwarzen als gänzlich unrelig1ösen Menschen anzuschauen. Eıs 1e9 ja

ahe glauben, da{fß Heidentum gleich „Nicht-Religion” ist. Der für
a  es, WAas Ehre angeht, empfhindsame Bantu mufßte sıch zurückgestoßen,
ja verachtet sehen.

Der Missionar konnte ‚War zugeben, daß VOoOr seiner Ankunft der Bantu
eıne gEWI1SSE Religion hatte ber diese WAar vollıg wertlos un
verachtlich. Er mochte sS1e vielleicht oSd belächeln un bewitzeln
un damit die starken relig1ösen Gefühle des Heiden ranken.

AÄus derartigen Anfangsfehlern konnte 1e] Unheil entstehen. 1€
eıinen hatte INa  $ ganzlich abgestoßen un ihre heidnischen Anschauungen
trotzıg bestäarkt: die anderen waren War ZUT Taufe gekommen, aber
nıcht Aaus innerer Überzeugung, sondern Aaus der Absıcht, modern se1N,

den Herren, den Kuropaern, ıIn allem gleich tun un
auch deren Religion anzunehmen. Sie konnten 1NS Christentum her-

überkommen. hatten aber ihr relig10ses Gefüuhl schon vorher verloren.
Kıs blieb den Mıssıonaren nıchts anderes übrıg, als die Bantureligion
studieren, sehr sorgfältig erforschen, 1in ihr zwıschen brauchbarem

un unbrauchbarem Gute scheiden un das Christentum ın gee1g-
netes, gesundes Eirdreich pflanzen. Mıt einem Wort, weıse Akkommo—
dation War vonnoten.
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Als um die letzte ]ährhumder\twende die ersten Glaubensapostel 1mM
an erschienen, War keine christliche Terminologie vorhanden: S1e
ware auch menschlich gesprochen kaum möglıch gewesen. Zunächst gab

NUr die Stammessprachen, die sıch 1n primıtıvem Zustand befanden
em wurden S1E me1ıst 11UI VO  - eıner geringen Anzahl VO  - Menschen
gesprochen, dıie 1n 1Ur einıgen Ausnahmen über hunderttausend g1ing
Gemeinsame Terminologie WAar nıcht möglich. Es muflte erst die lingua
franca, das Swahıli, durch harte Kämpfe eingeführt werden. Dıie Was-
wahıli aber Mohammedaner un: mohammedanısch gepragt So
mulite auch das wahıili erst noch 1n vielen Dingen umgeschaffen werden

In den Anfangsjahren mußte also die Stammessprache benutzt werden.
So KiNg der junge Mıssıonar daran, zunachst die Haupttermini pragen
Eır stieß dabe1i schr rasch auf das Wort Chapanga (Achichapanganya,
Chiala etc.) un brauchte für den wahren Gott Selbstverständlich
suchte INnNan die Unterschiede zwiıischen diesem unseren Vatergott un
deren Hochgott klarzustellen ber w1e sollte das 1n kurzer eıt un
bei geringer Sprachkenntnis des Anfangs bewerkstelliıgt werden? So kam
CS, daß der Missionar VOoO  $ (Gott sprach, der Bantu aber € seiınen
Chapanga dachte, nıcht die Unterschiede sah un be1 seinem Cha-

blieb Hörte e VOon Chapanga, wußte S daß keine göttliche
Vorsehung g1bt, auch WL der Glaubensbote versuchte, ih: anders
belehren. Chapanga hat sıch nach se1iner Anschauung nıcht geandert. Des-
halb konnte auch der Glaube die bzw. die Furcht VOT der Uchawi weıter
1m Herzen des Bantu wuchern, konnten ıhn die Mahoka weıterhıin be-
Jästigen. Es entstand 1n seinem Innern e1n Synkretismus, der sıch 1n
spateren agen DUr sehr schwer ausrotten ieß

Um sıch dem Bantu verständlich machen, bediente sıch der Missıonar
des Dolmetschers. Dieser aber WAar e1nN Kıngeborener un me1st selber
Bantu, dazu e1in Neubekehrter, VO  - dem der Pater nıcht d wußte,
ob sıch selber VO Heidentum Sanz frei gemacht hatte Es konnte
geschehen, daß eın solcher miıt viel Eıifer, ja bewunderungswerter Aus-
dauer nıcht das reine Christentum., sondern Synkretismus lehrte.

Aus der anfänglichen Unkenntnis der heidnischen Religion erwuchs
ein anderer, nıcht geringer Nachteil. Der Bantıu kannte keine Erbsünde,
hielt seıiınen Zustand tür normal un: hatte deswegen kaum eın Erlösungs-
bedürtfnis. Nun hat sıch ohl jeder Glaubensbote bemüht, ıhm diese
Sehnsucht 1Ns Herz pflanzen. Da aber nach der Bantureligion der
Hochgott sıch Aaus eigener Inıtiative, SOZUSAaSCH aus eigener Schuld, vVvOon
der Menschheit entfernte, da weıterhın diese Menschheit nıe ıhm B
langen konnte, als Hımmel galt ja LLUFLr das Zusammensitzen mıiıt den
Ahnengeistern auf irgendeinem aum oder SONSLWO mu{ßte die

vgl BÜHLMANN: Die chrıstlıche L erminologıe als mıssıonNsSsMeEthodıisches
Problem. Dargestellt Swahıli und anderen Bantusprachen. (NZM,
Suppl. I) Schöneck-Beckenried 1950©8  _Ais um die letzte _]"a’.hrhunydertwénde die ersten Glaubensapostel im  Lande erschienen, war keine christliche Terminologie vorhanden; sie  wäre auch menschlich gesprochen kaum möglich gewesen. Zunächst gab  es nur. die Stammessprachen, die sich in primitivem Zustand befanden.  Zudem wurden sie meist nur von einer geringen Anzahl von Menschen  gesprochen, die in nur einigen Ausnahmen über hunderttausend ging.  Gemeinsame Terminologie war nicht möglich. Es mußte erst die lingua  franca, das Swahili, durch harte Kämpfe eingeführt werden. Die Was-  wahili aber waren Mohammedaner und mohammedanisch geprägt. So  mußte auch das Swahili erst noch in vielen Dingen umgeschaffen werden?.  In den Anfangsjahren mußte also die Stammessprache benützt werden.  So ging der junge Missionar daran, zunächst die Haupttermini zu prägen.  Er stieß dabei sehr rasch auf das Wort Chapanga (Achichapanganya,  Chiala etc.) und brauchte es für den wahren Gott. Selbstverständlich  suchte man die Unterschiede zwischen diesem unseren Vatergott und  deren Hochgott klarzustellen. Aber wie sollte das in so kurzer Zeit und  bei geringer Sprachkenntnis des Anfangs bewerkstelligt werden? So kam  es, daß der Missionar von Gott sprach, der Bantu aber dabei an seinen  Chapanga dachte, nicht die Unterschiede sah und so bei seinem Cha-  panga blieb. Hörte er von Chapanga, so wußte er, daß es keine göttliche  Vorsehung gibt, auch wenn der Glaubensbote versuchte, ihn anders zu  belehren. Chapanga hat sich nach seiner Anschauung nicht geändert. Des-  halb konnte auch der Glaube an die bzw. die Furcht vor der Uchawi weiter  im Herzen des Bantu wuchern, konnten ihn die Mahoka weiterhin be-  lästigen. Es entstand in seinem Innern ein Synkretismus, der sich in  späteren Tagen nur sehr schwer ausrotten ließ.  Um sich dem Bantu verständlich zu machen, bediente sich der Missionar  des Dolmetschers. Dieser aber war ein Eingeborener und meist selber  Bantu, dazu ein Neubekehrter, von dem der Pater nicht genau wußte,  ob er sich selber vom Heidentum ganz frei gemacht hatte. Es konnte  geschehen, daß ein solcher mit viel Eifer, ja bewunderungswerter Aus-  dauer nicht das reine Christentum, sondern — Synkretismus lehrte.  Aus der anfänglichen Unkenntnis der heidnischen Religion erwuchs  ein anderer, nicht geringer Nachteil. Der Bantu kannte keine Erbsünde,  hielt seinen Zustand für normal und hatte deswegen kaum ein Erlösungs-  bedürfnis. Nun hat sich wohl jeder Glaubensbote bemüht, ihm diese  Sehnsucht ins Herz zu pflanzen. Da aber nach der Bantureligion der  Hochgott sich aus eigener Initiative, sozusagen aus eigener Schuld, von  der Menschheit entfernte, da weiterhin diese Menschheit nie zu ihm ge-  langen konnte, — als Himmel galt ja nur das Zusammensitzen mit den  Ahnengeistern auf irgendeinem Baum oder sonstwo —, so mußte die  &VE W. Bünımann: Die christliche Terminologie als missionsmethodisches  Problem. Dargestellt am Swahili und an anderen Bantusprachen. (NZM,  Sl]1ppl: 1I) Schöpedc-Beckenried 1950 /Red.]  324324



Jenseitshoffnung und -sehnsucht recht SCTINS seın. Kannte NUnNn CIMn Mis-
S10Nar dıese heidnischen Anschauungen nıcht, War CSschwer, 1C
korrigieren un: dem Bantu CIn Verlangen nach Gott un: Seligkeit
geben

Ahnliche Schwierigkeiten bestanden beim Unterricht über die Gebote
Gottes. Der Glaubensbote hätte erst die relig1ösen Anschauungen des
heidnischen Bantu kennenlernen sollen den VO:' Christentum VCTIT-

angten Bruch mıiıt dem He1dentum einleiten können So War die
Missionsarbeit anfänglıch sehr schwier1g Der Missionar mußte ırgend-
WIC begınnen mußlite versuchen den Samen des Heiles auszusireuen rst
waäahrend dem Bantu langsam naherkam, konnten eigentlichen
Forschungen ansetzen FKıs 1ST müßlig, törıcht aSch dafß eben
erst sıch Gewißheit uüber JENC relıg10sen Anschauungen hätte verschaffen
sollen, bevor mıiıt dem Lehren begann Das WAaTrTec theoretisch richtig
SEeEWESCH aber praktisch unmöglıch Wie hatte GT sıch dem Schwarzen
nahen sollen, WCNN ıcht auf dem Wege der Unterweisung Ist doch
bekannt WIC groß das Mifßtrauen der Bantu den Europaern gegenüber
War Er hielt og die iıhm Krankheit gereichten Medizinen für Gift
rst durch den gutıigen Missıonar 1st diese chranke angsam gebrochen
worden Wıe anders also hatten S1C]  h Missıonar un Missıionsobjekt treiftfen
koöonnen als relig10sen Gespräch So begann der Neuling frohgemut
vielleicht gelegentlıch vertrauensselig Sendung Während SIC
erfüllte, stieß CT angsam auf Schwierigkeiten für die Erklärung un
Abhıilfe suchte Dies gelang ıhm anfangs L11UFr selten, bıs Sanz durch
das Gestrüpp relig1öser Überzeugungen dringen konnte, VErSINSCH Jahre
Jahrzehnte.

Selbstverständlich rechnete der Gottesbote VO  - Anfang be1 den
Heiden mıt Widerständen un Hindernissen. ber das Ausmaß derselben
konnte nıcht abmessen In Erfüllung SC1INCS Lehrauftrages glaubte CI
mehr lehren als hören INusSssen So konnte JENC oft Sar ücht ent-
decken Das Wort (Gottes wurde unter Dornen gesa erlıtt das Schicksat}
der Saat unfer den Dornen oder fiel auf steinıgen Grund und erstarb VOTr
dem Keimen

Die Missionsarbeit 1St 1Ur langsam VvoransecSangen schr langsam In
den ersten Statistiken scheinen Zahlen auf die Anbetracht der vielen
Mühe armselig sind ber die langsame Entwicklung hatte ihr (Gutes
Denn auf diese Weise wurde mancher Gefahr ausgewichen Ja INan hielt
absıchtlich und miıt der Taufe zurück weil mehr auf gründ-
lıche Unterweisung als autf große Zahlen Tautfbuch sah

Wenn sıch trotzdem 1115 Christentum synkretistische Elemente
einschlichen WAar sicherlich nıcht 1Ne posıtıve Schuld des eifriıgen,
schwerarbeitenden 1SS10NArTrs denn die Anfangsschwierigkeiten warcen
groß
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KLEINE
DIE ER  NG DER INDISCHEN

UND DIE THEOLOGIE

—O  S aul Hacker

EKın Buch VO  j LIVIER ACOMBE un 106 indologische Abhandlung VOo  w}
GIOACCHINO PATTI liegen ZUT Rezension VOTLT un: geben Anlaß Re-
Hexionen uüber das ben angedeutete Problem

TLacombes Buch 1 enthalt 11C Sammlung VO  — kurzen, gedrungenem Stil
geschrıebenen Kssays, verschiedenen Zeıten entstanden, Tre1l Gruppen
geordnet Wichtig für das ben angedeutete Problem und damıt auch für C1iOH

Kapıtel der Missiologie sınd dıe acht Autsätze der beıden ersten Gruppen (Pre-
Iucıde monde und Socrate (andhı Saınt Franco12S) Dıie lesens-

wertien Kssays der drıtten Gruppe behandeln dıe Ihemen LI/’intelligence el Ia
UVIEC, En de la phılosophie polıtıque de Jacques Marıtaın und De Ia plura-
lıt. des phiılosophies retiennes

Dreimal führt ersten Kssay (Catholicıte) AUS, ist dıe Katholizıtät der
Kırche, „dıe dıe Universalität des Glaubens und diıe Universalıität der mensch-
liıchen Natur integriert hne beıde verwischen der nıvellieren Frage
gestellt worden durch andere Konzeptionen Katholizität zuerst der
505 Renaissance, ann der eıt der Aufklärung, dann, uNseTCN Tagen,
durch A relativistische indifferentistische Katholizität „JENSENLS VO  — aller
Form die d1ıe kulturellen Formen aller Völker und Zeıten, einschliefßlich der
als kulturelle aufgefalßten relig1ösen, bloiß genießen 111 und dıe durch dıe
eıstıge Kntdeckung ndiens wesentlich angere worden 1st Dieser Lage diesem
erweıterten Humanısmus gegenüber haben der Miıss1ıonar, der reflektierende
Theologe und der Phılosoph dıeser, insotern ıhm dıe Sorge anveriraut ist
er die menschlichen Werte, welche Universalität und Kınheit enthalten,
wachen iıhre JE besondere Verpllichtung Dabe1 1St ordert gerade weıl
„CINC Katholizität des menschlichen Wesens un der menschlichen Ver-
nunft anerkannt und CIM Universalismus „Jenseıts VOoO  - aller Form zurück-
n wiırd Rücksicht nehmen auf das außerordentlich differenzierte
Wissen VO Menschen, SCINEN Möglichkeiten un Verwirklichungen, das, durch
Greschichte, Philologie un andere Wissenschaften eingebracht, das moderne,
ehr anspruchsvolle Bewulßlitsein bestimmt.

Das christlichen Universalismus (vergleichbar etwa
den geıistıgen Bewegungen, die ı Altertum griechisches Denken allgemeın un!:

Hochmittelalter den Arıstoteles besonderen integrierten, dıivinae fidez
subiecerunt =) hat damıt ı abstracto entworten. Viıele Gedanken SC1HC5 Buches
sınd Versuche SCINET Verwirklichung Bereich des theoretischen Denkens

Ehe WIL diese betrachten, wollen WI1T lick C113 anderes Bu: werfen,
das VO:  — Lacombe 19) 1L1ert wird un: das für Betrachtungen über das auf-

LIVIER ACOMBE: Chemins de Inde et phıloso  z€ chretienne Paris Alsatia
1956 (Sammlung „Dagesse et Culture 170 80
P Vgl dıe Oratio des Albertus-Magnus-Festes.
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geworfene Problem sehr wichtig ist 3 In der Conclusıion dieses Buches stellt
LUBAC fest (S 268 f) gebe Westen gegenüber dem Buddhı1ısmus

wesentlichen dreı Haltungen:. erstens die humanistische (es ıst die, VvVo der
Lacombe ı SC1INCN Essays 1 größerem Rahmen spricht), zweıtens dıe buddhisıie-
rende (die die fremden Lehren anzunehmen bereıt ist), drıttens die christliche.
1St DU etwas beunruhıgend dafß de Lubac über dıe christliche Haltung nıcht
mehr n weıiß als daß S1C oft teilweise miıt der humanıistischen C1-

falle (276) dafß ber da, dıe Entscheidung für der wıder gehe,
Aur die Ablehnung geben ann De Lubac gebraucht starke Worte WIC (La
spirıtualite bouddh1ıque) est rejeter üuUnNe abomınatıon 279)

De Lubac hat recht Wer sıch als Christ Iso verantwortlich Stellung nehmend
nıcht blofß genielßend dem Buddhısmus der der Hıindu Philosophıe nahert
mu W1e das christliche Altertum! zunäachst Apologetik treıben, „Je n

decrie de l’apologetique WIC de Lubac anderen Buche 4 sagt, und
Gedanken werden, JC wirklicher SC1H Christsein 1st umsomehr 9 hymne

la (lroi1x de Jesus SC1H Das Beunruhigende hlıegt nıcht darın da{fß C1iMN solches
Vorgehen auf der Seıite Mıtgehen mıt dem CUCI1 humanısme elargı
auf der andern das apologetische Ne1n falsch WAaIC, sondern darın dafß
diıeser Haltung dem, der andere, Geschichte gewordene „Akkommodationen
VOor Augen hat etwas fehlen scheint De Lubac weıilß das Er ıtıert
Guardini 5 Was (der Buddha) mıt dem ırvana gemeınt hat mıiıt dem
etzten Erwachen, mıiıt dem Authören des Wahns un des Se1ins, hat christlich
ohl noch keiner verstanden und beurteilt und fügt hınzu Diese Worte
Guardinis anführen, heißt Unvermögen eingestehen

Woher rührt 1€es Unvermögen iındische Philosophien christlich VC1-

stehen un beurteilen die Kluft zwischen dem (vielleicht manchmal
schon weıt gehenden!) Miıtgehen mıiıt dem europälschen der indischen Huma-
1S5MUS einerseıts und dem apologetischen Nein andererseits christlich-gelebt
überbrücken, 111 umtassenden Synthese der „Akkämmodation“ Uun: daher
auch das Unvermögen, Außenstehenden versprechen können: ÖELE® OOL TOV
AOYOV XL TOU AOYOU ‚VOTNOLC, UL TV OYNV ÖLNYOULEVOG ELXOVAO, WIC

olemens Alexandrınus konnte
Die CUHETE Geistesgeschichte iSt weıthın VO  $ Geist der nıcht mehr

christlich SC11H 11l angetrieben VO  - ıhm sind auch iıhre Ergebnisse, objektiv
S1IC sıch gebärden 11, otft mehr der WCNISCI gefärbt un der Christ der
ich mıt ihr befaßt gera nolens volens den 50g der dem hıstorischen Ver-
stehen inharenten heimlichen Philosophie” * totalen Relativismus DZW.,

Lacombes Formulierung gebrauchen, Unıyversalısmus „Jenseıts VO  -

aller Korm Er geht dann miıt dem Humanısmus C1M Stuck denselben
Weg und vielleicht schon eiwas weit bıs CI, WEenNn sıch dıe Entscheidungs-

HENRI LUBAC La rencontre du bouddhısme et de P’occıdent Parıs Aubıier
1952 (Sammlung Theologie 24)
A LUBAC Aspects du bouddhısme — T1S5 Editions du Seuil 1951
Die beiden tolgenden Zaitate ebendort und

ROMANO (3UARDINI Der Herr Aufl (Würzburg 361
Protreptikos 12 119
Vgl ERICH ROTHACKER Logik UN: Systematıik der Geisteswissenschaften (Li-

zenz-Auftl Bonn 1947 119 ff besonders 130 f
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frage stellt SC1IH Neın sprechen muß KEıne Überbrückung dieser beıden Haltun-
SCH, dıe ı111 all ıhrer Gegensätzlichkeit heute 1 Bewußtsein nıcht WCNISCI Men-
schen iırgendwıe koexistieren, christlich gepragten humanısme elargı, gıbt

noch nıcht
ber WIT dürten glauben, daß WIT auf dem Wege ıhm SIN Denn der

notwendige erste Schritt 1St schon mehrfach getian worden, wenıgstens auf der
theologisch philosophischen Seıte Er besteht begriffsklärenden Vergleichen

nach Methode, dıe das sympathisıerende Verstehen (eine gute ethische
Errungenschaft des Historismus!) un historisch perspektivisches Denken das
berechtigte Element des hiıstorischen Relativismus!) einschließt In diıesem Zu-
sammenhang können genannt werden (wenn iıch miıch darauf beschränken dar{f
CIMn Paar Arbeiten CHHCH:; hne damıt nıchtgenannten Unrecht tun)
OTTo KARRER Das Relıgıöse der Menschheit un das C hristentum (1 Aufl
1934 Freiburg Br Aufl 949 Frankfurt M.) de LUBAC Aspects du
Bouddhisme; LOUIS (SARDET Experiences MYSLLQUES terres LO  S chretiennes
(Parıs Alsatia 1953 darın weıtere Laiteratur angegeben) ferner die ausgezeich-
neten Studien Von JOSEF NEUNER Relıgıon UN Rıten Die Opferlehre
der Bhagavadgıta (ın Zs kath ITheol 170—213); Indıscher un
chrıstlıcher Gleichmut (1n Geist un!: Leben 27 1952 439—457) ® Das
Christus Mysterium und dıe ındısche Lehre ONn den Avwvatäaras (in Das Konzil
VO  - Chalkedon, hrsg VO  j Grillmeier un acht Chalkedon heute
. Würzburg 785—8214) Yoga an Ghristian Meditatıon und Bhaktı
an Christian Meditatıion (ın 'TIhe GClergy Monthly Supplement vol [1957]

9— 10 und 177—190) Manche Ergebnisse diıeser Arbeıten sınd schon mehr
als blofß Apologetik Die Gesichtspunkte der Autoren sınd unterschiedlich ber
das steht hiıer nicht ZU Erörterung Wiıchtig ist zunachst daß solche Versuche
unternommen werden Die Unterschiede und Gegensätze der Sicht werden
weıterem Eindringen ANTICSCH

Auch dıe Essays VOoO  - Lacombes Buch dem WIT DUU zurückkehren, geben
philosophisch theologische Beıträge christlichen „erweıterten umanıs-
INUuS KEınıge VoO  - ıhnen bemühen sıch die psychologische philosophische un:
theologische Durchdringung und Erhellung indischer geıistıger Bestände (Socrate
el la SageSSe ındıenne; Ascese el chastete dans Inde) andere WEISCH auf KEr-
scheinungen des geistigen Hındu Lebens hın, dıe auch dem Christen vorbildlich
sınd ÖOrient et Octident teilweise Hommage Gandhi) andere schließlich VOCI-

gleichen Indisches mıiıt Christlichem beurteilen J Gegebenheiten des Hın-
duismus un Buddhismus nach christlichen Madißstäben, klären die Grenzen, BC-
hören großenteils dem begrüßenswerten Iypus der Apologetik (L’hom-

createur d’un COSMMOS relıgıeuxX; T echnique spirıtuelle, YOoga et contemplatıion;
La pauvrete partout bente).

Aus dem TOLZ der Kürze der Essays reichen Inhalt SC1 ein Gedanke hervor-
gehoben, der iıhnen mehrmals wiıiederkehrt un besonders L’homme GCTE-

ateur d’un COSMOS relıgıeuxX entwickelt wird

Englische Bearbeıitung Non-Attachment Indıan an Christian (A comparatıve
study of the Bhagavadgita nd the Spirıtual Exercises of [gnatıus) TIhe
Clergy Monthly, Miss1onary Supplement O Französische Über-
setzungder englischen Fassung on DELEURY Hındous et Chretiens

face du detachement i Christus, Cahiers Spirituels Jan 1956 61— 50
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„Erreicht man das göttliche Leben durch dieontologische Sammlung un: durch
die Gnosıs? Nein, WECLN das Selbst noch nıcht Gott ist. Neın, wenn alle Spir1-
tualität der Immanenz 1 der Spiritualität der Tre1NCHN Iranszendenz aufbrechen
und versinken muß Nun ist die Mystik des Selbst allerdings 106 Mystık der
Immanenz. für das christliche Denken ann 11NC solche Erfahrung ihrer
offenbaren Struktur nach die Ordnung der natürlichen Spirıtualitat nıcht uber-
schreiten, selbst WECNnN SIC Begriff der göttlichen Gnade CI WECEIN-

det Q Diıie verschiedenen Formen der natürlichen Spirıtualitäat besitzen Iso
ebenso WIC die Werke OZUSaASCH keine eindeutıge Dısposıtion ZU uüubernatur-
lıchen religı1ösen Leben, welchem alleın WIT gerette werden können Manchmal
werden 5S1C der Heimsuchung durch den Lebendigen Gott ffen bleiben und sıch
VO  - der Gnade aufnehmen lassen manchmal werden S1IC sich auf sich selbst
zurückbeugen und sıch bewußt Stelle der Erlösung durch Christus Heils-
erfahrungen erheben Gott allein annn hıer die Seinen erkennen 32—

Es 1St keine Frage, dafß solche Klärungen, WI1C SIC VOo  $ Lacombe WIC auch VO  -

Karrer, de Lubac, Neuner und andern eindrucksvaoall unternommen worden sıiınd
notwendige, erfreuliche Beiträge darstellen, nıcht 1U Religionswissen-
schaft dıe der Wahrheıiıt näherkommt als das, W as oft unter diesem Namen
auftritt sondern auch I erweıterten christlichen Humanısmus hne den
116 1:  ge Landschaft WIC Indien 1116 Christus autnehmen wiırd unvergleich-
lıch wertvollere Beıtrage als die den etzten Jahrzehnten Cein paarmal durch-
geführten Versuche, Hındu Philosophie einfach entpaganısıeren, christlich
SCH, die TOLZ allen guten ıllens be1ı den Hindu WIC auch den der
MissıonspraxI1s Tätıgen falsche Vorstellungen erwecken INusSsSsScCnMnN un dıe den
indologischen Forscher ZU indıgnıerten Widerspruch ZU. Vorwurtf der histo-
rıschen Unkorrektheit E1 ZCH 10

Der orjıentalistische der indologische Forscher gehört ber neben dem Miss1o0-
NarT, dem Missiologen, dem Dogmatiker un!: dem Philosophen, denen, die
N christlichen Integration auch interessiert nıcht sınd (sıe SIN

me1st nıcht) ber interessiert SC1IMN sollten Es gehort den beunruhigenden
Ergebnissen VOoO  — de Lubacs Studie La rencontre du bouddhısme de ”’occıdent
dafß für dıe humanıistische und für dıe buddhisierende Haltung mehrere Be1-
spiele VO Fach- Un: Sachkennern anführen kann, für dıe christliche dagegen
eın einziges! Die christlichen Denker, die da Wort kommen läßt, siınd
keine Orientalisten Es scheint da VO orientalistischer Seite LL christliche
Meinung ber den Buddhismus un auch über den Hinduismus noch nıcht
geaußert worden 1st In der Tat hat se1ft 1Ne€e weltliche Indologie gıbt
oft C1NEe mehr der WCNISCT sichtbare Kluft zwischen dieser Wissenschaft und
dem, W as INa  n ihre Anwendung auf dem Gebiete der Reflexion uüber den
Glauben CLNCI1 könnte., estanden Man hat versucht den mangelnden Kontakt
durch Personaluni:onen verbessern, namlıch dadurch da Theologen sıch
ihrerseıts der philologisch historischen Indienforschung wıdmeten ber die Er-
gebnisse solcher sıch erfreulichen Studien haben oft der me1ıst nıcht diıe
Billigung der Fachindologen gefunden (Es WAaTCc t{wa daran ‚9 daiß
die Indologie eigentlich VO Missionaren Iso Theologen begrundet worden

9 ‚ACOMBE weıst 1er auf SC1NCI1 Artikel der „Revue Ihomiste“ 1951 Nr
hin, dıese Gedanken ausführlich begründet.

Zu diesen Versuchen gehort MASCARENHAS, The OQuintessence of
Hınduism Bombay 1951
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1ST 11 daflß ber diese Anfänge nach Begründung der weltlichen Indologie
cd1eser nıcht verwertet wurden WAaIcC i{wa darauf hinzuweısen, dafß die Ar-
beıten VO  - Joseph Dahlmann dıe letzte Jahrhundertwende beı den
weltlichen Indologen tast leidenschaftlıchen Ablehnung begegnet sınd 12)
Und mu{ festgestellt werden, dafßs solche Ablehnung der Nichtbeachtung,
WL auch weltanschauliche Motive iıhr besondere Akzente gaben, sachlich keıines-
WCBS unberechtigt War

Wer wünscht dafß dıe Indologie dem 1ler Anschluß Lacombe —
Orterten 1el iıhren Beıtrag gebe, wird bedauern, daiß das Verhältnis zwischen
iıhr un der Theologie siıch I1 fruchtbar entwickelt hat Auch das zweıfte
1er besprechende Buch verfaßt VO  e Theologen, der das Ergebnis
SC1INETr indologischen Studien, hervorgegangen A Uus SCINECET 1946 VO  $ der Unıver-

Berlin ANSCHOMMMNECNCH Doktordissertation nunmehr veröffentlicht hat
1sSt VO  - indologischer Seıte,; und ZWAal VO der besten Kenner des Gegen-
standes, bereıts negatıv beurteilt worden

Das Buch 111 den Inhärenz (Samavaya-) Begriff des Vaisesika Systems unter-
suchen Aber Zusammenhang damıt wırd nıcht LUTE die Kausalitätslehre
sondern fast das N System dargestellt übriıgens recht klar un übersichtlich
un deswegen vielleicht ZUTFr Einführung brauchbar, WCI1N 199028 sıch 1LUFr

gegenwarlıg halt dafß d1ıe Arbeıt nıcht dem Stande der Forschung entspricht
und manche iıhrer Textinterpretationen unrichtig der ungCNau sınd Frauwall-
nNners Kritik muüßte aut jeden Fall hinzugezogen werden Die Arbeıt iıst unter
en  Uungun:  4  en Verhältnissen entstanden und VO  - Lehrer angeregt worden,

die wissenschaftliche Erkenntnis hat S1ICder NIıg Belehrung geben konnte
nıcht gefördert

Das Problem, WIC sıch dıe Beziehungen zwıschen dem christlichen Glauben
un dem Wissen VoO indischen Religionen, also, auf dem Gebiete der Wiıssen-
schaft zwıschen Indologie un Theologie, fruchtbarer un lebendiger ent-
wıickeln könnten, 1St vielschichtig und ann 1er nıcht eingehender erortert
werden Indologische Studien VOoO  - Iheologen sınd FAr Weg, notwendiıg tur dıe
Belange insbesondere der Miıssıon un ıhren Ergebnissen unter Umständen
auch C1iMN Gewinn für dıe philologisch historısche indienkunde, deren Mıtarbeiter
heute allzu WEN1ISC Sind

Aber CT indologısch gebildeter Iheologe un scholastischer Philosoph WIC
der Vertasser der vorlıegenden Arbeit 1St WAaTeC doch uch iıdealer Weise VOTI-
bereıtet uüber die Krforschung geistesgeschichtlicher Fakten hinausgehend dem
Problemkreis, VO  — dem WIT hıer Anschluß Lacombes Buch gesprochen haben,

direkten Beıtrag geben Pattı verleugnet uch weder das Interesse
des Theologen (vom Ihema abweıchend und dadurch Frauwallners Erstaunen
erregend reteriert auf Seiten ber den Gottesbegriff des Nyaya Vaisesika-
11 Vgl DE LUBAG: La rencontre du bouddhısme el de P’occıdent Bla (La
decouverte m1ssı1onnNalre).
12 Vgl etwa WINTERNITZ (seschichte der ındıschen Laitteratur (Leipzig
1908 263 Anm., 376 Anm und 392; (GARBE: Die Sämkhya-Philosophie
(Leipzig 3 9 derselbe: Indıen und das G‚hrıstentum (Tübingen

135149
(GIOACCHINO PATTI Der Samavaya Nyaya Vaisesika Roma ont

Ist ıbl 1955 (Scripta Pontifhci Instituti Biblici 109) 162 80 Lire 3000.—
E.FRAUWALLNER Orientalistische Literaturzeiıtung 1957 Spalte 264—9267



Systems) noch das des scholastischeré Phifosophen (er vergleicht die Kausalitäts-
lehre des Vaisesika kurz mit der der Scholastıik). Es ware ohl erfreulich BCc-
M, WeNn C auf dıesen Gebieten seine eigentliche Aufgabe gesehen hatte
Man möchte Aaus der Sicht eines scholastischen Philosophen SCIN Wesentlicheres
er die indischen Kausalitätslehren horen als die Feststellung: „Der westliche
Scholastizısmus ware 1Iso 1n der Lage SCWESCH, eine zufriedenstellende Antwort

erteilen“ (S 75) So einfach darf INa  - die iındischen Antworten doch ohl
nıcht abtun Daß indische Philosophen die Begriffe potentıa und ACLUS überhaupt
nıcht kennen (wenn S1e S1e auch nıcht anwenden, w1e Pattı erwartet), kann
man ohl aum behaupten. uch über die Gotteslehre des Nyaya- Vaisesika
könnte vielleicht theologisch Wesentlicheres gesagt werden als „daß das Nyaya-
Vaisesika, obwohl manches Ausgezeichnete über Gott gesagt hat, doch nıcht
immer Zutreffendes ber seine Natur gedacht hat“ (S 112)

KIRCHLICHE NEGERKUNST SUDAFRIKA

Vor kurzem wurden In Kroonstad un Orlando- West (Sudafrıka) ZzwWe1l Kırchen
fertiggestellt, denen einheimische Künstler mitgearbeıtet haben Damit —

hielten sS1e endlich Gelegenheit, 1m Kirchenraum iıhre eigenen Ideen auszudrücken.
Die Kırche 1ın Orlando- West ist besonders gyut gelungen, die afrıkaniıschen
Stilelemente fügen sıch gyut 1n dıe (europäische) Architektur e1n. Die Reaktıon
der Negerchristen auf diese ersten Versuche ıhrer Landsleute WarTr allerdings
kühl Dıie Mehrzahl hatte iıne Kırche europäischen Stils VOTSCZOSCH, weıl alles
Kıgene noch als zweıtrangıg gilt. Dıe Kirchen erireuen sich ber großen Zu-
sStiTOomes un!: allmählich beginnen dıe (emeınden, auf ıhre Kirchen stolz
werden. Nach Southern Cross, 58) Georg Lautenschlager ((M

MISSIONSSTUDIEN WOCHE BONN S
Unter lebhafter Teilnahme der Offentlichkeit hat die Missionsstudienwoche 1n

Bonn stattgefunden. Presse, Funk un Fernsehen brachten Berichte VO ıhr.
Der ÖOberbürgermeister der Stadt Bonn gab 1m Rathaus für dıe Veranstalter
der Woche und einıge Gäste eıinen testlichen KEmpfang.

An dıe 75() Teilnehmer AUS ZWanzıg Nationen folgten den Referaten ZU'
Thema: Das Sozialgefüge der Völker und dıe Weltmission heute. Beson-
deres cho tanden Herr I homas TITuburu aus Ghana und Herr Georg Leo
AuSs Kerala. Die Aussprachen wurden durch dıe Diskussion der 1ın den Papers
vorgelegten Probleme sehr angeregt un belebt. Die Anpassung der ristlichen
Botschaft dıe Sıtten un Bräuche der Völker, die Rücksicht auf iıhre sozıialen
Strukturen und dıe davon bestimmte Sıttlichkeit, e Auflösung des Stammes-
gelüges infolge der Zauvılısatıon un: der Zivilisationskrankheiten, die Dıfferen-
zıerung der siıttlichen Anschauungen, der Wiıderstand des erwachten Nationalis-
HLiUS dıe Mıssion, die Aufgaben, die die moderne Großstadt, die
Landnot und das Flüchtlingsproblem der Miıssıon stellen, wurden Gegenstand
Ger Erörterung, des Für und Wiıder Wie die Probleme lösen seıen, ob durch
„personale” Mission der durch sozıale Organisationen, ob durch Frömmigkeit
in kleinen Gruppen der durch Abschirmung der Christen 1in Reduktionen,

Fragen, dıe VO  - Praktikern un Theoretikern aufgeworfen un recsS«C be-
sprochen wurden. Exz Abtbischot Ammann OSB Vo  — Ndanda, des
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ölteren um seine Ansicht Ibefrag';t, gab aus dem reichen Schatz seiner lan>g-Jährigen Erfahrung klärende Weisungen 1m Widerstreit der Meinungen. An-
gesichts des Kıfers, miıt dem VO  — der Versammlung u die Probleme
wurde, sa Eıxz Bischof Chang SVD VO  - Sinyang sıch bewegtem ank
veranlakfst. Die Vorträge vVvon Herrn Prof Dr Schmaus/München und Herrn

]/Brüssel, dem Generalsekretär des Internationalen Christ-
lıchen Gewerkschaftsbundes, krönten dıe Woche, die Freitagmorgen mıt einer
tejerlichen Pontihıkalmesse beschlossen wurde.

He eilnehmer eines Sınnes über dıe sachlich bestimmte un: STETS
freundliche Leitung der Gespräche durch Herrn Prof S un: die Vorzug-
lıche außere Organisation der Woche durch Herrn Dr arl Müller SVD
un seıine umsichtigen, geschickten Helfer aus dem Missıi:onsseminar St Augustıin.

Wiıe ın den VorJjahren soll eın Tagungsbericht der Missionsstudienwoche VCI-
oflentlicht werden. Er wırd den Teilnehmern 1ine gute Erinnerung dıe
gemeınsame Arbeit seın un: allen Freunden ein ıld der harmonischen (Gremein-
samkeit vermitteln, dıe dıe Woche auszeıichneten. (1

SITZUNG DER WISSENSCHAFTLICHEN KOMMISSION

Im Anschluß die Mıssionsstudienwoche fand September die Sitzung
der wıssenschaftlichen Kommission des Internationalen Instituts für m1SsS10NS-
wissenschaftliche Forschungen sta: S1e agte 1mM Collegium Albertinum Bonn
un: versammelte 12 Herren AUS dem Y un: Ausland. Nach den Berichten über
diıe letzte Kommissionssiıtzung 1n Münster, den Kassenstand un: die wissen-
schaftlıche Tätigkeit des Instituts hielt Dr ose Glazık MSC e1in Referat
ber dıe Missıonsmethode der russısch-orthodoxen Kırche. Zum einigte

sıch auf ı1en als Tagungsort der nachsten Missionsstudienwoche, für die
das Thema vorgeschlagen wurde: Ihe Mıssıon ın der Heimatseelsorge.

MITLTTEILUNGE

Johannes Dindınger
Wieder hat eiIN Vertreter der Missi:onswissenschaft seinen Weg und seıne

Arbeit auf Erden vollendet. Geboren 1881, ist Johannes Dindinger
ın der Nacht VO auf den 31 1958 Rom heimgegangen. Schon bald
nach seiner Priesterweihe haben iıhn seıne Obern dem bekannten Robert Streit
als Assıstenten beigegeben und damıiıt Zn Mitarbeiter der monumentalen
Bıbliotheca Miss:onum gemacht. Vom and erschien S als der für
das Werk maßgebliche Herausgeber. Außerdem hat Dıindinger allen seıit
1935 erschıienenen Heften der Bıblıografia Missıonarıa sowl1e manchen anderen
Werken miıtgewirkt. Das bekannte Werk Sylloge ist durch Zusammenarbeit
Dindingers miıt Msgr. Monticone, dem Archivar der Propaganda, entstanden.
Mit der lıterarıschen Arbeit hat sich die Lehrtätigkeit Ateneo der Propa-ganda verbunden. So hatte die Kath.-Theol Fakultät der Universität Münster
ihre guten Gründe, als S1C VOrT einıgen Jahren Dindinger den Dr theol h.c
verlieh. In der Missionswissenschaft wiıird Dindinger nıcht VETSCSSCH werden.
Möge ıhm Gott nach seınem arbeitsreichen Leben den EWI1SCNHh ohn gebenllRequiescat 1n Pace!
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Basıilius WEeTr OFM
Am 1958 starb Rio de Janeiro der Geschichtsforscher der südbrasıi-

lıanıschen Franziskanerprovinz VOonNn der Unbefleckten Empfängnis, Basıilius
Röwer., gebürtig aus Hardenberg-Neviges und seıt mehr als Jahren
Brasıilien wohnhaft, die höheren Studien absolvierte un: die Neuerwek-
kung der alten unterdrückten Ordensprovinzen mıt all den damıit verbundenen
Schwierigkeiten miıterlebt hat und selbst als JUNSCI Kleriker Vor dem gelben
Fieber VOon Bahia nach der Insel (Gairu HNiehen mußte Seit SC1INCT Priesterweihe
wirkte Basıilius standıg miılderen Suden des Landes Die Provınzleitung
vertraute iıhm des öfteren Oberenposten den Hauptklöstern und dıe Schritt-
leıtung der franziskanischen Zeitschriften Irotz aller Arbeitslast tand der
Verstorbene eit als Komponıist SEC1INECIM Drang ZUT Kirchenmusik nachzugehen
und dıe alte Provinzgeschichte schreiben die S CIN1ISCI Kiıgentums-
streitfragen der alten Klöster gründlich studıerte Gerade dieser Umstand kam
ihm spater gut zustatten, als galt antıiıklerikale Angriffe auf dıe Provinz
un: ihre alten Indianermissionen objektiv wiıderlegen So verdanken WITLT
SC1INET Feder CLE Nn Reihe geschichtlicher Werke 1 Außerdem veröffentlichte

Basılıus größere und kleinere geschichtliche Studien den Fachzeitschritten
Brasıiliens da Mıtglied des Instituto Hıstor1co Brasıjleiro VO  — Rıo de Janeıro
WAar och pflegte Nn Unsere Forschungen werden rst nach Jahr-
zehnten gewürdigt werden, WENnN WIT langst unter der rde lıegen Zum
wenıgsten haben WIL die Genugtuung, viele alte Schriftstücke VOor dem voll-
standıgen Untergang gerette haben
KRıo de Janeıro Venantıus 1ıllecke OFM

7Jon der Unwversität Ünster

Zu nde des Sommersemester hat Fräulein Dr Helga Rus che das 115-

wissenschaftliche Dıplom erworben. Ihre Diplomarbeit lıegt gedruckt VOT Sie
ist den Veröffentlichungen des Instituts für Missionswissenschaft der Univer-
sıtat Münster als Heft erschienen: Gastfreundschaft der Verkündı:gung des
Neuen T estaments un ıhr Verhältnıs z2UT Missıon (Aschendorff 1958 48
DM 3 . A

S51 AT FS TK
KATHOLIKEN OST- UND WESTAFRIKA

Das VO  w der Apost Delegatur Mombasa herausgegebene (‚atholic Direc-
LOTY 0} ast and Westafrıka (gedruckt VO „Marıanum Press K1isumu,
Uganda) enthält folgende Statistik

Kenya und Sansıbar 535 144 Katholiken
5924 870 KatholıkenUganda

Tanganyıka 089 841 Katholiken
Nyassaland 412 O12 Katholiken
Mauritius 249 500 Katholiken

1 s. 5. 345
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Seycellen 500 Katholiken
899 KatholikenArabıen, Kuweit

Sudan 15858 656 Katholiken
Somaliland 340 Katholiken
Nıger1a und Britisch amerTrTun - 525 515 Katholiken

473 395 KatholikenGhana und Togoland
Freetown und Bo
Bathurst 351 Katholiken
Makenı

Dıe me1ısten Zitfern beziehen sıch auf das Jahr 1957 einzelne auf 1956 un
953/54

ES  ECHUNGEN

MISSION  ISSENSCHAFI

Ärzte helfen aller Welt Das Buch der arztlıchen Miıssion Herausgegeben Vomn

Dr Samuel Müuller kKvang Missionsverlag/Stuttgart 1957 248 Gln
12

dem Afrikaner 1sf dieDr BÖHRINGER schreibt diıesem Buch 172)
Caritas dıe außerhalb der Sıppe geschieht unverständlich Wer dıe
Berichte, dıe VO der Arbeit der AÄArzte und Missionare erzahlen aufmerksam
liest merkt bald dafß diıese Caritas nicht NUur dem Afrikaner fremd 15{ sondern
fast jedem Menschen, der nıcht der geıstıgen Geborgenheit des Christen-
tums ebt Der Leser siecht sechr bald da{iß das „Hılfspersonal” der Mission
die Ärzte un das Krankenpflegepersonal den Neubekehrten die Caritas
selbst Sanz Fremden vorlebt damıt d1€e Christen den 508 Missionsländern
befäahigt werden, einmal dıe Fulßspuren der weißen Missionare und des
„Hilfspersonals treten können, Yanz besonders dann, WENnN die Weißen
nıcht mehr wirken dürfen

Die Berichte, Sanz gleich ob das Leben modern eingerichteten Hospitälern
geschildert wiıird der ob S1C uns kleine prımıtıve Krankenhäuser, VO denen
daoch C1inN unendlich großer degen ausgeht führen, sınd lebendig geschrıeben und
nıcht 1Ur für die große Masse interessant sondern auch für AÄArzte und Pflege-
personal. Wir erleben die bunte Welt der IT'ropen, lesen VO Kampf
furchtbare Tropengeißeln WIC Aussatz und venerische Erkrankungen, erfahren
VO  e der Unvernunft des Kranken und SC1INer Angehörigen, erleben die Wider-
stande VO  —_ Seiten der Zauberärzte. Mıt den AÄrzten und dem Pflegepersonal
fühlen WIT, WIC nıederdruüuckend ıST jeden Tag wıeder VO  $

anfangen INuUuSsSeEN lehren, mahnen und WAarNCcHh, jedoch auch selber
lernen WIT fühlen ber Banz besonders, WIC schön 1st helfen dürfen,

Christi eich auf Erden auszubreıten
Jlle Mitarbeiter dieses Buches können ohl Recht VO  w} siıch n „Caritas

Christi urget 10S

Dr med Betz-KorteLüchtringen/Westf
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Bıblıografia Anno D OLEl 1957Compilata da1ı bibliotecarı
Rommerskirchen, Dindinger, Kowalsky OMI Un10one del
Clero Italiıa/Roma 1958, 110

Die Vorzüge der Bgr Mi1ss sınd bekannt, da{iß sich erübrigt, darüber viel
Worte verlieren. In 1067 Nummern sınd dıe. Veröffentliıchungen des Jahres
1957 (mit CINISCH Erganzungen AUS den Vorjahren) registriert; dazu kommen
01 Kurzbesprechungen selbständiger Publikationen Vielleicht könnten innerhalb
des Ifd Schrifttums dıe selbständigen Veröffentlichungen irgendwıe gekennzeich-
net werden Der Benutzer der Bgr Miıss könnte sıch her C111 ild uüber dıe
wesentlichen Erscheinungen Jahres machen
Muünster ( Westf Dr Glazık MSC

BOUDENS, ROBRECHT, OMI The (‚atholıc Church 27 Geylon under Dutch ule
Officium 1.ubrı Catholicı/Romae 1957 267

Für die Geschichte der katholischen Kirche Geylon der portugıe-
sıschen Periode (  —1  ) ehlten dıe Darstellungen nıcht Wiır CNNCDH
L1UT das monumentale Werk des QUEYROZ 1687 vollendet 1916 Urtext 1930

eng] Übersetzung mıiıt Kommentar un Index veröffentlicht dıe Haupt-
quelle tür COURTENAY un PIiERIS dıe Hıstory of the (‚atholıc Church
VOoO  —_ (GGNANA PRAKASAR dıe ber leiıder iınfolge des lodes des ert unvollendet
blieh und LU bıs 1602 reicht wahrend Ceylonwerk VOoO  - BOURDON ear-
beitet L1UT dıe eıt Franz Xavers (1539—1552) behandelt Dıie Jesuıtenmission
erhielt ED CISCNC Darstellung VO  — PERERA he Jesutts ın Geylon
(Madura 1941 un mit ausführlichen Quellenübersetzungen den Jahrgängen
10 des Geylon Antıquary, dıe Franziıskanermission CLE solche der
noch unveroffentlichten Chronik des Frey PAULO I[RINDADE heute atı-
kan, die 10 BA ver C: Mission 11 solche VO  $ JoH ROMMERSKIRCHEN Die Oblaten-
M15510772€EN auf der Insel Geylon (Hünfeld 1931 Fur dıe wichtige

Periode, dıe dunkle eıt der Verfolgun lagen
War GiNE Anzahl VOo  } Einzelstudien VOT VO  H PERERA d ber 1Ne6
zusammenfassende Darstellung fehlte Diese schmerzlich empfundene ucke füllt
das Buch des BOUDENS vorbildlicher Weise Aaus

Der V{f der außer der weıtzerstreuten gedruckten Literatur uch das -
gedruckte Materıal der Archive und Biblietheken CGeylon, den Niederlanden,
Lissabon un Rom für Arbeit heranzog, gıbt nach wertvollen Eın-
leitung ber dıe Quellen für dıe portugiesische un holländische eıt (1—16)
und ausführlichen Darstellung der Mission nde der Portugilesenzeıt
A NECUN Kapıteln dıe Geschichte der holländischen Eroberung und Ver-
folgung, der Rettung der katholischen Kirche durch das heroische Wirken der
goanesischen Oratorianer unter der Führung des heiligmälıigen Joseph V Z

des Erstarkens der katholischen Wiıderstandsbewegung ehn
ungedruckte Briefe Varz ZWC1 farbıge Karten (mit er Liste der Kirchen der
port Zeit) und C1MN uter Index erhöhen den Wert des trefflichen Buches
Rom Georg Schurhammer i
BÜHLMANN WALBERT OFMCap Die Predigtweise Afrıka (Schriftenreihe der
Neuen Zeıtschrift für Missı:onswissenschaft 13) Schöneck/Beckenried (Schweiz)
1956

So uUrz und unscheinbar Walberts Arbeit über 1€ Predigten Afrıka
Außeren 1st wertvoll 1st S1C Er selber me1nt „ CIHC uüucke der Hılfs-

literatur für Missionäre auszufüllen (S 9) Ccrmag ber eigentlich keine über-

335



zeugende Luste VO  w} ahnlıchen Werken anzuführen. So darf In  e ohl nıcht VO:

„Lücke“ sprechen, sondern. mufß ffen gestehen, da{fiß bıs jetzt nıchts Der-
artıges für Missıonare geschrieben wurde, dıe 1 Raum der Swahıli sprechenden
Völker wirken.

Man mMas sıch fragen: Woher dieser Mangel, nachdem Jahrhunderte verflossen
sınd, seıt der erste Missionar Afrıkas Boden betrat” Haben die vielen Glaubens-
boten, dıe seıther Afrıka wirkten N1C dıe Notwendigkeit solchen Unter-
suchung un Klarstellung empfunden”? Hier Hf wiıird Bühlmanns „Predigt-

15C iıhrer Bedeutung erkannt Jeder Miıssıonar hat dıe rechte Art der
Verkündigung un ber SIC prıvat und Konfterenzen gesprochen
ber nıemand hat bıs jetz den Mut gefunden, darüber geschlossenen
Abhandlung schreiben Zum eıl fühlte der aktıve Mıss1ıonar, dafß die Erfah-
TuNnsScCnh diesem WI1IC anderen Punkten noch nıcht abgeschlossen 1, ZU
anderen Teile hatten 1Ur WCNISC allgemeın für alle Swahilıigebiete schre1-
ben können, da J der Regel C1MN Missionar DUr unter Stamme der NUur

gleichartigen wirkt Tatsächlich sınd dıe einzelnen Völkerschaften unter sıch nıcht
verschieden und benötigen C TIRG besondere Behandlung Walberts Ver-

dienst 1st C5, die SCHICINSAINCH Punkte ausgeforscht und ixiert haben Dıieser
Versuch 15t unbedingt als gelungen bezeichnen

Gleich Begınn SC1IHNCT Abhandlung stellt das entscheidende Moment her-
aus Er spricht on „afrıkanischer Menschwerdung des Predigers und betont
daß der europäische Verkünder der Heilsbotschaft rst „afriıkanisch“
innerlich das olk hineinwachsen un Sinne ihres-

gleichen werden (D 11) Nur unter dieser Bedingung annn eiwas VOoO
Charakter der friıkaner kennenlernen, denen das Wort jebens- un! lebens-
wert nahebringen soll Aus dieser unerläßlichen Einstellung heraus wırd dıe
afrıkanısche Seele einigermaßen verstehen Yganz wırd ıhm ja 981° gelingen
wırd lernen, soweıt möglich sıch SC1INCT Denkart anzugleichen Damit vermas

auch auf Probleme stoßen un auf SIC einzugehen Dementsprechend
ann Predigtstoffe wählen. Leichter scheıint sıch SC1INCT Diktion
bedienen un ahnlicher Anschaulichkeit und Überzeugungsart sprechen.
All das mu{ß das Anliıegen jedes Afrıkamissıionars SC1H.

Wır sınd tür das Wagnıs, das dieser Abhandlung auf sıch SC-
OINIMCN hat dankbar Er hat knappen Worten 1N- un:; klargestellt

WIL alle rINSCH, un auch uns Aktıven sehr wertvollen Diıenst
geleistet

Für den interessierten Leser Kuropa, der keine weıteren Erfahrungen
Afrıka hat mMas das Problem als gelöst erscheinen Er wird denken, dafß
der Afrıkamissionar 198088 „afrıkanısch“ werden braucht der richtigen
Weise SC1INECNMN Eiıngeborenen predigen Das hieße ber ohl den Autor nıcht
riıchtig verstehen Man annn wıeder tinden mehr zwischen den Zeilen
als ext WIC schwier1g auch dieses Problem empfhindet 'Irotz allen
Bemühens allen demüutigen Heruntersteigens des Miss1ıonars bleibt Cin Frem-
der, bleıbt Kuropaer, un: der Afriıkaner ben auch Afrıkaner Immer sınd
beide Siınne wechselseitige Rätsel Es wird N1IC gelingen sıch Sanz

verstehen Was doch der Predigt notwendıg 1st KEınes LLUT ann eC1N

wirklich einıgendes and schlingen, und das 1st dıe wahre Liebe Christus
Deshalb wırd uch NUuUr der europäische Prediger erfolgreich wirken. der Aaus

dieser Liebe heraus das Wort verkündet Denn Christus sınd WIT alle 105

Peramıiho, Tanganyıka odwıg Hornung 0N  SS
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CHAVEZ, - FRAY ÄNGELICO, OFM Archives o} the Archidiocese ofSanta Fe
Z FO Academy of Ameriıcan Franciscan History, 55401 West Cedar Lane,
Washington 1 1957, PP

Es handelt sıch das Archiv der Erzdiözese und alten Franziıskanermissiıon
VO Santa Fe Neu-Mexiko, dıe heute den USA gehort Die Missıon 1 dem

2000 km VO  - der Stadt Mexıko entfernten Gebiete wurde eröffnet Jahre
1598 ZU Kustodie erhoben 1616 VO  - den spanıschen Franzıskanern bedient D1ISs
1115 J ann allmählich VON Weltpriestern VO Durango un Santa Fe
übernommen Es Wäarl C10C sehr schwierige Miıssıon da INnA  - miıt wilden un:
kriegerischen Stämmen, Apachen und Comanchen, Navajos 09 tun hatte,

IN aum anders, als unter dem Schutze der spanischen Waffen wirken
vermochte Im Jahre 1680 fielen Franzıskaner dem großen Aufstande der
Indianer ZU Opfer Dabei wurden auch fast samtliche der Mission auf-
bewahrten Dokumente verbrannt dafß dıe Archivalien mıt diıeser eıt be-
INNECN Be1i dem Auszug der Franzıskaner Jh verblieben S1C den
Pfarreien, wobel 1e1 Materıial verloren S5115, zumal be1ı der Überschwemmung
VOoO  — 1559 als Kirche und Konvent VO Santo Domingo weggeschwemmt wurden
und als Brände andere Kırchen un Rektorate zerstorten Im Jahre 1933 hat der
Erzbischof Gerken dıe Dokumente AUS den Pfarreien gesammelt un durch die
Archivare Dr Lansıng Bloom und Col Jose ena ordnen lassen Den Ab-
schluß der Ordnung ber machte (ÜHAVEZ OFM der uns U dem VOT-

liegenden uche den Katalog der Dokumente vorlegt Einzel Dokumente
Sektionen C Dıligencias matrımonı1ales mıt vielen An-

gaben uüber Missionen —1  ) annn folgen Bücher der Patente,
offizıelle Briefe der Ordensoberen un: spater der ırchlichen Oberen mıt
allgemeinen Liste VO  w Als Sektion dıe Rechnungsbücher,

als Taufbücher, als un: Sektion Ehe- un: Begräbnisbücher
Auf Grund der Archivalien konnte ('HAVEZ bereits 1956 Albuquerque

mıt LEANOR AÄADAMS das Buch herausgeben T’he Missı02ns of N ew) Mexıco
1776 nachdem bereıts 1948 VON ıhm das Buch OQur Lady 0} the GLonquest
Santa Fe erschienen WAar Hoffentlich WIT ıine Gesamtdarstellung folgen
lassen Auf jeden Fall ber INuSSCNMN WITLTE ıhm dankbar SC1N für die sorgfältige
Registrierung der Akten, die nach Jahren un innerhalb der Jahre nach N um-
INnNneTN geordnet sınd, die Hervorhebung der Namen und des wichtigen nhalts
un: den vorzüglichen Index
Walberberg Benno Biermann

Communisme el Missı0ns Rapports et compte rendu de la XVIIe SCINA1NEG
de miss10logıe, Oouvaın 1957 Desclee de Brouwer 1958 1992
Kommunısme Miıssıe Verslagboek Va  - de XVIIe miss1iologische weeck Len-
VC  —j 1957 Desclee de Brouwer 1958 87

Der franz Bericht der 27 Owener Missiologischen Woche 1957 gıbt nach der
Einführung VoO MASSON 5} dem Organisator der Tagung, dıe JLexte der
Referate un Beıträge Vier allgemeine un grundlegende Vorträge über das
Wesen des Kommunismus Aktıviıtät und sCeiNeEN Impuls für das Gewissen
der Christen gehen = LADRIERE, Le pensee et INOU-
vement historique 11—32); BıGo Communisme et CONSCIENCE chretienne
(33—43); V ANISTENDAEL, COMMUN1SM! Afrıque 44 s.) MASSsSON SS
Le IMINUN1SM! el L’Asıe (46—57) Es folgen detaillierte Untersuchungen u  be1ı
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den Stafid der Communstischen Bewegung und Idee In den einzelnen Ländern
Afrikas, Asıens, Sudamerikas (58—162). Den Abschlufß des Kongreßberichtes
bılden vorausschauende Betrachtungen von NUYER und '‘GILLES
PELICHY (1 63—1 84)

Gegenüber der franz. Ausgabe des Tagungsberichts ist der ın vlämischer
Sprache erschienene Rapport erheblıch geringeren Umfangs. Diese Fassung ent-
halt 91008 sechs Referate ber den Kommuniısmus in Afrıka, Pakistan, Indonesıen,
China, 1m Kongo SOWI1E in Ost- und Zentralafrika. Es versteht sıch demnach,
daß der Iranz. Ausgabe der größere dokumentarische Wert zukommt und dafß
S1€ den Gegenstand diıeser Kezension bıldet.

Der franz. Bericht schließt mıt einer „Bibliographie SUr le communısme
general et dans les terres mı1iss1ionnalres” 185—192). Wenn 1N dieser Zusammen-
stellung auch einıge deutsche Titel fehlen, die erwähnt werden verdıenten
(z dıe Arbeıiten VO  w Fetscher, Gollwitzer, H- Wendland; Bo-
chenski, Reding, Leonhard, sSOW1e die 1n Tübingen bısher erschienenen
ZWEe1 Bäande „Marxısmus-Studien”), ist cdiese Bibliographie doch VO  — hohem
Werte, da S1e dıe ausländischen, spezıiell die franz. Erscheinungen ZU 'IThema
1n ausglebiger Weise nennt. (Man hatte reıilıch noch auf Studien VO  - ACROIX
un LUBAC hınweisen können.) Anzeıgen evangelischer Lateratur ber den
Kommunı1ısmus wurden anscheinend bewußt ausgelassen. Es se1 jedoch nıcht über-
sehen, da ohl nıemand heute ın der Lage ist, ıne komplette Bibliographie
der Literatur über .den Kommuniısmus bıeten, VO  - der Erfassung der eıt-
schriftenartikel 1n denen bekanntlich nıcht selten DNEUC Gesichtspunkte zuerst
vorgetiragen werden ganz schweigen.

Inhaltlich vermitteln die verschiedenen Referate über dıe Sıtuation 1n den
einzelnen Ländern mıt eindrucksvoller Genauigkeit und Dringlichkeit das be-
kannte ıld der kommunistischen Aktıiıviıtat. Die Kommunisten verbergen sıch
hinter dem Natıonalısmus der „erwachenden” Völhker, der SCH WITr besser:
der längst erwachten Völker noch nıcht erwacht sınd sehr häufig diıe Weißen!
Mit allen propagandıstischen Mıtteln, ffen und geheım, AaNnNONYIN un! persönlich,
versuchen die Kommunisten miıt unglaublicher Einsatzbereitschaft, Asıen und
Afrika für ihre Ideologie gewınnen. Nach den Prinzipien der kommunistischen
Ethik iıst dabei Jedes Mıttel recht, sofern CS dem 1e1 dient, un eın schr gutes
Miıttel sche1int se1n, sıch ffen mıiıt a ll denen verbinden, die über dıe unter-
drückenden Schranken und TeENzen hinweg die Selbständigkeıt aller Völker
ordern. Dadurch trıtt dıe merkwürdige Sıtuation e1n, dafß Kommunisten un!'
Katholiken hıer „secundum qu1d” 1n dieselbe Rıchtung marschieren.

Die zentrale Frage besteht nach WI1eE VOTL und gerade nach den allgemeineren
Referaten dieser Tagung darın, ob un w1e ıne ideologische Verständıgung,
Duldung, Koexistenz der Sar Akzeptation der auch NUuUr eine kritisch-philo-
sophische Auseinandersetzung zwischen ommunisten und Christen 1n ehrlicher
Weise möglıch ist. Z dieser Problematik scheint uns iıne Notiız über die VO  }

BIGOs Referat ausgelöste Dıskussion zutreffend se1n. he1lst „Le
Bigo soulıgne YJUuUC le seul OUVTASC catholique quı Irouve gräce au  b VCUX des

marxiıstes est celuı du Teilhard de Chardin, de SO de la
creation.“ Wiır verweisen auf diıe „Hymne dıe Materie“ VO TEILHARD
CHARDIN, die ın französıischer und deutscher Sprache 1ın (Dort un (DVahrheiut

1958 95 f veröffentlicht wurde. Das konkrete Verhalten des Menschen
Welt und Wirklichkeit könnte vielleicht ZU Ansatz einer ehrlichen Auseinander-
setzung werden, vielleicht oder bleibt auch dıes en frommer Wunschtraum?
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Hei-Eines sollte jedenfalls klarer werden: Die Rede, das „Gerede“
degger) ber dıie Kırche als das mächtigste Bollwerk den Kommunismus
verkennt dıe der Kirche spezılische Ebene; S1C simplihziert nicht 1Ur das Problem
des Kommunismus, sondern VOT allem die Kırche selbst. Schartft un:! deutlich
ftormuliert wiırd Ina  } den Satz aussprechen dürfen Ks 1st nıcht dıe Aufgabe der
Kırche den Kommunismus kämpfen weder früher noch jetz noch
jemals noch prinzıplell (Das ıll natürlich nıcht 5 INn  - solle einftach dıe
Augen schließen!) Die Kırche hat 5anz und Sar das Ihrige tun, W dAd>S5 Schrift
und Liturgie jedem Christen zugemute wiırd das 1st beileibe nıcht weniıg!
Eine konkret politische Aufgabe, dıe Perfektion der Welt 1St nıcht Aufgabe der
Kırche und der Christen (Vgl WENDLAND Christliche un kommunistische
Hoffnung, Christen der Bolschewisten Stuttgart 1957 111—126) Hier 1St

einzelnen noch 1e]1 SCHAUCS theologisch dogmatisches Denken eisten Nur
allzu oft Seiz INa heute übertriebene Erwartungen die Lösung der sozlialen
Frage un dıe Sozlologie allgemeıinen, hne merken WI1IC INna  — sich damıt

den Bahnen des Marxschen Denkens bewegt
Wenn WIT dıiesem Siınne dıe Frage VO  — Masson „ Que donnerons DOUS

lieu du paradıs communıster“ tür einse1l1g und unzutreffend halten stimmen
WIr mehr SC1NCIM Satz faut faıre offrir uX, quıtte
apprendre quelque chose de SCS adversaıres et beaucoup plus de l’Esprit de
Dieu (10)
München Heinz Robert Schlette

ÜRANDALL, ENNETH The Impact of Islam Ghristianity. Wiıth Foreword
DYy Bethmann. by World Fellowship of Muslims an Christians.
Washington (1957) 11

TIhe time long overdue tor 11C approach ıf not altogether NC

beginning heißt Vorwort VO  w} In diesem Geiste 1st diese Publikation
Cr Methodisten geschrieben Sie handelt uüber den Impact des Istam

goldenen Zeıtalter des Islam, ber Islam und wissenschaftlichen Fortschritt
den ersten Soziologisten, den Einflufß des Islam auf Poesie un: Kunst das elt-
liche Denken un ann über die christliche Polemik den Islam, die Kreuz-
ZUSC un ihre Auswirkungen, CcCuere Entwicklungen etc Alles allem CI -
scheint der Islam hıer als 1NC Religion, die von ıhren Anfangen „d chal-

T’homas Ohmlenge an contributor fo Christianity 10) SCWESCH 1ST

(RESI DOMENICO Mons Antonıo Lagh: da (‚astrocaro (1668—1727)
ECSCOUVUO ‘T itolare dı Lorima, 2CarıoO Abpostolıco dı Shensiz Shansı (Bıblioteca
dı Studji Francescanı, 5 Edizion1 „Stud Francescanı Francesco, Florenz
1957 180

Der Franziskanerbischof Antonio Laghı War der erste Bischof 10 der langen
Reıihe der Apost Vikare für diıe chıin Provinzen Shensi,; Kansu und Shansı
Gebürtig Toskanischen kam 1700 mıiıt mehreren Propaganda Missı:onaren
ıunter denen Appıanı Un Joh Müllener dıe bekanntesten sınd nach China
und wirkte bıs SC1NCIH ode 1797 ausschließlich Shensi Unter SC1NeEeTr Lei-
tung als Proviıkar seıt dem ode Brollos 1704 un: als Bischof se1ıt bekam
das Apost Vikariat Shensi/Shansı endgültige Gestalt In Lebenszeit
tallen dıe Wirren des Rıtenstreites, dıe papst] Gesandschaften der Mer De
ournon un: Mezzabarba dıe Ausweısung der Missionare un das Verbot des
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Christentums 1724 Auch wurde nach Kanton abgeführt konnte ber bald
heimlich SC1IMN Vikarıat zurückkehren

Vf hat vorliegende Bıographie schon 1940 als Diıissertation begonnen, konnte
S16 ber TST 1957 als Andenken das 25]ahr Bischofsjubiläum des Bekenners
Msgr Alph Ferron1, OF veroöffentlichen Neben der relatıv kurzen, ber
wissenschaftl] gut gearbeiteten Biıographie Laghis, bietet das Buch Ce1NE krıtische
Untersuchung der Quellen un: die erstmalıge Herausgabe der Briefe Laghıs,
wodurch d1e Arbeit wertvollen Vorarbeıiıt für dıe endgültige Eidıtion

den Sinıca Francıscana wırd
Dıe Biographie WIiC uch dıe Briefe LCISCH diesen Bischof der Kanghsı Periode

als schlichten, {irommen, arbeitsamen und twas zurückhaltenden Mann
Auffallend sınd freundschaftlichen Beziehungen den Jesuitenmissionaren
selbst denen Kaiserhofe Kr stand ihnen den Rıtenfragen geistıg nahe,
WECENN uch offiziell Unterwürfigkeit unter die Vorschriften oms
beteuerte Bemerkenswert 1st weıter große Armut die SC1NCH Wiırkungs-
bereich schr einschränkte Geldmangel War schon damals C1N bedeutendes Mis-
s1onshinderniıs

Abgesehen VO  3 CIHMISCH Unklarheiten zeig Vf A gute Vertrautheit mıt der
damaligen Lage der Chinamission In SC1INeEeTr Darstellung der schwierigen Rıten-
frage VeErTMmMISSeEN WITL jedoch zuweiılen dıe gebotene Vorsicht Urteil S50 annn
INnan Z das Mandatum Maigrots 1693 aum „unklug CNNCNMRM, auch WeNnNn
INa  - sıch dabei auf LUDwIG PASTOR berutft Denn dieser Gelehrte dürfte
der Rıtenfrage aum och als zuverlässiger Führer verwenden SC1nNn Als
(Ganzes 15L das Werk C111C wertvolle Bereicherung der Literatur der chin
Missionsgeschichte für dıe WIL dankbar sınd
Münster (Westf a Bernward Wılleke,

EMBRO‘FMETODIO, OFMCap: Cappuccını nel Brasıle. Miıssione Custodıa
del Maranhiäio (1892—1956). Centro Studi Cappuccıni Lombardı/Milano (Vıale

1957. AXAAXIV 511l Pıave, 2
Vf ist bereıiıts als Missionshistoriker bekannt geworden durch die Geschichte

der Erythraäamissıon SC lombardischen Urdensprovinz (La Miıssıone de:
112171072 cappuccını Eraiatrea 94—1  ) miıt der 1953 der Propaganda,

seıt 1955 als Professor wirkt promovıerte
Nach gründlıchem Quellenstudium den brasılianıschen Archiven biıetet

NEMBRO heuer 106 umfangreiche Arbeıt ber das Wirken sSsCINET lombardischen
Mitbrüder der Maranhäo Mission Die Einleitung schildert großen Zügen
das Mıiıssıionswerk der Kapuzıner Brasılien allgemeinen und we1ıst den
Leser auf 9 weılteres umfangreiches Werk hın, das Kurze erscheinen soll
Miıssıonz cappuccme nel Brasıle Eın ausführliches Namen- und Sachregister
(486—507 erschlie{ßt den missionstheoretischen Gehalt des Werkes Wır finden
dort Stichworte WIC CGatechesı ındıana (mit 30 Referenzen) G‚ atechısmo, Clima,
Indios (26 Referenzen) Massoner1ıia J Referenzen) Metodo (20 Ref Problema
indıano, Protestantismo (29 Ref.) Psıicologıia ındıana, Spirıtismo Vocazıonı
indıgene, Gegenwärtig wirken Priester und Laienbrüder der lom-

bardischen Kapuzinerprovinz 1 den Staaten Maranhäo, Ceara, Piaui und Para
Über 500 000 Katholiken sınd ıhrem Wirken anvertraut; die ahl der heıd-
nıschen Indianer i iıhrem Gebiet wird mıt 6000 angegeben (466) Kine Karten-

skizze ermöglicht rasche Örientierung. Zahlreiche Bilder ZCUSCH VO  - der SCH
Bautätigkeit der Missionare. Dıie hervorragende typographische Gestaltung -
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WIC die orthographische Akribie be1 Anmerkungen und Zitaten portugle-
sischer Sprache sınd beachtenswert.

Mit diıesem and hat NEMBRO hne Zweifel höchst wertvollen Bei-
rag ZUr brasilianischen Missionsgeschichte geleistet, un mıiıt Spannung erwarten
WI1I das bereıits angekündigte Werk, dem die Kapuzınerm1ssı1on ın Brasilien

iıhrer Gesamtheit ZU Darstellung gelangen soll
Löwen“ bbe Promper

OÖOFINGER, KELLNER, Liturgıische Erneuerung der eltmıssıon
Tyrolia-- Verlag/Innsbruck 1957 455

Das Buch stellt 11N1C Zusammenfassung uUun: Weıiıse ohe-
punkt der Diskussion dıe liturgische Erneuerung dar. Im Bestreben, das

den Heimatländern der Kirche den etzten Jahren Erkannte und der
Praxis LECUu Erworbene für die Missionsländer ruchtbar machen, möchten
die Verf dazu beitragen, daß der Phasenunterschied ausgeglichen werde, der
zwıschen der relıg1ösen un: theol Entwicklung der christl. ernländer un:
N der Missıonsländer besteht un!: estanden hat, un zugleıch aufzeigen, WIC

die Sıtuation der Missionskirche die heimatliche Kirche Fragestellun-
SCH und Lösungsversuchen auf relig1ös praktischem Gebiet zwıngt Auf eıtere
Sıcht hın wird diesen Fragen dann wohl ANC theol Neubesinnung NZU-

sefifzen haben
D)as Buch wurde VO  - Miıssıonaren und Professoren des „Institute for Missıon

Apologetics Manıla geschrieben Aus Erfahrungen be1 dem erschütternden
Zusammenbruch der Missionen bolschewistischen Chına ist ihr Anliıegen g‘_
boren Wie konnte geschehen, dafß die Arbeit der Kirche den versSansSecNCH
Jahrhunderten China nicht christlich machen vermochte, während der Kom-

WECNISCH Jahrzehnten das AÄngesicht des Riesenreiches total VOCI-

anderte? W arum blieb die Kirche TOLZ allem Bemühen diıesem olk Iremd”?”
Was hatte INa tun INUSSECNH, dıe Christen für priesterlose eit rüsten”?
Diese Fragen möchten die Verf VO  — ihrer Sıcht und ihrem Wiıssen her behan-
deln Sie sınd sıch bewußt dafß S1C S1C dabei 11UT VOo  w} Seite angehen un
mıi1t ihrem Buch eıl Beitrag ZUTr Lösung eisten

Die grundlegenden Abhandlungen er den Gottesdienst der altchrist]
un frühmittelalterl] Missionskirche und über den missionskatechetischen un!:
pastoralen Wert vollwertigen Gottesdienstes schrieb HOFINGER, der
inNne eindringliche un lebendig ZJarTIne Sprache hat und allem, Was sagt
WIC .13 Missionar und überlegt klug un nuchtern WIC C1iMN Dogmatiker wirbt

Ziweil Hauptabschnitte beschäftigen sıch mıt der Gestaltung der Meßfeier und
miıt der und außeren Struktur priesterlosen (Gottesdienstes Dabei
geht VOT allem auf dıe mehr grundsätzlichen Themen CIM die Messe der
Missionskatechese, dıie Möglichkeiten der Verkündigung un Gestaltung christ-
liıcher Festgeheimnisse Bedeutsam 1st der Beitrag ber die missionarısche Funk-
tıon und dıe Aufgabe des priıesterlosen Gottesdienstes normalen Zeıten, ber
auch Vor allem solchen Zeıten, denen die Missionsschule un iıhr kateche-
tisches Apostolat weıthın durch die Kulturpolitik der ehemaligen Kolonialvölker
gefährdet un dıe Tätigkeit des Priesters durch die Vertreibung der Führer der
Kırche den totalıtäar regıerten Staaten unmöglıch gemacht wird

ELLNER legt Texte für 10 Gemeinschaftsmesse VOT, dıe nach den pasto-
ralen Grundgedanken entworfen sınd welche siıch den etzten Jahren den
lıturgischen Reformen durchgesetzt haben eı 1sSt dıe Gestaltung
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responsorisch gebauten Eucharistiegebetes VOT un: nach der Wandlung, mıt der
Kınfügung des uch ı den alten Liturgijen noch vorhindlichen „eschatologischen“
(redächtnisses. Fuür die priesterlosen . (Gottesdienste arbeitete C111 Grund-
formular aus, das groben Zugen dem Gang der Vormesse folgt gıbt fünf
möglıche Formen als Beispiele, wobeı besonders die Festzeıten berücksichtigt
Die Dankgebete tur die verschiedenen Feste sınd sorgfältig tormuliert Natüuürlich
annn C111 solcher Entwurt 1U als Vorschlag dienen Er müßte JE aus der VCT-

schiedenen Sıtuation heraus, der 116 Missionskirche steht, unter Umständen
beträchtliche Veränderungen erfahren. wurde sıch das Dankgebet für die
prıesterlosen Gottesdienste Pfingsten kaum für sudamerıkaniısche der afrı-
Ianische Missionskirchen verwenden lassen.

Kın Abschnitt beschäftigt sıch mıt der Liturgie der Sakramente, VOT

allem der Taufe, Eheschlielßsung und Erneuerung der Kranken- un: Loten-
lıturgıe (mit der hne Priester) SEFFER, ELLNER un HOFINGER be-
sprechen dıe Haupthindernisse, die dem Verständnis der Liturgie entgegen-
stehen dıe lateinische Sprache, die Läange un Kompliziertheit der Zeremonıuen
Es WAaIc nol1g, mehr auf die volkische Kıgenart einzugehen, bes Ausdruck
un Brauchtum Sinnenfreudigkeit un: Feierbedürtnis des ÖOstens) darf bei
der Gestaltung der liıturgischen Formen und Bräuche nıcht außer acht gelassen
werden. Kıs fügen sıch Vorschläge für dıe Wiederbelebung des urchristl. ate-
chumenats Eın besonderes Anlıegen des Katecheten mMUuUu dıe Einführung
dıe Liturgie bleiben der werden.

Drei Beiträge verdıenen gesondertes Interesse, VOT allem der über diıe Be-
deutung un: rechte Verwendung der Schrift der mi1issionarıschen Verkündi-
BUuns. Eıs wırd dıe sechr oft „geradezu klägliche Rolle der H1 Schrift“ be1ı der
Unterweısung der Katechumenen und Neuchristen zugunsten TC11L ratıo-
nalen, nach schultheologischen Gesichtspunkten gearbeıiteten un daher systema-
tisch vorgehenden Katechese bedauert (vgl (JRAF Die Lage der Katholıschen
Miıissıonen a  an Münchener Theolog Zeitschr 19592 Auf dem Grebiet
der Schriftauslegung fehlt für dıie Auseinandersetzung miıt dem Protestantismus

den Missionen brauchbares Material Die einschlägıige missionstheologische
Literatur 1sSt dieser Hinsicht noch sehr AT Il, WwWas verwunderlicher 1ST,
da doch schon oft nıcht Trst diesem Werk dıe Parallelität zwischen der
Mentalıtät der Völker und der enk- un Sprechweise der Schrift beobachtet
worden st! Darum eıstet BRUNNER Aufsatz über die Psalmenfrömmigkeit
innerhalb der Gemeinde wesentlichen Beitrag ZU Problem, WENN dıe
Denkstruktur des Abendlandes mıt dem synthetischen, suggestiven, assozıatiıven,
naturgebundenen un: konkreten Denken der Bibel und der asıatischen Menta-
lıtät vergleicht; tordert 116 umftassendere Einübung der Psalmengebete -
gunstien der „nıcht inspirierten “ Privatgebete. Über BRUNNERS Grundsätze ZU!T

Ausscheidung estimmter Psalmen un: Psalmverse müßte allerdings noch C111-

gehend diskutiert werden. Zum Schlu{fß unterrichtet VT den Leser über die heu-
ıgen ersuche, Psalmen Anlehnung musıikalische Motive der Negro-
Spirituals der der Werke (GELINEAUS, aber auch Anlehnung bereits
vorhandene japanısche der chinesische Psalmenvertonungen SINSCH

Der Frage der Musik Gottesdienst der Mission weıteren Sınne, ihre
Schwierigkeit und ihre Möglichkeiten un bereits versuchte Lösungen werden
dann gründlichen, miıt Literaturhinweisen versehenen Beitrag von

KELLNER behandelt
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Der Reichtum des Buches konnte hier NUur angedeutet werden. Er liegt ı De-
sonderen Siınne darın, - dafß der Leser Fragen angeregt wiırd, dıe über das
hier Gesagte weıter hinausdrängen. mufß sıchder Leser notgedrungen die
Frage nach dem theolog. und kirchl. Ort des priıesterlosen Gottesdienstes stellen.
Er muß weıfter fragen Ist dıe Erneuerung der altapostolischen Ordnung des
Vorsteheramtes möglıch” Unter welchen Vorbedingungen ann 10 priesterlose
Sonntagsfeier mıt echt Liturgie genannt werden”? Ist das Kapıtel VO  ea} der
charısmatischen Freizügigkeit iınnerhalb des gottesdienstlıchen Lebens (1 Kor 14)
noch 301 Wort heutige Kırche? Fehlen nıcht für H16 Reform der
Lektionsordnung dıe notwendıgen lıterarısch geschichtlichen Forschungen aut dıe-
SCIN Gebiet? Müdüßte nıcht starker y3X Theologie der Verkündigung ausgebildet
werden, die orıentiert 1ST Unterscheidung der beiden Funktionen jeder
Übermittlung der Heilsbotschaft das OLÖCLOXELV als Darbietung Lehre un
das XNOQUVOOELV als Ansage un: Ausrufung Heılsgeschehnisses” Fehlt nıcht
gegenüber der reich ausgebauten Sakramenten Theologie tast vollıg 106 heo-
logıe des Wortes, dıe Z dem Per evangelıca dıcta deleantur nOostira delıcta
(vgl Joh 3) gerecht wurde” Hat nıcht das Wort als solches Dignität

ıhm CISCNC göttlıche Präsenz und ıhm CISCNC objektive Heıilswirkung”?
Meines Erachtens lassen sıch Eucharıistiefeier und prıesterloser Wortgottes-

dıenst überhaupt nıcht gegeneinander stellen, dafß INa  - mıt Recht gcCch kann
Der Grottesdienst bıetet Ersatz für die Eucharistiefeier der Gewiß

annn C111l priıesterloser (Grottesdienst nıemals dıe unvergleichliche Huldigung WITK-
lıch ersetizen Immerhin 210 fü anchmal fehlt Z noch dieses An-
führungszeichen beim Worte Ersatz (Z 221) Die psychologischen un SZC-
tischen Motivierungen der Notwendigkeit priıesterlosen Gottesdienstes sınd
sicher nıcht ausreichend 2281 Eıne Formulierung WIC diese hne Priester
fehlt uns (im priesterlosen Gottesdienst) diıe rechte Dankesgabe Wır INUSSCH
uns mıt der Gesinnung un:! miıt den Worten des Dankes begnügen 1St
völlıg unzureichend und lLäßt sich einfach nıcht aufrechterhalten der Seite
paulınıscher Formulierungen (dazu vgl Rm Phil 4T un viele Brief-
präskripten) Ist nıcht uch bezeichnend dafß Jo Eıv schr tiefen
1Nnn und keineswegs blofß als „KErsatz die Stelle des Abendmahlsberichtes
das Sos hohepriesterliche Gebet Jesu treten kann? Jo 1st 10 nahezu sakra-
mentale Auffassung VO Wort Im eıl der ede Jesu mufß das Essen des
Brotes eindeutig auf das Hören, auf das Wort des Gottgesandten bezogen
werden Wenn das wirklich zutrıfft annn muß INa  w) sıch fragen Wie kann INa  ;
ann noch SCNH, dafß das Verlangen nach dem eucharistischen rot der
„geıistigen Kommunion vollere Teilnahme den Früchten des sakramentalen
Gottesdienstes vermittelt als das intensıve Aufnehmen ÄQUBOVELV des Gottes-
wertes”? Dabei ließe sıch der tiefe Inn Wortgottesdienstes Aaus den
dıesem uche für prıesterlose Gottesdienste gebotenen Texten entnehmen: Das
Eröffnungsgebet weıst Sanz richtig auf das fundamentale Wort Jesu
M{t 1 9 hın

Aults (sanze gesehen aßt sıch daß das vorliegende Buch 1N€e solche
Fülle VO  —$ posıtıven Anregungen gıbt und 10 solche Kraft des Vertrauens für
AL zukünftige gute Entwicklung ausstrahlt dafß WIT n den Händen
derer wüßten, die als ITräger der lıturg Erneuerung in der Missıon
CISCNCH Abschnitt benannt werden

Dıllıngen A  » Neuhäusler
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ÄES‚‘Ü OHANNES Kiriıshiıtan Bunko Manual of Books an Documents
the early Christian Miıssıions ı Japan. Waıth special reference the principalon t  lihr  ®libraries 1 Japan andINOTEC particularly to the collection at Sophıa University,

JTokyo, ıth append1x of ancıent MAaDS of the Far Kast, especlally Japan.
Third, revıised anı enlarged edıt10n. (Mpnur/genta. Nipponica MonoS Ra MNo
Sophıa Universıity, Jlokyo, 1957 537 \ 9

Schon seıt Jahrzehnten bemüht sıch |,AURES JIokyo, dıe japanısche Ge-
lehrtenwelt für dıe Geschichte des Christentums ihrem CISCHCIH Lande
interessıieren un: iıhr dıe Wege eingehenderem Studium ebnen Eıne
Form des Apostolates den Intellektuellen! Eın großes Hindernis für dieses
Studium 1st jedoch der Mangel Quellen un Literatur Lande celbst und
dıe Verstreutheit des vorhandenen Materi1als ber viele Bibliotheken Angesıchts
dieser Lage hat Vf der Sophıa Universität okyo C1NEC wertvolle amm-
Jung alter und Bücher über d1e Geschichte der Japanmıssıon angelegt
dıe als dıie beste Sanz Japan gılt ber viele andere wertvolle Bücher be-
finden sıch Universitätsbibliotheken WI1IC der lokyo Universıitat der
Toyo Bunko un neuerdings der reichen Bıbliothek der weıtverbreiıteten
Tenri Sekte hat schon 1940 den Versuch unternommen, dieses Material

Katalog zusammenzutfassen der sehr dem Interesse der JAPp Gelehrten
entgegenkam dafßs schon 1941 10C Auflage not1g wurde Auch Erganzungen
wurden notwendig, dıe Anhängen veroffentlicht wurden Nun hat V{f
1N€e 3 E nach Inhalt un Form revıdıerte Auflage VOoO  - beachtlichem Wert heraus-
gebracht.

Der jJapanısche Titel Kırıshıtan Bunko bedeutet sovıiel WI1C Biıbliographie der
alten Jap Missionsperiode. Denn das Wort Kırıshıtan ist ZU termıinus technicus
für diese Periode (1549—1865) geworden ©  o beschränkt sich nıcht auf
diese eıt sondern führt uch die alten christ] Bücher bıs 1850 autf da viele
VOoOnNn dıesen noch alten Kırıshitan Stil verfafßt sınd [)as Buch selbst hat

Hauptteile und behandelt alle lıt Erzeugnisse dıe Japan Rom,
Manila und Mexiko tur dıe Missionsarbeit Japan hergestellt wurden ])ar-
unter fallen bes dıe Drucke der Jesulıtenpresse Japan, deren geschichtlicher
Hintergrund eingehend beschrieben wırd un VO  — denen viele großen nt1ı-
quıtatswer besitzen Dazu kommen noch chines Werke handschrift! Werke,
dıie unter dem Eintlufß der Jesultenmissiıonare entstanden SIN Der Hauptteil
umfalßt JEeENC Schriften, die für Christen un Miss1ionare be1 der Wiederaufnahme
der Missıionstätigkeit VOTISCH Jh veroöffentlicht wurden (1865—1880) Der

Teil der den weıtaus größeren eıl des Werkes ausmacht bietet C1NE C110-

gehende Bıbliıographie VO  - Buchern un Zeıtschriften west!] Sprachen dıe
15592 und 1957 erschienen und Japan tinden sınd ährend hıer das

Schrifttum der Sophia Universität voll erfaßt 1SL, ist das be1 anderen amm-
lungen keineswegs der Fall Als Abschlufß folgt 1NC Liste Vo  3 79 alten and-
karten Fernasıens, bes Japans.
— Verglichen mıiıt der Aultl ist die vorliegende C1MN großer Fortschritt. Schon
außerlich fallt der saubere Druck auf gutem Papier 105 Auge. Der Inhalt
ıst jelfach anders gestaltet, nach LICHECTEN Studien aufgearbeitet un besser
fundiert. Die Reproduktionen der Titelblätter beruhmter Werke SIN besser
und zahlreicher

Da das Buch hauptsächlıch für die Jap Gelehrten gedacht ist ist nıcht L11UTr
41176 beachtliche wissenschaftliche sondern auch i1ne große missionarıische Lei-
stung Doch ann auch dem europäischen Interessenten große Dienste Lun,
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da englischerSprache verfaßt ıst,oftüber die bekannten.Missionsbiblio-
graphien hinausgeht und vorteilhaft das 1: Material Bande VeTr-

einigt. Vf führt leider nıcht das einschlägıige japänisc‘he Schrifttum auf, Was

uch ı Vorwort begruündet. Doch mochte INd  — wünschen, dafß spater einmal
möglıch wiırd, auch dieses einzufügen, wodurch der Wert des Buches och SC-
steigert wurde.

Dr Bernwar. Flleke OFMMünster (Westf.n
WER/ BASILIO, OF  S Pagınas de Hıstorıa Francıscana 110 Brasıl. Esböcohisthistör1ico documentado de todos Conventos Hospicios fundados pelos

Relig10sos franciscanos da Provincıa da Imaculada Conce1cao do Sul] do Brasıl
desde 1591 1758 C das Aldeıas de Indıos adminıstradas pelos IiNnesSI1N05S eli-
10505 desde 16992 1803 (con estampas) Da ed revısta aumentada [1941]
Edıtora Vozes Ltda/Petropolıis 1957 543 Abb

Es SCI gestattet be1 Gelegenheit dieser Neuauflage der Geschichte der Fran-
ziskaner Brasılien auf dıe übrıgen historischen Veröffentlichungen des Vf
hinzuweisen

A Provincıa Francıscana da Imaculada Gonceicao 1AaSs Festas do CGentenarıo
da Independencia Nacıonal, 1922, 3534

(onvento de St0 nEONLO do Rıo de Janeıro, $2: Historia; Memorı1as;
I radıcoes. 4924 43 Abb

Ordem Francıscana Brasıl. Resumo histörico da Ordem Francıscana
tOodo Brasıl, de 1500 1945 216 Abb.

Hıstorıia da Provincıa Francıscana da maculada Gonceıicad0 do Brasıl Atraves
da aLluacCa0 de Provincıaıs de 1677 1901 1951 305

O0s Francıscanos Sul do Brasıl durante seculo Contribuicao
Francıscana Formacäo Relıgiosa da Capıtanıa das Mınas Gerains. ÖOs Estudos
Na Provincıa Franciscana da Imaculada Conceicao n 0S seculos X VITI
21954,

Der Vf ist beglückwünschen, daß auf S reiche Frucht sec1NES

literarıschen Schaffens zurückblicken kann Für die kath Missionswissenschaft
bleibt hoffen, dafß und SC1INET Mitbrüder Forschungsarbeiten nıcht

Beıitrag dazu liefern dıe Missionsgeschichte Sudamerikas bzw Brası-
liıens erhellen un lang gehegte Vorurteile das methodische Vorgehen
der Missionare beseitigen Ein Gleiches gılt auch VO  s dem Sammelwerke,
das verschıedene Autoren der brasilian Franziskanerprovınz VO' Hl Antonıus
ZU 300jährigen Bestehen ihres Missionswerkes veröffentlicht haben

Provincıa Francıscana de Santo ntOoNn10 do Brasıl Edicäao comemoratıva
do TIricentenärio Vol Provincialado Franciscano/Recıife Pernam-

(GlazıkUCOo (Brasilien) XIV+315

RUF WALTHER Lutherisches ahrbuch 1957 Selbstverlag der Bayerischen Mıs-
sionskonferenz (Nürnberg, Wodanstr 57) Nürnberg 1957 178 3.75
Lutherisches Jahrbuch 1958 Ebd 162

Das ahrbuch 1957 enthält außer Geleitwort VO  - RDMANN die Bei-
trage: 1€ Mission geht weıter “ IHMELS), „Probleme der afrıkanıschen hri-
stenheit“ (WALTENBERG), „Di1e heutige Bedrohung der Christenheıt un WITr
( VICEDOM), „Miıssıon ı Religionsunterricht” ( WIEBE) „Das Missionsfest“ Rur)
und Beiträge uüber Kirche, Rundschauen, Buchbesprechungen und Sta-
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tistiken. Nach ICEDOM ist dıe MSa b vorbei, sondem' kommt sıe Tst
und mıt ıhr dıe großße Bewährungsstunde der Christenheit (37) Der weiße
Missionar hat nach ıhm „NUur mehr Arbeitsmögliıchkeiten 1mM Rahmen der Jungen
Kirche und durch sS1e  b (3Z) In WIEBES Autfsatz sınd dıe Ausführungen ber die
„Sendung“ . beachtenswert. Interessant sınd auch die Ausführungen VOo  - ROSEN-

ber dıe „Deutsche Gesellschaft fur Missionswissenschaft“ (137—143).
Die Beiträge des‘ /Jahrbuches 19585 stammen VO BESTE, UNTHER (Vezilla reg1s
prodeunt), OLSTEN (Buddhısmus 1n Deutschland), BELL (Liturgie und Mission),
[DDURAIKAN Die lutherische Tamulen-Kirche), ELFERS ene Türen 1n Athıiopıen),
SCHATTE (Tanganyika), DEHNKE, HERTLE Es folgen wıeder Rundschauen,
Literaturhinweise, Besprechungen un Statistiken. Ausgezeichnet der Aufsatz
VO  $ OLSTEN. Nach [D)EHNKE besteht der Unterschied zwischen Christentum un
Heıdentum darın, daßß der Christ die Gemeinschaft miıt ott gefunden hat
und ZU Friıeden gekommen ıst, dafß dagegen der Heıde immer wıeder versucht,
Gott miıt 1ıst der Gewalt für se1ne eigennuützıgen Zwecke mißbrauchen“ (63)
Ob alle Heiden damıt einverstanden sınd ” T homas Ohm

RUSCHE), HELGA: Gastfreundschaft ın der Verkünd:gung des Neuen Testaments
und ıhr Verhältnis Z Missıon. (Veröffentlichungen des Instituts für Miss10ns-
wissenschaft der Universität Münster, IS Aschendorff, Münster 1958 45 3,—

Das Ihema der vorliegenden Untersuchung scheint der Peripherie der
christlichen Verkündigung stehen. Der Verfasserin ist ber gelungen,
deutlich machen, 1n welchem Grade dıe Frage der Gastfreundschaft 1n das
Zentrum des Christentums gehört. Nach einer knappen Darstellung er die
Bedeutung der (sastfreundschaft 1n der Antıke, 1mM und 1mM Spätjudentum
untersucht dıe Vf. die Aussagen uüber dıe Gastfreundschaft 1ın den Synoptikern,
1im oh.-Ev., 1n der Apg, 1m Römerbrief, 1n den Pastoralbriefen, 1n Hebr und
in den Joh.-Briefen auf iıhren theologischen Gehalt und iıhre Bedeutung für dıe
Mission. Dabei wırd deutlıch, daiß das christliche Verständnis der Gastfreund-
schaft durch das un das Spätjudentum vorbereıtet iıst. Gastfreundschaft ist
ihrem Wesen nach Mahlgemeinschaft miıt ott. Der Gast ist VON Gott gesandt
und hat als Gesandter und ote (ottes Anspruch auf Gastfreundschaft. Wer
sS1e verweıgert, der verweıgert ott selber dıe Aufnahme 1ın seinem Hause un

seinem Tisch Bei den Synoptikern ist Christus der Sendende, un: se1ine
Jünger Sınd Gesandte un: Boten Christi. Wer den Jünger aufnımmt, der nımmt
Christus auf 10, 40—42), un 1n jedem Fremdling, der Herberge begehrt,
klopft Christus selber uUuNsSsSeTC T ür 25, 36.43) Auch 1mM Joh.-Ev. steht dıe
Gastfreundschaft 1m Zusammenhang mıiıt der Sendung. Der Vater sendet den
Sohn Dıie Welt verweigert ıhm die Aufnahme: ber die ıh aufnahmen, wurden

Kındern Gottes erhoben und durften ın Christus die Herrlichkeit Gottesschauen Joh 17 11—14). Dıe ZU Heil Berufenen sınd Tischgenossen Tische
Jesu Joh 6 Diese Gedanken kehren 1n der dAaNZCH Verkündigung des
wıieder. Der Gastgeber ist Gottes und Christi Stellvertreter. Der Gast ıst auf-
genommen . ın dıie Famiuilie der Gotteskinder, deren Hausvater Gott ıst Er ist
Glied Leibe Christi geworden. Darum soll den Irrlehrern un talschen
Brüdern dıie Gastfreundschaft verweigert werden Joh LOC11 Der Gast ist
ugleich eın Fremdling, der die Heimat sucht, und findet diese Heıimat
Tisch Gottes, den der Gastgeber an Gottes Statt ıhm bereıtet. Die gastlıche
Aufnahme ist ıne Verheißung des ewıgen (Gastmahls, das seiner 1m Himmel
wartet. 50 wırd die Gastfreundséhaft ZU eschatologischen Zeugn1s der christ-
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lichen Heilshoffnung. Gastfreundschaft 1ıst somıiıt die Bezeugung des jetzt schon
vorhandenen, ber SC1INECT Vollendung siıch erst der Wiederkunft Christı
erfüllenden Gottesreiches. Damitber wırd die Gastfreundschaft -

entbehrlichen Bestandteıil jeder christlichen Verkündigung, insbesondere der-
JENISCN der Miıssıon. Denn S1C ıst die anschauliche und überzeugende Dar-
stellung echten chrıstlichen Se1lns.
Münster m} estt — Rıchter

VICEDC>{‚ GEORG Mi1ss10 De:i Kınfuhrung 1116 Theologie der Mission.
Chr „K.a1' er Verlag München 1958 104 Seıten. art 65

vorliegende Schrift ist mehr 110e Theologie der Missiıon als 1Ne Eın-
führung ı diese, WIC bescheiden Untertitel heißt. Und War 106e T heo-
logıe VO der Bibel her, deren N Intention nach Rettung der Men-
schen un: damıt Mission (Vorwort) 1St und auch ÜTHC Theologie Sanz unter
dem Gesichtspunkte Gottes Miss10 Den In dieser Hınsıcht unterscheıidet sıch das
Werk gründlich twa VO  } dem Buche Q&  S uüuber das Kardinalproblem der
Missıiologie, das die Bibel gut WI1C nıcht berücksichtigt und ekklesiologisch
orıentiıert 1St Im eıl befaflßt sich Protfessor der Missionswissenschaft
Neuendettelsau mıiıt der Mıss1ı1o0 De1 miı1t der Herrschaft Gottes mıiıt
der Sendung, mıiıt dem Missionsziel und mıiıt der Gemeinde des Heıils

Wır sehen dıe Dınge manchmal etfwas anders, i{wa dıe Propaganda (62)
un!' die Christianisierung der Völker als 1e1 (76) Wiır bedauern auch dafß dıe
katholischen Missıonstheologen nıcht erwähnt un: beruücksichtigt werden Aber
WI1IT begrüßen CS aufrıchtig, da{fß Vf sıch eingehend m1t den etzten roblemen
des Missionswerkes befaflßt hat und dafß die Mission auf die I'rınıtäat als
ihre Quelle zurückführt Die Sıtuation ist heute 110e andere als VOT den Welt-
krıegen Die ausländischen protestantıschen Theologen haben ihre deutschen
Kollegen angegriffen Dıie wiederauflebenden nıchtchristlıchen Weltreligionen
verneınen dıe Miıssıon VO  — Grund au So 1St höchste eıt gründlıche Mis-
sionstheologie treiben Besonders hingewı1esen SC1 auf CIN1ISC Thesen des NF

Es besteht dıe Gefahr, dafß die Kirche ZU Ausgangspunkt SE 1jel der
Missıon, ZU Missıonssubjekt wiırd Das 1ST S1C jedoch auf Grund der Schrift
nıcht uch die Kirche ist LLUT C1IHN Instrument der Hand (Gottes (12)
Miıssiıon un Kirche sSınd NUuUr Werkzeuge Gottes (13) 2) Die He1idenmission zıelt
„ 1: ihrem etzten Anlıegen auf die Gewinnung Israels“ ab (33) Pa Bei Jesus
War der Partikularısmus 1€ Voraussetzung für den Universalismus (35)

Die Mission 1ST die „Fortsetzung der Heilsgeschichte durch das Wirken des
erhöhten Herrn mıt SCINECET Gemeinde unter den Völkern“ (38) Ö Israel bereıts
hatte Missiıonsberuf ”a —N na Dıe Miıssıo Dei hat eın anderes jel als
Jünger machen (58) a Dıie Sakramente haben „grolße Bedeutung für die

T’homas OhmMissionierung der Voölker (95)

RELIGIONSWISSENSCHAFT

FERNANDEZ MIRANDA, TERESA Glotocronolog:a de [a Famıiılıa Popoloca
(Serie Cientifica, A Museo Nacional de Antropologia/Mexi1co 1956

Glotochronologie nennt sıch 1NeC NECUEC Art linguistischer orschung Es han-
delt sıch die Untersuchung VO  $ Zeitterminen der Sprachwandlung, m1t deren
Hilfe die Sprachforschung bis 1115 Prähistorische vorzustoßen vermas Hier hat
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£

CiNC mexikanische Dame versuchfl die Entwicklung der Spr-ad1familie ßopoloca
zZu verfolgen. Die Irennung der Sprachen scheint sıch 1ın den Jahren VO  en

482 v. Chr. bıs 126 n. Chr. vollzogen haben. Beispielsweise heißt Fluß 1ın
cocho: ında, In popoloca: ndahye, 1n marateco: ntahe, 1n ixcateo: ında Der
Mond ncarırıu nıtho sandusa, Jedenfalls zeıgt dıe interessante Studie
dıe Regsamkeit der mexikanıschen Anthropologen und Sprachforscher.
Uznach/Schweiz AaurTenz Kılger OSB

Vom (re1st des Mahatma. Eın Gandhı-Brevier. Herausgegeben VOonmn Frıtz Kr
Holle-Verlag Baden-Baden, 1957 351 K1l.-89

Die Schriften des Mahatma Gandhı, insgesamt VOoO beträchtlichem Umfang,
bestehen ZU allergrößten el Aaus publizistischen Gelegenheitsäußerungen: Auf-
satzen, 1n den VO  —$ Gandhıi selbst herausgegebenen Zeitschriften „Young
India“ un spater „Harıjan“ erschiıenen, Reden, Brieten un: dergl Dabe1
wiederholen sıch naturgemaäls öfters dieselben Gedanken: liegt daher nahe,
Auswahlsammlungen, inhaltlıch geordnet, zusammenzustellen. Solche sınd enn
auch bereıits mehrere veranstaltet worden, 1ın iındischen Sprachen, 1n englischer
und auch 1n deutscher Sprache. Ihnen schließt sıch das vorliegende „Brevıer” d}
teilweise rühere Auswahlausgaben benutzend, großenteils selbständig. Der Her-
ausgeber 1l Gandhıi nıcht SE Nachahmung empfehlen, ber als Vorbild hın-
stellen, auch für Nichtinder. In der gegenwartıigen politischen Sıtuation, gekenn-
zeichnet durch „Mifßtrauen“, „ Wettrüsten“, „Machtblöcke“, „Ausbalancierung des
Schreckens“”, könne der Welt „das Vermaäachtnis des Mahatma VO unschätzbarem
Wert werden“ (36) Auch WeTrT manche Auffassungen des Herausgebers daß
Gandhi, indem „dıe Wahrheıit mıiıt Gott identihizierte”, „nıcht L1UT das We-
sentliche der Religiosität Aaus den Banden konfessioneller Dogmen befreit, SOIM1-
ern iıhr uch die innere Lebendigkeit des Wachstums gesichert” habe 374
nıcht teilt, wırd das Buch ZUTF Eınführung 1n dıe Geisteswelt des Mahatma miıt
Nutzen gebrauchen können. E kommt dem Herausgeber hauptsächlich darauf
d} Gandhıis Verhalten 1n wichtigen Sıtuationen aufzuzeıgen (daher Kapitel-
überschriften WwWI1ie „Gefängnisleben”  , Nicht-Gewalt In Frieden und Krıeg”, „Per-
sönliches und Anekdotisches“ a.); L1UT zwel Kapıtel behandeln Lehren („Ein
Wegweiser ZUT Gesundheit“ und „  16 Wahrheit ist Gott”) Gandhıis Stellung
ZUT Religion kommt mehr der weniger 1ın allen Kapiteln ZU Ausdruck, ber
Wer siıch spezieller darüber unterrichten will, WIT: zweckmäßiger andern
Auswahlausgaben greıfen (vor allem das 1mM Literaturverzeichnis des vorliegen-
den Buches nıcht erwaähnte Werk (JANDHI, Hındu Dharma. Navajıvan
Publishing House/Ahmedabad 1950, ware hıer nennen).
Bonn aul Hacker

REINIRKENS, HUBERT, SVD Sprichwörter un Redensarten Deutsch-Japanisch;
Kotowaza O Se120. Mitteilungen der Deutschen Gesellschaft für Natur- un
Völkerkunde Östasıiens, Supplementband AAIL.,, Tokyo 1955, 1292 Kommuiss1ons-
verlag tto Harrassowitz, Wiesbaden.

Das vorliegende Werk ist lediglich ıne Neubearbeitung des Buches VO  —

EHMANN, Die Sprichwörter und hıldlıchen Redensarten der japaniıschen Sprache,
Supplementband der „Mitteilungen der Deutschen Gesellschaft für Natur- un!'
Völkerkunde Ustasiens“, Jokyo 1927, ufl. Ging EHMANN VO Japanıschen
aus, hat REINIRKENS den entgegengesetzten Weg eingeschlagen, indem -

nächst das deutsche Sprichwort anführt und annn die jJapan. Entsprechung folgen
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läßt, Nn  d „ de Sprache rlernenden sländer die
praktische Anwendung desSprichwörtergutes erleichtern. DerBenutzer WITr
zweıfellos dankbar die 3 der Ausgabe VO EHMANN nıcht enthaltenen zahlreichen
Hinweise un: Erklärungen begrüßen, insbesondere die ausdrückliche Kennzeich-
Nung der AaU:  N den chines. Klassıkern entlehnten sprichwoörtlichen Redensarten.
Anhangsweise 1St C111C Liste der auf dem Boden der Sozilalstruktur —_-

wachsenen Sprichwörter beigefügt worden, für die passende deutsche Äquivalente
fehlen Eın gut durchgearbeiteter alphabetischer Index beschlieflst das Werk das

SC1INETr Anlage die alte Sprichwörtersammlung VO  - EHMANN glücklich erganzt
Bonn/Rhl 40 Karow

E1 Instituto Nacıonal de Antropologia Hıstorıia Su contribucıon editorial
cıientifica de cu!tura Editorijal Cultura, S.A . /Mexico 1954

Das bekannte Instıtut ZUr Erforschung der mexikanischen es: un:
Völkerkunde biıetet Au Anlaß Tages des Buches 1116 Bibliographie SC1INCT

Veröffentlichungen Die annähernd 300 1ıtel chronologischer Anordnung be-
ZCUSCH 1Ne€e intensıve wissenschaftliche Arbeit der INa  - das Institut beglück-

Glazıkwunschen kann Die Bibliographie so1]! fortgeführt werden

S1no-Japonica. Festschrift Andre AT Geburtstag. Hrsg.
VOoO  -} Helga Steininger, Hans Steininger, Ulrıch Unger. Verlag tto Harassowitz /
Leipzig 1956, 245
Die dem Nestor der deutschen Japanologie Prof Dr Andre W edemeyer,

Leipzıg, SC1NEM S() Geburtstag gewıdmete Festschrift 1St zugleich C1IMN etzter
Gruß ıhn geworden Am wurde der ge1ist1g un körperlich uüberaus
rustıge Gelehrte innerhalb Tages durch Herzintarkt Aaus seINEM
arbeitsreichen Schaffen Welcher Wertschätzung un Verehrung sıch der
Verstorbene, der dıe Japanologie und Sinologie gleichermaßen beherrschte, be1i
SC1INECN Kollegen un. Schülern allgemein erfreute, dafür spricht die stattliche
ahl der ihm überreichten Beiträge, dıe WITE hıer 1LUFr Urz charakterisieren
können

WALTER BÖTTGER Leıipzıg, bemüht sıch SEINET Untersuchung Jagdmagıe
alten Chıina den Nachweis der Ausübung jagdmagischer Zeremonıien

chınes Altertum, indem die Anekdote des Lü shıh ch’un ch’iu ent-
haltenen Zauberformeln heranzıeht un: deutet EDUARD ERKES der
Anfang dieses Jahres unerwartet verstorbene Leipziger Sinologe, unternımmt

SsC1INCM Beitrag Die ursprünglıche Bedeutung der Ausdrücke chün-tse und
hsıia0-7en dıe sozlologısche Begriffsbestimmung dieser beiden ermin1 dem
Sınne, daß darunter ursprünglıch Vertreter der herrschenden un dienenden
Schicht verstehen sind un daß der spatere Bedeutungswandel „moralisch
hoch- und tiefstehenden Menschen Umschichtungen der chines Gesellschaft
begründet 1ST UGUST FRÖSCHLE FIRNMANN München Der Umbruch
Japans SE1INET Auswiırkung auf dıe Sprachreform g1ıbt aufschlufßreichen
Abriß der €es: der prach- un Schriftreformbestrebungen Japans
]JOACHIM GLAUBITZ, Hamburg, befaßt sıch SC1INCIM Heikyoku mıt den Lande
herumziehenden un das „„Heikeı Monogatarı rezıtıerenden, me1st blinden
Biwa-höshi deren sozıale Stellung Lichte der neuesten Forschungen

wird WILHELM UNDERT Neu Ulm Bodhidharma UN: Wau-Di UvOo  S

Liang legt als Frucht langjahrıgen Zen Studiums das erste Kapitel des Bı-yan lu
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vollständiger Übersetzung VOTL. dıe dank der reichen Kommentierung als
grundlegender Beıtrag ZUT Geschichte des chines. Zen-Budhismus bezeichnet
werden dart. ERICH. . HAENISCH, Stuttgart, unterstreicht i seiner Betrachtung:
Chıinas polyglottes Schrifttum den Wert der Beschäftigung mıiıt der polyglotten
Literatur Chinas verschweıgt ber auf Grund SC1INCT langjährıigen Unterrichts-
erfahrung auch nıcht dıe (Gefahren der Zersplitterung, dıe dem polyglotten
Sinologen vielfach drohen HORST HAMMITZSCH München Wegbericht (
den Jahren Tatsu erschließt der westlichen Japanologie durch dıe (Gesamt-
übertragung Reisetagebuches des Haıku Dıchters Matsuo Basho den Wee1-

teren Zugang ZU künstlerischen Schaffen dıeses bedeutendsten Haıku Meisters
Japans Dıie zahlreichen gehaltvollen Anmerkungen un: Hınweise erleichtern
Sanz wesentlich das Verständnis des Textes FRITZ JÄGER Soltau regt
SC1NETr Untersuchung Das Kapıtel des Schr 97 d1e weıftere Aufhellung der
YTextgeschichte Er vVermaß den überzeugenden Nachweis führen, dafß der
uns überlieferte ext des NS e T'sıen durch Zusatze spaterer Autoren erweıtert
worden 1St SIEGFRIED MORENZ Lei1ipzig, behandelt das .Thema Die Erwäh-
lung zwıischen (ott und Könıg Ägypten MARTIN AMMING Berlin Die
Verschwörung des Yu2 Shoösetsu beleuchtet den dıe Shogunatsregierung
gerichteten Umsturzversuch des Yul Shoösetsu VO Jahre 1651 Keıan Td  -

un dessen politisch sozlale Hıntergründe wobe1l sıch anhand
Quellen miıt den bısherigen Darstellungen kritisch auseinandersetzt JOHAN-
NES SCHUBERT Leipzıg, unternımmt se1INCM Beıtrag Mount Ewverest Das
Namensproblem dıe Deutung der verschiedenen Namen dıeses Berges (mit 17
Abb.) HANns STEININGER Erlangen Der heılıge Herrscher SC T ao0 uUN
praktısches T un interpretıiert CIN1SC Textstellen des taoıstisch philosophischen
Iraktates Kuan Yın tse, während HELGA STEININGER Erlangen, iıhrer Unter-
suchung Der Tenno-Gedanke EINLSEN Taedern des Manyoshu d1e geschicht -
liche Entwicklung der Tennoö Benennungen Altjapan verfolgt ULRICH
UNGER Leipzıg Zur Deutung der Formel Ese kommt dem Schluß
daflß diese Formel gebraucht wiıird durch Hervorhebung und Bestätigung

Urteils un dessen nachfolgende Einschränkung mıt besonderem Nachdruck
auf anderen wesentlicheren Gesichtspunkt hiınzuwelsen der überzuleiten

Der bekannte englische Sınologe ÄRTHUR WALEY, London lost Ballad of
Po Aü-1 vermaß mittelalterlichen Schrifttum Gedichtfragmente des
Dichters nachzuwelsen, dıe dessen Werken nıcht enthalten sınd UNTHER
WENCK Hamburg, Liefert sprach- un schriftgeschichtlichen Beitrag uüber
Die Manyoögana der S51lbe Inal
Bonn/Rhl 1t0 Karow

VERSCHIEDENES

LTMANN ODILO OF.  - Schule des Opfers Besinnung un: KRat S täglichen
heıilıgen Messe Ars Sacra/München 1958 158 Ln

Die Schule des UOpfers 1st die täglıche heilige Messe Hier soll der Gläubige
den Geist Christı lernen, dann den Alltag Greiste Chriıstı sehen,
beurteilen un leben + legt SCINCHN Betrachtungen den Verlauf der heiligen
Messe zugrunde und knüpft d1ie Grundgedanken der wichtigsten Meßtexte

Darlegungen, Fragen un asketischen Ratschläge. Die Darstellung ist
volkstümlich und leicht verständlıich.
Meckenheim Bonn Hans Dörmann
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ORTE, Unser Wiıdersacher derLTeufel (V/5 PIAULT, Der drez:eine
(Gsott STEINMANN, / STENZEL, Die Bıbel Spiegel der KrıitiR
V1/3) WENDLAND, Der Mensch — Mann UN Frau IDer Christ ı
der Welt. Eine Enzyklopaädıe. Hrg VO  - Hı Ka Paul-Pattloch-
Verlag/Aschaffenburg 1957

Abgesehen VO  - der Herkunft des Enzyklopädie-edankens, der Häufigkeit
soclcher Reihen und der Frage, ob WITI heute geıist1g un: wissenschaftlich der
Lage sSiınd 1NC 130bändige (sic!) Populär Enzyklopädie herauszubringen, 1St das
Anlıegen allseitigen Information weıterer Kreise nıcht schlecht Da{iß Popu-
larlıteratur übersichtlich und VO modernsten Stand der Theologie AaUus 8G-
schrieben werden kann, beweist das ansprechende Bändchen VOo  $ STEINMANN
Was ber den Tel anderen Broschüren geboten wırd 1St nıcht 1U schreck-
liche Vereinfachung sondern nıcht selten sachlich talsch un der Art der
Darstellung taktlos Die Kxegese VO CORTE und PIAULT annn heute nıcht mehr
vorgeiragen werden Geradezu grotesk 1st WENDLANDS Schrift Die philosophische
Sophisterei un!: das Unverständnis gegenüber allem Niıcht Neoscholastischen
INa  - vergleiche dıe „apologetisch siımplifizierende, Stil ungehörige Stellung-
nahme dem Buch VO  - LEIST Tıebe und G(eschlecht! assen u1ls Iragen,
WIC möglıch 1ST dailßs solches mıiıt enzyklopaädıschem Anspruch als katholisch
auftreten annn
Die perfektionierte Obertlächlichkeit mıiıt der Wahres, Falsches un Halbwahres
vermischt werden kann, annn auf iıchtchristen das MU:
m1ıssıonswiıissenschaitlichen Zeıitschrift ausgesprochen werden 1UT T sehr
abstoßende Wiırkung ausuüuben
Miünchen Dr Heıinz Robert Schlette

Doon, La B  r  ble au7jourd huz Bıble et Vie Chretienne 7 Eid de
Maredsous, Belgique.) Castermann/Tournai-Paris 1957 173

Schon der 'Titel alßst erkennen, dafß V{if die Bibel als C111 uch betrachtet das
INa jederzeıt Iso auch heute 147 mufß darautfhin befragen können, WIC sich
der Mensch die Geschichte einzuordnen hat So fragt nach dem Verhältnis
VO  —3 Geschichte un UOffenbarung Kap 5) nach dem Problem uUuNnsereTr eıt
(Kap 6) un: nach dem Anteil VO  a} ndividuum un: Gemeinschaft der Ge-
schichte Kap Diese Fragen veranlassen ihn, untersuchen, Was dıe Bibel
1St Kap 1) W1C INa  - sıch der Biıbel nähert Kap W as das Alte un das
Neue Testament i1St (Kap un:! 4) Von diesen Fragen her 1St der Stoff AauS-

gewählt un angeordnet
Die Bibel 1STt 11N€ Eıinheit VO  w} verschiedenen Schritten die insgesamt von

der Kırche als 116 Offenbarung Gottes der Geschichte dargeboten werden
(22) Diese UOiffenbarung geschieht der Form Geschichte VONnN Ereig-
155CH (35) un dıe Bibel g1ıbt nıcht 4116 Geschichte der OÖffenbarung, SOMN-
dern stelit die Greschichte dar, sofern S1C Offenbarung 1St 103 Demgemälß
ann un mul „d1€ UOffenbarung PTOSTCSSIV SC1IMN 103) Ihre Aufgabe 1St CS,

das, Was dıe natürliche Ordnung der Dinge übersteigt dıe Begegnung des
Menschen mıt Gott gegenwartıg seizen un „den wechselnden Be-
dürfnissen der verschiedenen Gemeinschaften entsprechen (90) die jeder-
eıt VO:  - der Schöpfungstat und dem Gerichte Gottes 142) umtalt werden
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Insbesondere „1St der Sinn unNnserer gegenwaärtigen Lage das Gericht Gottes uber
NSCTC Art leben

Aus ıhrer Aufgabe heraus braucht die Bibel sich nıcht scheuen, Sagen,
Mythen un: Legenden benutzen (10 6163), Gestalten VO  3 großartiger
Wildheit schildern (12) un: auch Absonderlichkeiten, Widersprüche und
Ungereimtes ”aa Z1) darzubieten. „Die allegorische Methode 1St vollkommen
gerechtfertigt” (24)

Der Grundgedanke es erkes ıst 1Ne6 weıtraumıge Kenntnis der Ge-
schichte eingebettet, deren Deutung VOT der Gegenwart nıcht zurückschreckt un:
das „englısche Temperament 129 den Humor un: dıe freundliche Sachlich-
keit nıcht verleugnet

Das Bemerkenswerteste dem Buch 15 daß als Werk anglıkanıschen
Theologen (12 Anm 5) C1INET Buchreihe erscheint die VO belgischen Bene-
diktinern herausgegeben wiırd und deren Verlagsort Parıs ıst Hoffen WT daß
das C1MC Zeichen Sınne der Bibel ist
Münster AÄAntweıler

SCHELL, HERMANN Kırche un Gottesreich Ausgewählt un eingeführt Voxn
ose A  . (Zeugen des Wortes — Herder/Freiburg 1956

Zu SC1INCIN vorzüglichen Buch über SCHELL, wWwOmMmMIıt Hrg uıunter den notwen-
dıgen Reserven die Aktualität SC11165 großen Würzburger Vorgängers helles
Licht gestellt hat vgl ZM  z 41 1957 159) fügt 11U: 1Ne kleine Auswahl
aAUuUsSs SCHELLS Christusbuch hinzu, dem C] den Untertitel g1bt der zugleich auch
den Tenor der Auswahl trıfft 99  1€ Kırche als Selbstverwirklichung des Gottes-
reiches der Innerlichkeit un: Tatkraft der Liebe un: des Lebens“ Bekanntlich
wurde SCH während der Vorarbeiten dem etzten eıl SC1INCT heute noch
lesenswerten Apologie des Christentums (über dıe Kirche) VO ode er-
rascht Diese kleine Auswahl sucht dıe Gedanken Aus CH.S Christusbuch her-
auszuheben, die nach Ansıcht VO  w} H 9 der sıch als sachkundıiger Vermiuittler
SCHELLSchen Gedankenguts hat, JENC Darstellung der Kırche wohl
beherrscht hätten. übersieht dabei nicht, Was WITLT A4aUusS heutiger Berührung
mıt der Bıbel SCH.S Gedanken anmerken wurden, die ur NSeTE Begriffe
etwas einseıt1g idealtypisch-konstruierende Weise (13) der Beweisführung
Aber auch 1€es muß ia  - sehen, WECNN INan SCH kennenlernen soll Der „uüber-
zeıtliche der heute noch aktuelle SCH kommt den etzten Beıtragen gut
ausgewählt Wort
Münster Kolpıing

Anschriften der Miıtarbeiter dıeses Heftes Dr JOHANNES ETTRAY
Missionshaus St Gabriel, Mödlıng bei Wien Univ.-Prof Dr. PAvu_L HACKER,
Bonn, Lotharstr. 113 CHLODWIG ORNUNG OSB, Catholic Miıssıon,
Peramiho, Tanganyika-- Territory/Ostafrika. Dr. PAUL KRÜGER, Haus Kannen
erAmelsbüren (Westf. Dr JOSEF METZLER OMI, Bonitatiuskloster
Hünfeld be1 Fulda Prälat rof. Dr. PHILIPS, Tiense Vest 2 9 Leuven/
Belgien.
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